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TAGESSCHAli 


POLITIK 


Appell: Anläßlich des fünften 
- Jahrestages des Einmarsches so- 
wjetisch«- Truppen in Afghani- 
stan forderte Außenminister Gen- 
scher Moskau erneut auf, die 
1 Truppen zurüclcEuziehen und eine 
politische Lösung des Konflikts 
zu ermöglichen. (S. 4) 

Bornen Hessens Ministerpräsi- 
dent Börner, der vergangene Wo- 
che einen Schwächeanfall erlitten 
hatte, wird zumindest bis zum Wo- 
chenende in einem Kasseler 
Krankenhaus bleiben. Über ^yy» 
Entlassung wird voraussichtlich 
morgen entschieden. 

Israel: Der Besuch der Gru- 
nen-Delegation im Parlament Is- 
raels hat ein Handgemenge ausge- 
löst. Als Mitglieder der „Tehija“- 
Fraktion den Grünen ein Plakat 
mit der Aufschrift „Grüne raus“ 
entgegenhielten, versuchte ein 
kommunistisch Abgeordneter sei- 
nen Kollegen das Plakat zu entrei- 
ßen. (S. 10) 

Golfkrieg: Der spanische Tanker 
„Aragon“ ist im Persischen Golf 
von einem nicht-identifmerten 
Flugzeug in Brand geschossen 
worden. 


Teheran: Linksgerichtete Volks- 
mudjahedin haben die zwei Bom- 
benexplosionen im Zentrum Te- 
herans, bei denen mindestens 
sechs Menschen getötet und 50 
verletzt worden waren, verurteilL 
Nicht sie. sondern »Agenten des 
Khomeini-Regimes“ hätten die 
Anschläge verübt, um den Wider- 
stand bloßzustellen. 

Israel-Hilfe: Die Mahnung der 
USA, höhere Finanzhilfen an Is- 
rael nur bei einem strikten Spar- 
kurs zu zahlen, hat in Tel Aviv 
Empörung ansgelost Gad Yaaco- 
bi, der Minister für wirtschaftliche 
Planung, sagte, man „brauche kei- 
ne Moralpredigten". (S. 10) 

Prozeß-Eröffnung: Der Prozeß ge- 
gen die Mörder des Priesters Po- 
pidutszko wird heute in Thora 
(Nordpolen) eröffnet (S. 10) 

Handelsabkommen: In einem 
vom sowjetischen Ministerpräsi- 
denten Tichonow und seinem 
türkisdien Kollegen Ozal Unter- 
zeichneten Handelsabkommen, 
verpflichtet sich Ankara, im Aus- 
gleich für Gas and Öl aus der So- 
wjetunion Textilien, Nahrungs- 
mittel und Mineralien zu liefern. 


Tierversuche - Pro und Contra 

Kaum ein Problem wird mit so starken Emotionen diskutiert 
wie die Frage, ob Menschen Tiere zur Fönierung der Human- 
medizin töten dürfen. Die WELT veröffentlicht in loser Folge 
Argumente von Befürwortern und Gegnern der bestehenden 
Praxis, um damit einen Beitrag zur Versachlichung der Dis- 
kussion zu leisten. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


IW-Umürage: Die Wirtschaft in der 
Bundesrepublik hat nach den Ar- 
beitskam pfen wieder Tritt gefaßt 
und wird 1985 aufWarhstiimskurs 
bleiben, meint das Institut der 
deutschen Wirtschaft nach einer 
Konjunktururafrage bei 24 Wirt- 
schaftszweigen. (S, 11) 

Bohren-Streit: ~Die Europäische 
Gemeinschaft will morgen über 
die Beilegung des Stahlröhren- 
Streits mit den USA ents ch eide n . 
(S.11) 

Tourismus: Erstmals seit fünf 


Jahren meldet die Tourismus- 
Branche für das Geschäftsjahr 
1983/84 ein Teilnehmerplus. Mit 
5 885 096 Reisenden registrierten 
16 Veranstalter 234 505 Reisende 
(plus 4,15 Prozent) mehr als im 
Vorjahr. (S. 11) 

China-Auftrag: Das Maschinen- 
bau-Unternehmen Schloemann- 
Siemag wird ein Warmwalz-Stahl- 
werk im Wert von rund 1,4 Milliar- 
den Mark nahe Shanghai errich- 
ten. Das Unternehmen setzte sich 
damit zum zweiten Mal gegen den 
Mitsubishi-Konzern durch. 


KULTUR 


Menzel-Ausstelfang: Obwohl nur 
ein Teil der Arbeiten Adolph Men- 
zels aus politischen Gründen - 
auch Ost-Berlin ist in Besitz zahl- 
reicher Werke - von der Neuen 
Nationalgalerie Berlin vargestellt 
werden kann, so werden doch 
zwei Aspekte betont: seine Uni- 
versalität und die Tatsache, daß er 
mehr war als ein „Ruhmeskunder 
Friedrich <L Großen". <S. 17) 


Weihnachtspremiere: Nur zum 
Teil ist die Weihnachtspremiere 
der Bonner Opa-, Mozarts „Titus“ 
gelungen. Während Trudeliese 
Schmidt ihre Partie, wenn auch 
etwas zu expressiv, erfolgreich 
vorzutragen wußte, war Edda Mo- 
ser als ViteDia ein Mißgriff Nur 
momentweise gelang es ihr, die 
Stimme zum Hingen zu bringen. 
(S. 17) 



ZITAT DES TAGES 


99 Erwachsene können von dem 
Vertrauen der Kinder, ihrer Ehr- 
lichkeit und der Bereitschaft zu 
vergessen profitieren 99 
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Die britische Königin Elizabeth IL in Ihrer 
WeÖmachtsbotschafl FOTO: CAMERA PRESS 


SPORT 


Fußball: Der für Juventus Turin 
spielende Franzose Michel Flatim 
wurde zum zweiten Mal zu Eu- 
ropas „Fußballer des Jahres“ ge- 
wählt (S. 9) 


Motorsport: Die 14000 km lange 
Rallye Paris-Dakar kann wie ge- 
plant am 1. Januar starten. Alge- 
rien gab die Zustimmung zur 
Durchquerung der Sahara. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Abs timmung Da letzte Kriegs- 
gefangene der Wehrmacht in Itali- 
en, Walter Reder, kann hoffen, 
nach 40 Jahren Haft freizukom- 
men Über das Schicksal Reders, 
da wegen eines Massakers in 
Marzabotto 1944 verurteilt worden 
war, stimmen morgen die Bürger 
des Ortes ab. (S. 18)- 

Selbstjustiz: Die Polizei New 


Yorks fahn det nach einem Mann, 
da im U-Bahn-System Manhat- 
tens via jugendliche Rauba nie- 
dergeschossen hat Wahrend Bür- 
germeister Koch die Tat als 
„Selbstjustiz“ verurteilte, stieß sie 
in da Bevölkerung auf Verständ- 
nis. (S. 18) 

Wetten Stark bewölkt mit Regen 
und Schnee. Um drei Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Die algerische Tragö- 
die, im Pazifik neu aufgelegt - 
Von A. Graf Kageneck S.B 

tonnt: Ist nur derjenige arm, der 
hungert und friert? — Von Horst 
5tein s * 3 

Grone: In den Rathäusern an 
Rhein und Ruhr wächst die 
[furcht vor Endlos-Debatten S. 4 

Forum: Personalien und Lesa- 
öriefe an die Redaktion da 
»ELT. Wort des Tages S. 7 


Sport: Da neue Job da ehemali- 
gen Weltmeisterin Gaby Seyfert 
aus da „DDR“ S. 9 

Videomarkt: Verbraucher locker- 
ten festen Griff ums Portemon- 
naie erst spät S.12 

Fernsehen: Erotik und Sex im 
Musical-Film - Wie Hollywoods 
Zensoren überlistet wurden S.16 

Kultur: Keeffes neues Stück 
„Bastard Angel“ - Verschatteter 
Sorialfaü . &17 


Blüm will billigere Arzneien. 
Gegen überzogene Ansprüche 

Der Bandessozialnunister fordert Neuelnstellimgen statt Überstunden 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Bundessozialminister Norbert 
Blüm hat die Selbstverwaltung in da 
Krankenversicherung - Ärzte, Kran- 
kenkassen, Pharmaindustrie - aufge- 
fordert, „die Instrumente da Kosten- 
däm pfirng wirklich zu nutzen“. In ei- 
nem WELT-Gespräch sagte Blüm ge- 
stern, die Krankenversicherung „ist 
jetzt in Beweisnotstand“. Sie habe 
„lange Zeit gehabt sich zu regenerie- 
ren, aber die Beteiligten haben wenig 
Mut aufgebracht, ihre Hausaufgaben 
zu erfüllen". 

Dringend erforderlich sei zum Bei- 
spiel die Ausarbeitung einer „Trans- 
parenzliste“ für Medikamente. Es ge- 
he dabei um „Preisvergleichslisten 

für Medikamente, die von Ärzten und 
Krankenkass en gemeinsam auf&e- 
stellt werden sollen“. Hier trete man 
noch immer auf da Stelle, meinte 
Blum. „Aus da Flut da Medika- 
mente sollen die Medikamente ba- 
ausgesucht werden, die moHiyinkrh 
sinnvoll und die kostengünstig sind.“ 
Überfällig sei auch die Einigung zwi- 
schen TahnSn ten »Tiri KranlrAnkas . 
sen über das, „was beim Zahnersatz 
mpHmnisch notwendig ist". BK» m ' 


jDie Solidargemeinschaft da Pflicht- 
versicherten .ist nicht für jedes Lu- 
xusbedürfnis zuständig. Aus den 
Zwangsbeiträgen da Arbei tnehmer 
und da Betriebe darf nur das finan- 
ziert werden, was medizinisch not' 
wendig ist. Sonst werden die Malo- 
cher von den Cleveren ausgebeutet“ 

Da Gesetzgeber habe seinen Bei- 
trag zur Kostendämpfung durch die 
Neuordnung des Krankenhausfinan- 
zienmgsgesetzes geleistet, sagte 
Blum, auch wenn dabei „nicht alt«* 
meine W ünsche erfüllt worden Sind". 
Er sehe jedoch in dem neuen Gesetz 
„neue Möglichkeiten für mehr Wirt- 
schaftlichkeit im Krankenhaus. Es ist 

ein Irrtum zu gfanhen, je mehr Geld 
die Krankenversicherung ausgibt, je 
mehr Gesundheit wird erzielt. Die 
Flucht in die Medikamente kann 
auch eine Verdrängung da Eigenver- 
antwortung sein. Wenn ich höre, daß 
Kinder durch Pharmaka stillgelegt 
werden, dann bekomme ich eine 
Gänsehaut“ 

In da Sozialpolitik, so meinte 
Blüm, „müssen heilige Kühe ge- 
schlachtet werden". Auch da Ärzte- 
stand „darf nicht jede Nachfrage, ob 


das, was gestern richtig war, auch 
heute noch gilt, schon als einen An- 
griff auf das Abendland betrachten*. 
Blüm: „Man muß emanachwachsen- 
den Ärztegeneration sagen, daß die 
Einkommen nicht mehr so hoch sein 
werden, wie sie bei ihren Vätern wa- 
ren.“ Die Ärzte „müssen auch der 
Erwartung von Patienten widerste- 
hen, die das Gesundheitssystem für 
einen ^ll vd-ho^ionnngclaHtm hal- 
ten“. Aba a wisse auch, daß noch 
irrmw die große MwiirhAit da Arzte 
„ihren Beruf nirht vordringlich als 
Tgmkr>mmpngqtn>ii» l sondern als Pra- 
xis da Nächstenliebe“ betrachte. 

Das Jahr 1984 sei ein „schweres 
Jahr“ gewesen, aber es sei sozialpoli- 
tisch „doch viel bewegt worden“, und 
zwar nicht nur durch Sparmaßnah- 
men, .sondern durch Gestaltung. Bei 
da Übernahme da Regierungsva- 
antwortung durch die Regierung 
Kohl habe es bei der Nürnberger 
B undesanstalt ein D efizit vnn 13 Mil- 
liarden Mark gegeben. Jetzt, zwei 
Jahre später, verfüge man üba einen 
Überschuß von drei Milliarden Marie. 
Natürlich seien Opfer notwendig ge- 
• FottMtwagMtelO 


Weltraumwaffen „kein Tauschobjekt“ 

USA erläutern Position / Aufgabe des SDI-Programms wird derzeit nicht erwogen 


FRITZ WIRTH, Washington 
Die USA werden nach den Worten 
von V»T teiHigun£gminigtpr Caspar 
Weinberga nicht den sowjetischen 
Forderungen zustimmen, die Ent- 
wicklung von Weltraum waffen einzu- 
stellen. Die amerikanische „Strate- 
gische Verteidigungsinitiative“ (SDI), 
gemeinhin als „Krieg da Sterne" be- 
zeichnet, stehe beim Genfer Dialog 
und bei mn glirhpn nachfolgenden 
V erhandlungen nicht als Handel 3 - 
oda Tauschobjekt zur Disposition. 

In einem Interview da Fernsehge- 
sellschaft ABC sagte Weinberga: 
„Da Präsident hat erklärt, daß er 
nicht bereit ist, die Strategische Ver- 

teiriigungsin i tiativ e a ufai gehen. Es 

ist die einzige Sache, die da Welt 
noch eine wirkliche Hoffnung bietet“ 
Reagans Sicherheits berater McFar- 
lane unterstrich: „Ich glaube nicht, 
daß es da richtige Weg ist, dieses 
Programm wegzuverhandeln. * 

Beide Richtigstellungen waren nö- 
tig geworden, weil in da vergange- 
nen Woche wiedaholt üba das Ge- 
genteil spekuliert worden war. Wären 
diese Böichte, die sich auf Quellen 
„aus da unmittelbaren Umgebung 

Tenroranschlag auf 
Rechenzentrum 

AP, Frankfurt 
Bei drei Sprengstoff- und Brandan- 
schlägen in der Bundesrepublik 
Deutschland, die offensic h tlich einen 
politischen Hintergrund haben, ist 
üba Weihnachten ein Sachschaden 
von mehr als einer halben Million 
Mark entstanden. Da schwerste An- 
schlag galt dem kommunalen Re- 
chenzentrum in Reutlingen. Außer- 
dem detonierte in Münster vordem 
türkischen Generalkonsulat ein 
Sprengsatz. In da Nacht zum Mitt- 
woch verübten Unbekannte einen 
B randanschlag auf ein amerikani- 
sches Zivilfahrzeug in Herzogenau- 
rach in Mittelfranken. 

In Reutlingen detonierte eine 
„hochbrisante“ Sprengladung. Es sei 
nicht auszuschließen, daß der oda 
die Tater aus dem linksextremisti- 
schen Bereich stammten, erklärte die 
Polizei Nach den Ermittlungen des 
Landeskriminalamtes in Stuttgart 
konnte die Tat ein Teü da angekün- 
digten Gesamtstrategie da „Roten 
Armee Fraktion“ (RAF) sein. 


des Präsidenten“ beriefen, zutreffend 
gewesen, hätte es bedeutet, daß die 
ampTüranisrhi» Regierung Han So- 
wjets bereits vor Beginn des Genfer 
Dialogs entscheidende Zugeständnis- 
se gemacht hätte. Diese dringen seit 
langem darauf, da s SDI-Programm 
Tum Zentrum künftig er nuklearer 
Abrüstungsgespräche zu machen. 

Ein großa Teü da^ Verwirrung, die 
seit einig er Zeit in da amerikani- 
schen Öffentlichkeit und unter den 
Alliierten herrscht, hat sich die 
Reagan-Administration selbst zuzu- 
schreiben. Sie zögerte zu lange, die 
Öffentlichkeit über die Roüe des 
SDI-Programms im Zusammenhang 
der künftigen N nklean / erhandhingen 
mit den Sowjets a uftuhÜr ea. Die be- 
vorstehenden Genfer Gespräche wur- 
den von ihr mit größter Geheimhal- 
tung behandelt und alle handelnden 
Personen zu striktem Schweigen va- 
urteilt Folge war, daß die „handeln- 
den Personen“ sich höchst faypti- 
scha Äußerungen bedienten, die An- 
laß zu Mißverständnissen boten. Die 
Tatsache, daß das SDI-Programm 
von den USA nicht als Handelsobjekt 
betrachtet wird, bedeutet jedoch 

Prag verschärft 
die Kontrollen 

DW.Prag 

Ein großa Teü da etwa 50 
„DDR“-Flüchtlinge in da Bonner 
Botschaft in Prag ist offenbar bereit 
Anfang Januar in die „DDR“ zurück- 
zukehren, Ost-Berlin hatte zuvor a- 
kennen lassen, daß die Zusicherung 
von Straffreiheit nicht unbegrenzt 
gelte. Seit Weihnachten halten sich 
zwei Bonna Ärzte und zwei Schwe- 
stern des Deutschen Roten Kreuzes 
in da Mission auf. Am Sonntag hat- 
ten die Behörden da CSSR die Kon- 
trollen am Zaun der Mission ver- 
schärft Offizielle Stellen begründe- 
ten die Maßnahme mit dem „aggressi- 
ven Jour nalism us* in da Bundes- 
republik Deutschland. Wahrend des 
Besuchs von Außenminister Gen- 
scher in Prag hätten „viele deutsche 
Journalisten mehr Interesse an den 
Flüchtlingen als an dem Minister-Be- 
such gezeigt“ und sich am Zaun „ag- 
gressiv“ verhalten. Die Polizei hat am 
Zaun eine Videokamera aufgestelit 
und ertaubt niemandem, mit den 
„ DDR“-Flüchtlingen zu sprechen. 


nicht, daß es Hamit vom Verhand- 
lungstisch genommen ist Washing- 
ton ist zu jeda Zeit bereit, dieses 
Thema mit den Sowjets zu diskutie- 
ren, allerding s le diglich im Zusam- 
menhang einer Wandlung von einer 
offensiv en zu einer defensiv en N nlrle- 
arstrategie, wie sie Präsident Reagan 
seit einiga Zeit anstrebt Eine Aufga- 
be dieses defensiven nuklearen Va- 
teidigungssystems als Pros für eine 
Reduzierung sowjetischa nuklearer 
Offensivwaffen wird von da Reagan- 
Administration zumindest zu diesa 
Stunde nicht erwogen. 

Weinberga wies zu gleich «urh Be- 
richte da „New York Times“ als spe- 
' kulativ zurück, nach denen da globa- 
le Charakter de s geplanten amerika- 
nischen SDI-Raketenabwehrpro- 
gramms nicht mehr aufrechterhalten 
werde und inzwischen darauf be- 
grenzt worden sei, nur noch bestimm- 
te Gebiete wie beispielsweise Rake- 
tenarsenale und Abschußrampen vor 
sowjetischen Nuklearangriffen zu 
schützen. Auch Reagan selbst erklär- 
te: „Das SDI-Programm ist nicht da- 
zu da, Raketen zu schützen, sondern 
Raketen zu vernichten.“ 

Dialog zwischen 
Kirche und Staat 

DW.Prag 

Die schwierigen Beziehungen zwi- 
schen Staat und Kirche in da Tsche- 
choslowakei haben durch einen 
Briefwechsel zwischen dem Erzbi- 
schof von Prag, Kard i na l Frantisek 
Tomasek, und Staats- und Parteichef 
Gustav Husak einen positiven Impuls 
erhalten. Tomasek versicherte Husak 
in einem Schreiben seine persönliche 
Unterstützung und die aller Gläubi- 
gen für dessen „Anstrengungen, ein 
glückliches Leben für alle Bürger des 
Landes in Frieden und Sicherheit zu 
erreichen“. Husak antwortete dem 
Kardinal, daß ei auch künftig die Re- 
ligionsfreiheit anerkennen wolle. 

Beobachter sind da Meinung, daß 
da erst jetzt auszugsweise vo n da 
amtlichen Nachrichtenagentur CTK 
veröffentlichte Briefwechsel ohne 
vagleichbare Parallele in da Ge- 
schichte ist Die Beziehungen zwi- 
schen Staat und Kirche gelten aber 
imma noch als sehr schlecht: Viele 
Bischofssitze in da CSSR and nach 
wie vor unbesetzt 


Papst mit Armen der Welt solidarisch 

Weihnachtssegen galt Hungernden Afrikas und Opfern des Bombenanschlags in Italien 


DW.Rom 

Zn seinem in 48 Sprachen formu- 
lierten traditiondien Weihnachtsse- 
gen „Urbi et Orbi“ hat Papst Johan- 
nes Paul EL vor 100000 Pilgern auf 
dem Petersplatz seine „Solidarität 
mit allen Armen da heutigen Welt“ 
bekundet Viele Menschen litten 
nicht nur unter materieller Armut, 
sondern auch unter eina aus Verfol- 
gung, Ungerechtigkeit und Gewalt 
entstandenen Armut, betonte da 
Papst, da die Weihnachtsbotschaft 
an die Katholiken in alter Welt von 
da Mittel-Loggia des Petersdomes 
aus verlas. Da Heilige Vata erwähn- 
te insbesondere die Familien da Op- 
fer des Bombenanschlags, da auf 
den Schnellzug Neapel-Mailand ver- 
übt worden war. 

Da Papst äußerte seine Solidarität 
mit den Völkern Äthiopiens, Mozam- 
biques und anderer Regionen Afri- 
kas, die „durch die Geißel von Dürre 


und Hungersnot dahingerafit“ wer- 
den; mit den Tausenden von Flücht- 
lingen, die gezwungen seien, außer- 
halb ihres Heimatlandes zu leben und 
„oft wie Christus ohne ein Dach üba 
dem Kopf unter Bedingungen vege- 
tieren, die menschenunwürdig sind“; 
mH des Arbeitslosen in ihrem Warten 
auf eine Beschäftigung, die es ihnen 
ermögliche, sich einen „gerechten 
Unterhalt“ zu verschaffen und ihren 
„Beitrag arm Aufbau da Gesell- 
schaft“ zu leisten; mit allen Mar- 
schen, die „durch Krankbat, Alter 
oder Unglück den bitteren Kelch da 
Einsamkeit“ kosten müßten. 

. Johannes Paul TL gedachte alter 
Witwen und Waisen, da Angehörigen 
je ner , die ihren Einsatz für die Va- 
iriindigung des Evangeliums und für 
die Verwirklichung da Soziallehre 
da Kirche mit dem Leben bezahlt 
hätten; da Opfer von Entführungen, 
d er die an da moralischen 


Auflösung leiden, welche die men- 
schenverachtende Konsumgesell- 
schaft »Hiwi gohfarht hat“ und all 
derer, die „darum ringen, dem Sog 
da Drogen, da Gewalt und da ver- 
brecherischen Banden zu entkom- 
men“. 

Solidarität bekundete da Papst 
„mit allen, denen das Recht auf Frei- 
zügigkeit, auf persönliche Skhaheit, 
auf das Leben selbst vorenthalten 
wird; mit allen Opfer nationaler oda 
rassistischa Diskriminierung; mit al- 
len, die ihre Meinung nicht frei aus- 
sprechen noch ihren religiösen Glau- 
ben frei bekennen und ausüben kön- 
nen; mit allen, die ihre berechtigte 
ideologische Abweichung von ihrem 
Regime mit geseDschaftKcher Äch- 
tung oda sogar mit Gefängnis bezah- 
len müssen; mit allen Opfern psycho- 
logischa Gewalttechniken, welche 
die Menschenwürde in schändlicher 
Weise mißachten“. 


DERKOMMENTAfR 

Prager Weihnacht 

herbäsjSkemp 


D ie Tragödie da deutschen 
Flüchtlinge in Prag nähert 
rieh nicht riprn Bryfo, sondern 
dem unvermeidlichen, kommuni- 
stischen Systemen vorgegebenen 
Höhepunkt Am Heiligen Abend 
sucht Botschafter Klans Meyer - 
„Bonns entnervter Missionschef', 
wie ein Hamburger Nachrichten- 
magazin in immerwährenda na- 
tionala Solidarität anmerkt - die 
Quarantäne-Deutschen auf und 
entbot ihnen den Festgruß. Unter 
da schmelzenden Gewalt, die 
dem hohen Fest eigen ist, ent- 
schloß sich ein Teil da mehr als 
50 Flüchtlinge zur Rückkehr in 
die umzäunte ’Roimat 

Damit hat die Bundesregierung 
Grund, einen Teü da Akten zu 
schließen und neujährlich aufzu- 
atmen; denn so sehr sie sich auch 
bemüht, Deutschen, die da grö- 
ßeren Freiheit wegen das gele- 
gentlich als biedermeieriieh ge- 
schilderte „Nischenleben“ im 
kommunistischen Regime zu op- 
fern bereit sind, Beihilfe zur Aus- 
reise zu leisten, so eikennbar un- 
angenehm, ja peinlich sind ihr an- 
dererseits doch die unkonventio- 
nellen Wege, die seit einiga Zeit 
aus da Klaustrophobie gewählt 
werden. Bonn selbst kann nicht 
Viel tun und empfiehlt da \y » r d»n 
Bürgern, die es ganz anders tun 
wollten, sich da Gnade ihres Sy- 
stems zu überantworten. 

Für die Flüchtlinge liegt indem 


mit allen Gesten da Weisheit vor- 
getragenen Rat allerdings nicht 
da geringste Trost; denn sie wis- 
sen ja, wohin sie zurückkompli- 
mentiert werden und müssen sich 
als Opfer eina Diplomatie emp- 
finden, die vielleicht eine bessere 
Welt verwaltet, nach einem einfa- 
chen, auf ein dimh-t^g y.ipi gerich- 
teten Denken aba die Räson 
zwischenstaatliche Beziehun- 
gen“ üba das Ethos (oda Pathos) 
des Freihertswütens stellt, da ja 
das Grundgesetz da Bundesrepu- 
blik Deutschland dars tellt. So 
wird zur Weihnacht Enttäuschung 
geboren. 

D ie Betrachtung gewinnt an 
Schärfe unter dem Eindruck, 
daß da im nun endenden Jahr oft 
genug als „Patriot“ apostrophierte 
Erich Honecka dem Vernehmen 
nach die Zusage da Straffreiheit 
für die Rückkehrer nicht „unbe- 
grenzt“ gelten lassen wüL Die 
flüchtlinge müssen sich also, wie- 
da daheim, nicht nur am Ende 
da langen Schlange da Ausreise- 
willigen anstellen, sondern sie 
müssen auch mit system-typi- 
schen Repressalien rechnen. Sie 
werden sozusagen dezimiert - zur 
Abschreckung anderer. Das wah- 
re Gesicht des realen S ozialism us, 
das sich bei uns manchen Gei- 
stern verhüllt, zeigt das blähende, 
messerscharfe Profil. Freiheit 
wird bestraft. Die Freiheit muß 
auf den letzten Platz. 


Neofaschisten 
für Zuganschlag 
verantwortlich? 

DW.Rom 

Drei läge nach dem grauenerre- 
genden Zuganschlag in dem Apen- 
nin-Tunnel Val di Sambro zwischen 
Florenz und Bologna mit 15 Toten 
und üba 100 Verletzten - darunter 
drei Deutsche - hatte die italienische 
Polizei gestern noch keine heiße Spur 
zu den Bombenlegem. Da stärkste 
Verdacht richtete sich gegen neo fa- 
schistische Gruppen, deren Terrorak- 
tionen in den vergangenen 15 Jahren 
in Italien 135 Menschen zum Opfer 
gefallen sind. Internationale Ver- 
flechtungen wurden nicht ausge- 
schlossen. Hingegen schienen die Er- 
mitthingsbeamten da Möglichkeit ei- 
nes linksextremistischen Täterkrei- 
ses kaum Bedeutung beizumessen. 

Einig sind sich bisher alle Speziali- 
sten darin, daß die Zug-Attentäter 
„Profis ersten Ranges“ waren. Da 
benutzte Sprengstoff war wahr- 
scheinlich das „T4“ (Trimethylen-Tri- 
rütroamin), dessen Sprengkraft an- 
dertbalbmal so groß wie die Spreng- 
kraft des TNT ist 

Die Fünf-Küo-Bombe wurde wahr- 
scheinlich in Florenz in Koffer 
auf wnem Klappsitz im Gang des 
neunten Waggons hin talegt, 45 Mi- 
nuten vor da Explosion. Das Uhr- 
werk war offenbar so eingestellt daß 
die Bombe in da Mitte des nahezu 19 
Kilometer lan gen T unnels explodie- 
ren sollte. Hätte da Expreß nicht 
zwei Minuten Verspätung gehabt, 
wäre die Opferbilanz noch wesentlich 
großa gewesen, da a sich dann zum 
Zeitpunkt da Explosion mit einem 
entgegenkommenden Zug gekreuzt 
hätte 

Seite 3: Man schämt sich 


Trauerfeier für 
Ustinow ohne 
Tschernenko 

DW. Moskau 

Für die Abwesenheit des sowjeti- 
schen Staats- und Parteichefs Kon- 
stantin Tschernenko (73) bei da 
Trauerfeier für den im Alter von 73 
Jahren gestorbenen Verteidigungs- 
mimgtpr Marschall DLmitrij Ustinow 
hat es bisher keine offizielle Erklä- 
rung gegeben. Westliche Diplomaten 
nannten als möglichen Grund die in 
Moskau herrschende Kälte von 22 
Grad unter Null Tschernenko, da 
beim Verlesen von Reden offensicht- 
lich unter Atemnot leidet, dürfte 
wahrscheinlich wegen seines Ge- 
sundheitszustandes da Trauerfeia 
im Freien ferngeblieben sein. Er lei- 
det angeblich an einem Lungen-Em- 
physern (krankhafte Ansammlung 
von Luft in den Lungen). 

Die Urne mit der Asche Ustinows 
war in einem langen Trauerzug auf 
eina von einem Schützenpanzer ge- 
zogenen Lafette zum Lenin-Mausole- 
um auf dem Roten Platz gefahren 
worden, wo sie in da Kreml-Maua 
beigesetzt wurde. Auf dem Mausole- 
um hatten außer Tschernenko und 
dem ukrainischen Parteichef Wladi- 
mir Schtscherbizki alle übrigen neun 
Politbüro-Mitglieder Aufstellung ge- 
nommen. Bei da Trauerfeier sprach 
da Vorsitzende da Beisetzungskom- 
mission, das Politbüro-Mitglied Gri- 
gorij Romanow (61). Er wird als Kon- 
kurrent Michail Gorbatschows für die 
Nachfolge Tschernenko s betrachtet 
Zugleich güt Romanow als dafür die 
Rüstungsindustrie zuständige So- 
wjet-Führer, dem die „Oberaufsicht“ 
üba den neuen Verteidigungsmini- 
ster Marschall Sergej Sokolow (73) 
zufallt 


Diskrete Kontakte zwischen 
Kirche und Staat in Managua 

Gemeinsame Kommission soll den Dialog fortsetzen 


DW. Managua 

Die sandinis tische Regierung und 
die Katholische Kirche Nicaraguas 
haben an Weihnachten überraschend 
Gespräche üba eine mögliche Min- 
derung ihrer tiefgreifenden Mei- 
nungsverschiedenheiten aufgenom- 
men. Üba zwei Stunden lang disku- 
tierten in Managua da gewählte 
Staatspräsident Daniel Ortega und 
sechs Vertreter da nationalen Bt 
schofskonferenz, darunter da re- 
gimekritische Erzbischof von Mana- 
gua, Miguel Obando y Bravo, und da 
«>h»mf»Tig stark antisandinistisch ein- 
gestellte Vorsitzende da Bischofs- 
konferenz, Pablo Antonio Vega. An 
rinn Gesprächen nahmen außerdem 
da apostolische Nuntius, Andrea 
(fordere Di Montezemolo, teü. 

Anschließend hieß es in einem Re- 
gierungskommuniquö, das Treffen 
sei die „Fortsetzung des Dialogs“ ge- 
wesen, den bade Seiten schon im 
vergangenen September im Vatikan 
begonnen hätten. Nach den Schlich- 
tungsversuchen in Rom hatten sich 
die Beziehungen zwischen den Sandi- 
nisten und den Bischöfen jedoch wei- 


ter verschärft. Dies wurde Anfang 
dieses Monats durch den Ausschluß 
von Erziehun gsminister Fer nand o 
Cardenal aus dem Jesuitenorden be- 
sonders deutlich. Jetzt soll eine ge- 
meinsame Kommission n ach dem 10. 
Januar den Dialog zwischen Kirche 
und Staat fortführen. 

Da Graben zwischen der Kirchen- 
fuhning und der Regierung hatte sich 
in den vergangenen Tagen weitava- 
tieft. „Weda Gewalt noch Haß und 
Brutalität können uns den Frieden 
geben, den wir brauchen“, hatte Erz- 
bischof Obando y Bravo in seiner 
Weihnächte- und Neujahrsbotschaft 
betont Da Prälat hatte erneut zur 
„nationalen Versöhnung“ aufgefor- 
dert, womit direkte Verhandlungen 
zwischen da Regierung und den von 
den USA unterstützten „Contras“ ge- 
meint waren. Die Haltung Obandos 
entsprach damit nicht den Wünschen 
jener, die sich für einen Dialog zwi- 
schen Kirche und Sandinisten ausge- 
sprochen hatten und wie Weihbischof 
Pablo Smith forderten, daß die Kir- 
che Stellung zugunsten da Sandini- 
sten beziehe. 
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Bischof und Illusion 

Von Enno v. Loewenstera 


F rösteln laßt einen der kühle Ton, in dem der einflußreiche 
Alt-Bischof von Magdeburg, Werner Krusche, den „Egois- 
mus“ der Flüchtlinge in der Prager Botschaft ebenso ver- 
dammte wie die „Pflichtrhetorik“ derjenigen in der Bundes- 
republik, die von der Wiedervereinigung sprechen. Die Wieder- 
vereinigung sei eine „Illusion“, sagte Krusche weiter, da keine 
der Großmächte die deutschen Staaten aus den Paktsystemen 
entlassen würden, und das Bestehen auf einer deutschen 
Staatsbürgerschaft nähre auch nur Illusionen. 

Was weiß dieser Bischof von der Not der Menschen drüben, 
die alles aufgeben und das Risiko mindestens jahrelanger 
Arbeitslosigkeit und Diskriminierung, wenn nicht schwerer 
Strafen auf sich nehmen, daß er sie so herzlos beleidigt? Daß er 
geradezu ihre Nachbarn gegen sie aufhetzt? Der Deutschland- 
funk, über dessen Kanal er sprach, ist nach drüben gerichtet 
Dort hörten sie eine Sprache ihres Alt-Bischofs, die sich kaum 
.von der Sprache der Machthaber unterscheidet 

Was weiß der Bischof von den Menschen hier, die sich für 
die Freiheit ihrer unterdrückten Mitbürger ein setzen? Er mag 
ja an ein neues Tausendjähriges Reich glauben und die Frei- 
heit für eine Illusion halten. Aber wie kommt der Bischof dazu, 
den Andersdenkenden Unehrlichkeit („Pflicht-Rhetorik) zu 
unterstellen? 

Es gab zu Weihnachten freilich auch eine andere Botschaft 
an die Menschen hier und drüben: „Ist nicht auch derjenige 
Mensch arm, der totalitären Regimen unterworfen ist, Re- 
gimen, die ihn der fundamentalen Freiheit berauben, in der 
sich seine Würde als verantwortungsbewußte und intelligente 
Person ausdrückt? ... Es gibt nicht nur Armut, die den Körper 
trifft, es gibt auch noch eine andere, weit tückischere, die das 
Gewissen trifft, indem sie das innerste Heiligtum der persönli- 
chen Würde verletzt.“ 


Das war die Botschaft des Papstes. Er st amm t, wie Krusche, 
aus dem Bereich der totalitären Regimes. Hält Krusche seine 
Worte auch für Pflichtrhetorik? Andere, gerade in jenem Ge- 
biet, haben sie dankbar als die Worte eines guten Hirten 
aufgenommen, der Hoffnung gibt, anstatt sie zu zerstören. 


Heilung für die Medizin 


Von Hanna Gieskes 


D er Bundessozialminister schreckt auch vor unangeneh- 
men Wahrheiten nicht zurück: Jetzt hat er den Ärzten 
signalisiert, daß sie in Zukunft mit niedrigeren Einkommen 
rechnen müssen. In der Marktwirtschaft regeln Angebot und 
Nachfrage den Preis. Das muß und soll auch für die Arzthono- 
rare gelten, wenngleich der Minister anerkennt, daß Ärzte 
„ihren Beruf verdnnglich als Praxis der Nächstenliebe“ be- 
trachten. 

Dabei spricht Norbert Blüm lediglich aus, was der Markt 
längst vorweggenommen hat Die materielle Ausstrahlungs- 
kraft des Arztberufs war über Jahre hinweg so groß, daß nun 
per „Arzteschwemme“ der Ausgleich zwangsläufig kommen 
muß. Sicher mag manchen jungen Mediziner die Aussicht 
erschrecken, daß er vielleicht „nur“ noch das Leben eines 
normalen Mittelklasse-Akademikers wird fuhren können. 
Doch so groß wird, weil es ja alle insgeheim schon wußten, der 
Schock nicht sein. 

Die Marktwirtschaft, die der Minister auch für die Ärzte zu 
Recht fordert, wwürde er indes bei den Medikamenten noch 
weiter abbauen: Durch eine „Transparenzliste“, eine Aufstel- 
lung „medizinisch sinnvoller und kostengünstiger Medika- 
mente“. So notwendig Kostendämpfung im Gesundheitswe- 
sen ist - dieser Weg konnte sich am Ende rächen. 

Erstens reagiert jeder Patient auf jedes Medikament indivi- 
duell und damit unterschiedlich; was dem einen bekommt, 
könnte dem anderen schaden. Hier ist eine Verschlechterung 
in der Versorgung denkbar. 

Zweitens könnten die Pharma-Hersteller versucht sein, eine 
solche Liste zu unterlaufen, so, wie sie teilweise auch die 
„Negativliste“ der Bagatell-Arzneien unterlaufen haben. Sie 
brauchten sich nur einig zu sein, daß für die jeweiligen Medika- 
mente eine bestimmte Bandbreite bei den Preisen eingehalten 
wird. Da die Zahl der Hersteller überschaubar ist, bedarf es 
dazu nicht einmal einer verbotenen Absprache: Der Marktfüh- 
rer muß nur seinen Preis „vorgeben“, und alle anderen weiden 
ihm folgen. Die Transparenz-Liste allein also kann nicht genü- 
gen; Blüm muß sich begleitende Maßnahmen einfallen lassen 


Vernunft siegt in Ecuador 


Von Günter Friedländer 


E cuadors Präsident Leon Febres Cordero teilt trotz seines 
klaren Sieges an den Urnen seit seinem Amtsantritt im 
August das Schicksal anderer Präsidenten lateinamerikani- 
scher Länder Er muß mit einem Parlament regieren, in dem 
die Opposition eine zwar nur kleine Mehrheit hat, aber nicht 
anerkennen will, daß der Präsident vom Volk ein klares Man- 
dat erhielt Das Parlament sucht ihn an der Ausübung seines 
Regierungsplans zu hindern. 

Der Konflikt erreichte im Oktober einen Höhepunkt als das 
Parlament während seiner jedes Jahr nur zwei Monate dauern- 
den ordentlichen Plenarsitzung einen neuen Obersten Ge- 
richtshofwählte, der im Gegensatz zu dem seit 1979 amtieren- 
den Hof dem Presidenten feindlich gesonnen war. Der verär- 
gerte Febres Cordero bezeichnete die Wahl als verfassungswid- 
rig und nichtig. Ecuador hatte nun zwei Oberste Gerichtshöfe. 

Das Parlament beschuldigt den Präsidenten, alle Staatsge- 
walten kontrollieren zu wollen, um eine „Zivildiktatur“ zu 
errichten. Das ist eine Anspielung auf die Diktaturen Velasco 
Ibarras, der nach dem Zweiten Weltkrieg lange Ecuadors Poli- 
tik beherrschte. Die respektierte Zeitung „EI Comercio“ hinge- 
gen spricht davon, daß das Parlament die Regierung sabotiere. 

Nicht wenige fürchteten, die Zuspitzung des Konfliktes 
könne dem Heer abermals Gelegenheit zu einem Staatsstreich 
geben. Das würde den demokratischen Prozeß erneut unter- 
brechen, der erst 1979 wieder begann, als das Heer in die 

Kasernen zurückkehrte und Wahlen ermöglichte. 

Aber schließlich siegte die Vernunft, und man kam zu einem 
Ausgleich: Das neue Oberste Gericht trat nach 75 Tagen zu- 
rück, und der alte Hof folgte dem Beispiel, während Febres 
Cordero sich emeut zum Prinzip der Gewaltenteilung bekann- 
te. Der Weg zur Neuwahl eines von allen anerkannten Obersten 
Gerichtshofes wurde damit frei 
Präsident und Parlament können sich nun ihrer Hauptauf- 
gabe zuwenden, Ecuador aus seiner Wirtschaftskrise herauszu- 
führen. Zu dem Kompromiß mag beigetragen haben, daß der 
Papst Ende Januar Ecuador besuchen wird und das Land sich 
dann von seiner besten Seite zeigen wilL 
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Jubiläum mit Feuerwerk 


Fünf Jahre und kein Ende 


Von Carl Gustaf Ströhm 


F ünf Jahre sind vergangen, seit 
die Sowjetunion militärisch in 
Afghanistan eingriff, um dort eine 
unfolgsame kommunistische Füh- 
nmgsgamitur blutig abzusetzen 
und einer genehmen Gruppe um 
Babrak Karmal zur Macht zu ver- 
helfen. Seit fünf Jahren führen 
mehr als achtzigtausend sowjeti- 
sche Soldaten Krieg gegen den 
afghanischen Widerstand. Bedenkt 
man, daß der Zweite Weltkrieg 
nach sechs Jahren zu Ende war 
und der Erste vier Jahre dauerte, 
wird einem die Dimension des 
afghanischen Abenteuers der so- 
wjetischen Streitkräfte eist richtig 
bewußt 

Man hat das sowjetische Engage- 
ment in Afghanistan oft mit dem 
Vie tnamkr ieg der Amerikaner ver- 
glichen und daraus entsprechend 
lessimistische Schlüsse für die 
Uissen gezogen. Aber der Ver- 
leich stimmt nur halb. Die Ameri- 
kaner führten ihren Kampf um Sai- 
gon in voller Öffentlichkeit - und 
die Schreckensszenen, die Tag für 
Tag auf den Fernsehschirmen der 
westlichen Welt auftauchten, tru- 
gen nicht wenig dazu bei, daß die 
Position Washingtons in diesem 
südostasiatischen Land unhaltbar 
wurde. Vom Afghanistan-Krieg der 
Russen gibt es dagegen keine Bil- 


werden dem Erdboden gleichge- 
macht Auch die Millionenzahl der 
Flüchtlinge ist den Sowjets ganz 
recht Es flüchten meist jene vor 
der „Befreiung“ duch die Sowjetar- 
mee, die als „Klassenfeinde“ oder 
„Nationalisten“ ohnedies nur 
Schwierigkeiten machen würden. 


Das geschichtliche Beispiel und 
Vorbild für eine sowjetische Afgha- 
nistan-Losung findet sich in der 
jüngeren Vergangenheit In Zen- 
tralasien - dem einstig en Tur- 
kestan - gab es gleich nach der 
Oktoberrevolution 1917 eine natio- 
nale und religiöse Unabhängig- 
keitsbewegung. Es dauerte von 
1920 bis etwa 1932, bevor es Mos- 
kau gelang, den zentralasiatischen 
Widerstandskampf niederzuringen. 
Den sowjetischen Militärs schwebt 
offenbar vor, mit den afghanischen 
Mudschahedins ebenso aufzuräu- 
men wie seinerzeit mit den zentra- 
lasiatischen „Basmatschi“ - den 
turkmenischen Widerstandskämp- 
fern im heute sowjetischen Gebiet 


Und es ist nicht einmal auszu- 
schließen. daß Afghanistan eines 
Tages als Sowjetrepublik in den 
Verband der UdSSR eingegliedert 
wird. 


der. Zur Abschreckung ließen die 
irischen 


Sowjets den französischen Journa- 
listen Abouchar, der mit den Wi- 
derstandskämpfern ins Land ein- 
gedrungen war, drakonisch verur- 
teilen. Erst nach energischen Inter- 
ventionen der Franzosen kam der 
Reporter wieder frei. Auch so läßt 
sich Öffentlichkeitsarbeit betrei- 
ben. 

Die Rechnung der sowjetischen 
Führung ist klar Mit der Zeit wer- 
de sich die Weltöffentlichkeit an 
die sowjetische Präsenz in diesem 
einst blockfreien Lande gewöhnen. 
Wenn es gelingt die Regierung 
Karmal halbwegs in Kabul und ent- 
lang der wichtigsten Verkehrs- 
adern an der Macht zu halten, wer- 
de der zersplitterte Widerstand im 
Gebirge mit der Zeit schon aus- 
trocknen. Die Sowjets gehen dabei 
nach jenen Methoden vor, die sie 
bereits bei früheren Okkupationen 
und Annexionen angewandt ha- 
ben. Jene Teile des Landes, die 
nicht auf Anhieb zu beherrschen 
sind, werden mit Luftangriffen 
oder durch Strafexpeditionen ter- 
rorisiert. Gebirgsdörfer, die auch 
nur in den Verdacht geraten, den 
Partisanen Unterschlupf zu bieten. 


Denn bei näherer Betrachtung 
müssen sich die Sowjets eingeste- 
hen, daß die Zeit trotz aller beste- 
chenden historischen Parallelen 
doch nicht unbedingt für sie arbei- 
tet Gewiß - die Sowjets können 
auf zivilisatorische Leistungen in 
den Afghanistan benachbarten zen- 
tralasiatischen Sowjetrepubliken 


Das aber kann beträchtliche psy- 
chologische Auswirkungen haben. 
Es gibt Tausende von russischen 
Familien, die einpn Sohn in Afgha- 
nistan verloren haben. Diesmal 
aber geht es nicht um den Kampf 
gegen eine Armee, die Moskau er- 
obern wüL Zwar hört man in der 
UdSSR Stimmen, die etwa sagen: 
Besser, wir haben das Land, als daß 
es die anderen bekommen; inso- 
fern wirkt die amtliche Propaganda 
noch. Auf die Dauer aber kann 
Afghanistan zu einem Faktor .der 
Demoralisierung in den sowjeti- 
schen Streitkräften und in der So- 
wjetgesellschaft werden. 
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Als letztes Mittel die Annexion? 
Sowjet-Hubschrauber über Kabul 

FOTO: AP 


Denn militärische Fortschritte 
haben die Sowjets in all den Jahren 
nicht gemacht; sie verwüsten, aber 
sie gewinnen nicht dazu. Und jen- 
seits der ärmlichen afghanischen 
Bergdörfer wiederum erhebt sich 
ein Gespenst, dem die Sowjets nur 
mit größtem Unbehagen entgegen- 
blicken können: Die Wiedergeburt 
eines fiind amptitplis tiyh e n, anti- 
europäischen (und damit a u c h an- 
ti-russischen) Islam. Die Sowjet- 
union aber ist ein gemischtes Land 
von Europäern (Russen, Ukrainern 
usw.) und Asiaten; von den letzte- 
ren sind die meisten Moslems. 
Wahrend sich die sowjetischen 
Moslems rasch vermehren, geht die 
russische Geburtenrate immer wei- 
ter zurück. In wenigen Jahren, so 
haben Statistiker berechnet, werde 
die Mehrheit der Sowjetbevölke- 
rung nicht mehr aus Russen, son- 
dern aus Asiaten und Mohammeda- 
nern bestehen. Auch das, nicht nur 
die vermehrt in Mudschahedin- 
Händen auftauchenden Raketen, 
muß der Sowjetführung Grund 
zum Nachdenken geben. 
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IM GESPRÄCH Mifsud Bonniei 


Schwärmer auf dem Felsen 


Von Friedrich Meichsner 


laufrech- 

L ter Anwalt der Arbeiter* .als 
Mann aber auch, der in seiner Uber" 
zeugungstreue urd^hig ist, Kompro- 
misse zu schließen - so wird Maltas 

neuer Premierminister .Carmelo^Mif- 
sud Bonniei von seinem eigenen Ku- 
der charakterisiert In seinem sozial- 
missionarischen Eifer sei ihm offen- 
bar die Hüberalxtat des von ihm ver- 
tretenen Regimes völlig entgangen, 
das rieh invmw mehr den Ostblock- 
vorbild em angleiche. „Ich weiß nicht, 
was in ihn gefahren ist, aber er hält 
sich für den lieben Gott“ Das Urteil 
stammt von einem Facfaxnann auf die- 
sem Gebiet: Der Bruder ist Priester. 
& trägt ebenso die Soutane wie der 
Bruder von Mifsud Bonmeis Vorgän- 
ger Dom Mmtoff. 


KLAUS BÖHLE 


verweisen. Aber das interessiert die 
A fghanen wenig, und ein bisheri- 
ger Vorteil der Sowjets - nämlich 
die unmittelbare Nähe des Afghani , 
sehen Kriegsschauplatzes zum ei- 
genen sowjetischen Territorium - 
ist ein zweischneidiges Schwert 
Die Sowjetarmee kann ihre asiati- 
schen, ihre usbekischen, tadschiki- 
schen, Waachiarhen und turkme- 
nischen Rekruten aus Sicherheits- 
gründen kaum gegen die afghani- 
schen Mudschahedins einsetzen. 
Hier könnte es zu „Verbrüderungs- 
aktionen" kommen. Folglich müs- 
sen die Russen die Hauptlast des 
Kampfes - und der blutigen Ver- 
luste -tragen. 


Der neue Herr über den Inselstaat 
im Mittelmeer ist über die christlich- 
soziale Bewegung zur Labour Party 
gestoßen. Sein Jugendleätbüd war 
eher der Heilige Franz von Assisi als 
Kari Marx. Der asketische Grundzug 
ist dam 51jährigen geblieben. Er ist : 

verheiratet, hat keine Freund- 
schaften, lebt mit seinem priesterii- 
c hen Bruder und einer Schwester zu- 
sammen. Die kurzen Borsten seines 
graumelierten Haares und seine eher 
vernachlässigte als elegante Kleidung 
sghgingn eine Weltanschauung zur 
Schau zu tragen. Er wirkt äußerlich 
noch immer wie ein Franziskaner in 
Zivü. Im Inneren jedoch scheint, wie , 
nicht nur -seine politischen Gegner 
auf Malta meinen, ein fanatischer. 
Geist ä la Robespierre die Obezhand 
gewonnen zu haben. 


vergangenen 


Mifsud Bonniei war es, der als Er- 
ziehungsmimster und bereits desi- 
gnierter Mmtoff-Nachfolger den 
.Kulturkampf“ auf Malta plante, 
inszenierte und mit ezher General- 
kampagne gegen die katholischen 
Schulen auf den Höhepunkt trieb. Er 
war es, der . an einem Spätsommer- 
abend dieses Jahres das - Rollkom- 
mando der Labour Party anführte, 
das unter den Augen der untätigen 
Po lizei das erzbischöfliche Palais 
stürmte. Weit mehr noch als sein le- 
vantmisebrgewiefter Vorgänger Dom 
MintofF erwarb er sich damit den Ruf 
eines radikalrevolutibnären EGtzkop- 


Der Sozialist in Rom wird trotzdem 
wohl das Gespräch mit La Valletta 
weiter suchen. Schließlich ist er ja ein 
Sozialist anderer Prägung als - sein 
neuer Partner aus Malta und hält sch 
bestimmt nicht, wie angeblich dieser, 
für den Reben Gott ' 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


BERUNRMÖRGENFOST 


2k- SttmUoB ia der jmmr bemerkt die 
Zettugz 


Unbeeindruckt von Weihnachten 
verschärft das SED-Regime den 
Druck auf J3DR“-Bürger, die über 
westliche Botschaften ihre Ausreise 
erzwingen wollen. Ihnen wird ange- 
droht, daß sie in der „DDR“ nicht 
mehr mit der bisher zugesicherten 
Straffreiheit rechnen können. Und 
die Bundesregierung wird zur Ver- 
treibung der „DDR“-Büiger aus der 
deutschen Botschaft in Prag aufge- 
fordert Schade, daß Altbischof Krei- 
sche inmitten der deutschen Nöte 
nichts anderes ein fäll t, als um mehr 
Freundlichkeit für das SED-Regime 
zu bitten. 


Kardinals, der sicher seiner priestedi- 
chen Seelsorge entspricht, den Men- 
schen auch materiell zu hrifen, nicht 
zu verwirklichen. Zwischen . Praxis 
und Theorie besteht nun einmal ein 
Unterschied. . 


BADISCHE ZEITUNG 


NÜRNBERGER 

ZEITUNG 


Dm Ftettrarcer Blatt fcnnuaentlert Anbe- 
o*tfa Pole*- Besuch: 

Wie merkwürdig: Dem ^ italieni- 
schen Außenminister Andreotti war 
jetzt bei seinem Besuch in Warschau 
alles das möglich, was Ende Novem- 
ber Bundesaußenminister Genscher 
verwehrt wurde; Der Mann aus Rom 
konnte führende Opposrtionspoliti- 
ker aus den Reihen der verbotenen 
Gewerkschaft „Solidarität“ zum offi- 
ziellen Empfang laden und nüt ihnen 
spre chen . Er konnte auch das Grab 
des ermordeten regimekritischen 
Priesters Popieluszko besuchen. 


Sie meint war Sttnattoa Amt dem Arbeit». 


LE FIGARO 


Nun hat sich auch der Vorsitzende 
der Biscbofskonferenz, Kardinal 
Höfiher, in die Reihen der „Arbeits- 
platzverteüer* gestellt Fünf Stunden 
sollen die in Arbeit Stehenden den 
Arbeitslosen bei vollem Lohnverzicht 
zur Verfügung stellen. Da wild der 
studierte Voltewirt sicher den Beifall 
der Gewerkschaften einhaimyn dür- 
fen. Doch real ist der Vors chlag nicht, 
denn Arbeit laßt sich nicht mathema- 
tisch verteilen. Ebenso wie die Ge- 
werkschaften in dieser Fiage schief 
Regen, ist auch der Vorschlag des 


We Vbrlaer Zeituo* schreibt sau Ifemr- 
UKfebvhlblieB: 

Den Demokratien gereicht zur Eh- 
re, daß sie Minderheiten nicht unter- 
drücken. Das Ende der Demokratien 
ist aber nahe, wenn sie nicht auf den 
Terrorismus von Minderheiten zu 
antworten wissen. Die Tragödie des 
Zuges Neapel-Mailand erinnert nach 
vielen anderen an diese Größenord- 
nung des Problems. Was soll man von 
einem Grundsatz halten, der ein noch 
so' schreckliches Verbrechen zur 
Hälfte schuldfrei spricht, wenn es' 
. . . politisch- begründet wird, ^selbst 
wenn die Gesellschaft zerstört wird? 





Noch dogmatischer qls Mintoff: 
Mifsud Bonniä . ■..’toto;ap 


fes, der das starte Dogma der Gleich- 
heit über die der mediterranen Ge- 
sellschaft im allgemeinen zugrunde 
Regende Verfaaltensregel des 
. mPTvytiliphgn ' \ . Sich-Arrangierens 
stellt ’ 


%iC 


Gemeinsam mit d**™ maltesischen 
Außenminister Sceberras Trigona 
profilierte sich Mifsud Bonnidm den 
Monaten auch als einer 


der ratschiedensten -VertEKditer .der 
außenpolitischen Annäherung an Li- 
byen und w den Ostblock, ln diere^ 
Bereich scheint er eben&Ss nichts, 
von Kompromissen zu halten. Als 
sich' der italienische. Ministerpräsi- 
denfBentino Craxi Mitte Dezember 
'Unter B erifmig auf die i talienisch - 
maltesische Neutralitätsabmachung 
um eine klarende Aussprache mit 
ripm damals noch amtierenden Pre- 
mier Mintoff bemühte und dies» in 
rein angeblich telefonloses Haus am 
Meer auswich, ließ der dogmatische 
Noch-Kronprinz in der Sprache eines 
obersten Weltenrichters die italieni- 
sche Presse wissen: „Craxis Zeit ist 
abgelaufen.“ 
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Die algerische Tragödie, im Pazifik neu aufgelegt 

Mitterrand: Die Zeit drängt, aber die Opposition wamt / Von August Graf Kageneck 


M it einer UnausweichRchkeit, 
die wie innere Gesetzmäßig- 
keit aussieht, steuert Frankreich 
auf eine neue Krise der Entkoloni- 
sierung zu. Was vor drei Jahrzehn- 
ten als „Algerienkrieg" sieben Jah- 
re lang das Land vergiftete, scheint 
sich nun in Neu-Kaledonien am an- 
deren Ende des Globus, zwanzig- 
tausend Kilometer vom Mutterland 
entfernt, zu wiederholen. 


Mit dem Ende des Algerienkrie- 
ges hat Frankreich faktisch nicht 
das Ende seiner Kolonial-Epoche 
herbeigeführt, denn es besitzt im- 
mer noch Reste seines einst im- 
mensen Kolonialreichs, die es ent- 
weder in Form von „Übersee- 
Departements“ (DOM) in seinen 
Staatsyerband eingebunden, teils 
als „Übersee-Territorien“ (TOM) 
mit dem Mutterland assoziiert hat 
ln den fünf Departements und den 
vier Territorien rund um den Glo- 
bus aber brodelt es. In Neu-Kaledo- 
nien herrscht Kriegszustand. Hier 
gerat der erste Stein ins Wanken, 
der die ganze Domino-Reihe zum 
Einsturz bringen kann. 


Das Szenario ist immer dasselbe. 
Frankreich sieht sich plötzRch mit 
einer militanten Minderheit kon- 
frontiert, die den oft mehr als hun- 
dert Jahre dauernden Zustand ei- 
nes semi-kolonisierten Volkes 
nicht mehr ertragen zu können 
glaubt Denn dieser Zustand 
herrscht in jedem der neun Territo- 
rien oder Departements, auch 
wenn nach französischem missio- 
narischem Selbstverständnis die 
jeweilige Urbevölkerung sich 
glücklich schätzen müßte, an den 
Wohltaten französischer Sprache, 
Kultur und Zivilisation Anteil ha- 
ben und vom Pariser Füllhorn pro- 
fitieren zu können. 

In der Tat hat Frankreich seit 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
viel zur materiellen Verbesserung 


hezu autonome Selbstverwaltung 
eingeführt, die den Ureinwohnern 
ein Mitspracherecht sichst Abge- 
ordnete und Senatoren aller dieser 
Gebiete sitzen im Pariser Parla- 
ment, Menschen aller Rassen sind 
für Frankreichs europäische und 


_ i; es gibt 

selbst da, wo die europäischen 
Siedler das Wirtschaftsleben majo- 
risieren, einen Bodensatz von Ur- 
einwohnern, die aus sentimentalen 
oder materiellen Gründen bei 
Frankreich bleiben wollen. 

Aber es gibt, sich immer deutli- 
cher artikulierend und zweifellos 
geschürt von ausländischen Inter- 
essenten, eine radikale Minderheit, 
die zur Unabhängigkeit drängt Es 
gibt sie in der Karibik, im Pazifik 
und im Indischen Ozean, überall 
da, wo noch die Trikolore weht, die 
diesem oder jenem - in Moskau, in 
Tripolis, in Kuba - ein Dom im 
Auge ist 

Und wie am Ende der fünfziger 
Jahre steht de Gaulles dritter Nach- 
folger Francois Mitterrand heute in 
Neu-Kaledonien vor der Frage, ob 
er die Forderung dieser Minderheit 
überhören oder anhören soü, ob er 
den Besitz mit allen, auch militäri- 
schen Mitteln erhalten oder dem 
Volk und der Wirtschaft einen teu- 
ren Kolonialkrieg ersparen solL Er 
muß, im Falle Neu-Kaledoniens, 
die Interessen von etwa siebzigtau- 


send französischen Siedlern, unter 
ihnen zehntausend „Schwarzfüße“ 
aus dem ehemaligen französischen 
Algerien, gegen das strategische, 
politische und wirtschaftliche In- 
teresse Frankreichs abwägen. 

Die Zeit drängt in Neu-Kaledo- 
nien. Schon ist jener verhängnis- 
volle Zustand ein getreten, in dem 
die beiden Bevölkerungstefle ach 
in ihre jeweiligen befestigten Stel- 
lungen zurückgezogen haben und 
jeder Augenblick die Explosion 
bringen kann. Gegner und Anhän- 
ger der Unabhängigkeit stehen 
sich mit dem Finger am Abzug der 
Flinte hinter Barrikaden gegen- 
über, und dazwischen weiß eine 
aus dem Mutterland herbeigefloge- 
ne Gendarmerie nicht immer, ge- 
gen wen sie als ersten vorgehen 
soll. Eine klare Entscheidung der 
Staatsführung kann nicht mehr 
lange auf rieh warten lassen. 

Mitterrand möchte ohne Zweifel 
schnell lande in;, aber ihm sind 
durch _ eine _ höchst wachsame 
Opposition die Hände gebunden. 
Diese hat ihm schon in einer spek- 
takulären Demarche, angeführt 


vom ehemaligen Präsidenten Gis- 
card d'Estaing und sechs ehemalig 
ge? ^emiernünistem, einen Wam- 
sc^ß vor. den Bug gegeben. Sie 
verdächtigen den Staatschef nicht 
ganz zu Unrecht, innerlich zur „na- 
tionalen und sozialistischen kana- • 
faschen Befreiungsfront“ zu nei- 
gen, die als Speerspitze der ln- 
dependisten fungiert : . J 
■ Mitterrand, steht unter -einem 
Trauma: AlsÜberseieimiiisfer ^er4. 
Republik f a ßte -er zu Beginn des 
Algerienkrieges 1954 dfeEntecheK 
düng für die militärische Nieder- 


rischen Befreiungsfront Er w 
das als Präsident nicht hochemi 
tun wollen.; Und er ist als Soria 
und engagierter Vericünder ■ 
9«e?tigwät : für 
Volker der Dritten' WefcVsein 
Wort verpflichtet Hiergegen a 
wird die Opposition erfati — 1 * '° m 
machen. Ein heuer, nicht ] 
mierter Konflikt steht < 

und ..... 


tische Szene 
dem. 


veran- 
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Technisch hat Arbed die Nase vorn 
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Noch ist Artwd Saarstahl nicht 

vollends fiber den Berg. Aber 

derelngeschlageiie-flardie 

Belegschaft schmerzliche -■ Weg 
geht in die richtige Richtung 
Im Stranggießverfahren bei der 
Bohstahljirodiiktionbabe&die 
Hätten an der Saar die Nase 
weltweit vorn. 


Von JOACHIM WEBER 

S eit. dem L Dezember kann sich 
Arbed Saarstahl GmbH in 
Völklingen zur technischen 
Avantgarde ihrer Branche aahten: 
Gu|t 9? Prozent ihrer gesamten Roh- 
sfählproduktiorr werden seither im 
Stranggießverfahren abgegossen, ei- 
ne Technik, die in der Stahlindustrie 
weltweit als „state of theart“ angese- 
hen wird. Der Unterschied zum her- 
kömmlichen Blockguß in einzelne 
Formen (Kokillen) besteht vor altem 
darin, daß jetzt im kontinuierlichen 
Betrieb eine „Endlos-Wurst“ aus 
Stahl produziert wird. 

Wie weit die Saarhütten ihre Nase 
bei der Modernisierung vorne haben, 
zeigt der internationale Vergleich, al- 
lerdings mit Zahlen von 1983 -neuere 
gibt es noch nicht Nur die Japaner 
waren danach mit einem Strangguß- 
Anteil von 86 Prozent ähnlich weit 
die Franzosen lagen mit 64 Prozent 
deutlich zurück, und die USA wiesen 
mit 31 Prozent in dieser Branche ei- 
nen enormen Rückstand aus. Selbst 
die inländische Konkurrenz kam im 
Schnitt erst auf 72 Prozent 
Bei einem solchem Vergleich geht 
es allerdings weniger ums Prestige - 
dafür hatte die Arbed gewiß kein 
Geld übrig - als um knallharte Kon- 
kurrenzfähigkeit Weil der Stahl- 
strang sich für jedes Walzprodukt viel 
einfacher und genauer „portionieren“ 


läßt eis der Blockstahl, gibt es weni- 
ger Abfall, und das bedeutet eine 
Rohstahferspamis von rund zehn 
Prozent 

Zudem muß der Strang nicht wie 
der Block zunächst erst in eine läng- 
liche Grundform gebracht werden, so 
daß ein bis zwei Walzgänge und auch 
Aufwännvorgänge wegfallen. Das be- 
deutet eine beachtliche Energie- 
einsparung. Daß alles in allem die 
Tonne Stahl je nach Qualität um 50 
bis ZOO Mark billiger herzustellen ist, 
läßt Manager- Augen leuchten - wenn 
der Strangguß im eigenen Haus ein- 
gesetztwird. 

Der hohe Anteil dieses Verfahrais 
ist nur ein, wenn auch wichtiges, In- 
diz dafür, daß sich bei Arbed Saar- 
stahl in den Jahren seit 1978 (als der 
Luxemburger Axbed-Konzem die 
Stahlwerke Röchling-Burbach und 
das Neunkircher Eisenwerk voll 
übernommen hatte) entgegen aller 
Unkerei einiges getan hat 

Wenn 1985 ein neuer Kapitän - mit 
großer Wahrscheinlichkeit der lang- 
jährige ¥lick- und Korf-Manager 
Wolfgang Bernhardt - das Komman- 
do in Völklingen übernimmt, dann ist 
sein Schiff tatsächlich schon weitge- 
hend aufgetakelt 

Imm erhin ist es seinem Vorgänger 
Jürgen Krackow gelungen, aus drei 
eigenständigen Stahlwerken, in Völk- 
lingen, Bur bach und Neunkirchen, 
die jedes für sich alles vom Roheisen 
bis zum Tätigen Walzprodukt selbst 
produzierten, ein einziges Unterneh- 
men mit klarer Aufgabenverteilung 
zu machen. Um dieses Ziel zu errei- 
chen, war einiges zu bewegen. 

Welche Anstrengungen nötig wa- 
ren und welche (auch regionalpoli- 
tisch) bitteren Pillen zu schlucken 
waren, lassen die nackten Zahlen 

Iramn ahnm. 


Standen vor der Restrukturierung 
an den drei Standorten noch 13 Koks- 
batterien (sogar damit versorgte sich 
jeder selbst), 14 Hochöfen, 13 Tho- 
mas- oder Sauerstoffblas-Konverter, 

2 LD-Konverter, 9 Siemens-Martin- 
Öfen, 3 Elektro- Öfen (von der Tbo- 
masbime bis zum Elektroofen ver- 
schiedene Verfahren zur Umwand- 
lung von Roheisen in StahD und 21 
Walzwerke, so werden es 1986 nach 
dem endgültigen Abschluß, nur noch 

3 LD-Kbnverter, 2 Ekktro-Öfen und 7 
Walzstraßen sein. 

Stahl wird dann nur noch in Völk- 
lingen gekocht und auf vier Straßen 
gewalzt, in Burbach (eine Straße) und 
Neonkirchen (zwei Straßen) arbeiten 
nur noch die Walzwerke. Koks und 
Roheisen werden dann gar nicht 
mehr im eigenen Programm geführt, 
sie sollen ab 1986 gemeinsam mit den 
DiHinger Hüttenwerken am Standort 
Dillingen produziert werden, die 
dann das Roheisen nach Bürbach lie- 
fert Bis dahin werden in Völklingen 
noch sechs eigene Hochöfen betrie- 
ben, die von vier Kokereien „gefüt- 
tert“ werden. 

Neben der Restrukturierung, die 
schon 1978 längst überfällig gewesen 
war, galt es auch noch die Marktent- 
wickiung zu bewältigen. Die imme r 
noch nicht ausgestandene Stahlkrise 
- entstanden aus den Zutaten 
„schrumpfender Markt“ und „wach- 
sende Kokurrenz aus Billigländern“ - 
schlagt sich auch in der Arbed-Kapa- 
zitätsplanung nieder. Bis 1986 wird 
die Rohstahlkapazität um knapp 39 
Prozent auf 310000 Monatsto^nen 
und die Walzstahlkapazität um 29 
Prozent auf 284 000 Monatstonnen 
abgebaut worden sein. 

All das konnte an der Belegschafts- 
stärke nicht spurlos vorübergehen. 
Von den einst fast 29 500 Mitarbeitern 


werden 1986 noch 12 100 übrig sein, 
ganze 41 Prozent Mit derzeit 14 450 
Mitarbeitern liegt der Personalabbau 
voll im Plan. 

Allein die Sozial pläne, die damit im 
Zusammenhang stehen, werden bis 
1995 - so weit reichen die Verpflich- 
tungen gegenüber den vorzeitig Pen- 
sionierten - runde 600 Millionen Mark 
getestet haben. Für die Betroffenen 
wie auch fürs Saarland ist das freilich 
kaum ein Trost 

Doch die Alternative zu der Radi- 
kalkur, mit der eine zwar abgemager- 
te doch immerhin lebensfähige saar- 
ländische Stahlindustrie erhaben 
wurde, hätte Totalstillegung gehei- 
ßen. Die Folgen für das westlichste 
Bundesland wären kaum auszuma- 
kan. Immerhin hängen an Arbed Saar- 
stahl indirekt 50000 bis 60 000 Ar- 
beitsplätze. Jürgen Krackow hatte es 
mehrmals sghr deutlich ausgedrückt: 
„Wir restrukturieren hier nicht nur , 
ein Unternehmen, sondern eine ganze , 
Region.“ Mehr als 3 Milliarden Mark 
Öffentlicher Beihilfen, Zuschüsse und 
Bürgschaften zeigen, daß dies nicht 
nur Krackows Meinung ist. 

Noch ist Arbed Saarstahl nicht 
vollends über den Berg. Zwar ist die 
Produktionsstruktur schon heute - 
und vollends in zwei Jahren - durch- 
aus konkurrenzfähig, nach pigenpr 
Einschätzung sogar mit den italieni- 
schen Mini-Stahlwerken, „wenn die 
keine Schrottsubvention bekämen“. 
Doch immer noch drückt die Last der 
hohen Verschuldung. 

Daß der neue Kapitän in spe Liqui- 
ditätshilfen von etwa 120 Millionen 
Mark zur Antritts bedingung gemacht 
hat, verdeutlicht, daß ehe Geldsorgen 
noch nicht ausgestanden sind. Die 
VöLklinger sind aber überzeugt, daß 
sie das schlimmste schon hinter sich 
gebracht haben. 




Weihnachten 84 in Italien: Trümmer, Tote, Verwundete und zerfetzte Geschenke. fotds-. ap 

„Man schämt sich beinahe, dem 
Menschengeschlecht anzugehören“ 


Ist nur der arm, der hungert und friert? 


Von HORST STEIN 


D ie letzten Wochen haben wie- 
der deutlich gezeigt, daß die 
Deutschen begeisterte Spen- 
der sind: Für .die Hilfe gegen den 
Hungertod in Äthiopien oder der Sa- 
hel-Zone ist ihnen kein Groschen zu- 
viel. 300 Millionen Mark haben Bur- 
ger der Bundesrepublik binnen zwei 
Jahren allein für die bedrängten Po- 
len ausgegeben - spontan und ohne 
nach dem poliiischai Nutzen zu fra- 
gen. 

-Kirchea-i.Misereorf.iind -JSrotfur 
die Wdt“. können sich nicht über ei- 
nen Mangel an Qpferwiüen beklagen. 
Wer die Harmonie dieses Großmutes 
.stören will, derbraucht freilich nur zu 
fragen: Wieviel Arme leben eigentlich 
in der Bundesrepublik? 

Sind es vier Millionen, wie man- 
cherorts zu lesen ist? Oder nur jene 
80 000, die der Gesetzgeb er nac h den 
engen Regeln der Administration gel- 
ten lassen will - nämlich die Obdach- 
losen? Ob links öder rechts, das 
macht bei der Antwort auf diese Fra- 
ge einen gewaltigen Unterschied, 
denn die Raster des Urteils weichen 
gründlich voneinander ab, und die 
Armut als eine fest definierte Größe 
gibt es nun einmal nicht 
Sind jene arm, die mit vielen Kin- 
dern in schäbigster Enge von vier bis 
sechs Marie pro Kopf und Tag leben 
müssen, nachdem Miete, Strom und 
Versicherung abgezogen sind? Oder 
jene, die mit vierhundert Mark Rente 
sich auch kleine Freuden nicht mehr 
leisten können? Sind die jungen Leu- 
te arm, die hach der Lehre oder dem 
Studium ohne Arbeitsplatz blieben 
und deshalb nicht unterstützungsbe- 


rechtigt sind? Oder muß man so aus- 
gepowert sein, daß man nur noch ein 
Hemd auf dem Leibe trägt und sonst 
nichts mehr hat? 

Unsere Vorstellung von Armut ist 
noch immer von den Gleichnissen 
der Heiligen Schrift geprägt: Wer 
hungert und friert und kein Dach 
über dem Kopf hat, wer von den bibli- 
schen Plagen heim gesucht wird, von 
Mißernten und Pestilenz - nur den 
wollen wir als einen Annen anerken- 
nen. Darum ist der Volkszom so 
leicht 1 erregbar, wenn Mißbräuche i 
wie diese in der Zeitung stehen: 
„Zahnarztfrau: reich - aber zum Sozi- . 
alamt“ oder ;Unvmschärnfe Anne 
sie leben in Saus und Braus - auf 
unsere Kosten“ und „Mit 48 000 Mark 
auf dem Sparkonto von der Sozial- 
hilfe gelebt“. 

Die Sozialwissenschait trägt eine 
gewisse Mitschuld an diesen Irritatio- 
nen, denn sie hat den Armutsbegriff 
in den letzten hundert Jahren fort- 
während neu definiert Armut hat da- 
nach einen Doppelcharakter, es gibt 
einen subjektiven und einen objekti- 
ven Aspekt Objektiv and die zähl- 
and meßbaren Dinge, also das Ein- 
kommen, die Lebensumstände et ce- 
tera. Aber arm ist eben auch jener, 
dessen Lebensumstände in einem 
krassen Mißverhältnis zu seiner ge- 
sellschaftlichen Umwelt stehen. 

Der Arbeitslose und mittlerweile 
von der Sozialhilfe lebende Kumpel 
aus Dortmund braucht sich nicht das 
weitaus ärgere Los eines afghani- 
schen Flüchtlings Vorhalten zu las- 
sen, sein Bezugspunkt ist der Kumpel 
von nebenan, der noch Arbeit hat 
Armut so wußte es schon Meyers 
Lexikon von 1894, ist ein relativer 


Begriff. Weder historische noch geo- 
graphische Vergleiche tragen da weh. 
Oder wollte jemand im Ernst jene 
britische Definition zu Rate ziehea 
die Armut an der täglich zu Gebote 
stehenden Kalorienzahl festmacht? 

Der Gesetzgeber orientiert sich - 
wie soll erauch sonst verfahren? -am 
Geld. Ein Alleinstehender, der mo- 
natlich weniger als 357 Mark (ohne 
Miete) zur Verfügung hat, das ist der 
sogenannte Eckregeisatz im Bundes- 
durchschnitt, der gilt als hilfsbedürf- 
•tig und damit- als arm. Er wird, via 
Sozialamt, bis an diese Grenze aufge- 
bessert. Dies geschieht ohne Ansehen 
der Person und' der Umstände, die in 
diese Notsituation geführt haben. Ob 
durch die Ungunst der Konjunktur, 
ob durch Krankheit oder durch eige- 
nes Verschulden - gleichviel, die So- 
zialgemeinschaft hat sich mit dem 
Bundessozialhilfe-Gesetz von 1961 
verpflichtet, einzuspringen, auf daß 
ein jeder „in Würde leben“ könne. 

Diese Hilfe unterscheidet sich also 
grundsätzlich von der Arbeitslosen- 
unterstützung und der Arbeitslosen- 
hilfe, die beide in direkter Beziehung 
zu früheren Beiträgen des Nutznie- 
ßers stehen. 

Die Bundesanstalt für Arbeit in 
Nürnberg hatte immerhin für dieses 
Jahr Ausgaben in Höhe von rund 35 
Milliarden Mark eingeplant, davon 17 
Milliarden Mark für die Arbeitslosen- 
unterstützung und neun für die Ar- 
beitslosenhilfe, während Länder und 
Kommunen für die Sozialhilfe ihrer- 
seits nochmals fast 18 Milliarden 
Mark aqfaibringen hatten. Stolze 
Summen. Dabei wird geschätzt (ge- 
naue Angaben liegen noch nicht vor), 
daß die Zahl der Sozfalhflfeempfän- 



ger im laufenden Jahr auf 2,5 bis drei 
Milli onen gestiegen ist, und daß nur 
wenig mehr als die Hälfte aller Unter- 
stützungsberechtigten überhaupt um 
Hilfe nachgesucht hat Diese „Dun- 
kelziffer der Armut“, so der Sozial- 
wissenschaftler Helmut Hartmann, 
gilt heute als gesicherte Tatsache 
Vielen dieser verschämten Armen 
wird die Not erst dann vollends zur 
bitteren Last wenn sie sich offenba- 
ren m üssen. 

Gewiß hat es auch mit diesem Ver- 
. haltensmus ter zu tun, Haß über den 
wahren Umfang der Armut hierzu- 
lande noch immer so wenig Fakten- 
wissen zusammengetragen ist So hat 
eine - von Bonn geförderte - Studie 
der sozialwissenschaftlichen For- 
schungsstelle an der Universität 
Bamberg überraschend ergeben, daß 
die Zahl der Obdachlosen sogar mit 
annähernd 200 000 angenommen 
werden muß und etwa eine halbe Mil- 
lion Bundesbürger in „gemeindeeige- 
nen Schlicht- und Einfachstwohnun- 
gen“ leben. 

Fußkranke des Fortschrittes sind , 
sie alle, Matten-Schaukler, die es sich { 
auf anderer Leute Kosten im sozialen 
Netz gemütlich machen, Alkoholiker, 
Gescheiterte, Strandgut? Wohl auch. | 
Aber viele der vielen, die meisten der 
zu vielen vier Millionen, denen es bit- 
ter ergeht sind - konjunkturell oder 
strukturell, regional oder sektoral - 
Ausgeworfene eines in Schwierigkei- 
ten geratenen Systems. In den Hilfe- 
zentren der Kirchen und Kommunen, 
bei der Caritas wie bei der Arbeiter- 
wohlfahrt wird heute „wieder ge- 
weint“, wie ein Münchner Caritas- 
Mann sagte. Das sind gewiß keine 
abgebrühten Abstauber. 


25 Jahre Ideen für den Privatkunden 


Nach der Trauer am die Opfer 
des Bo mbenanschlag s anf den 
Zug Neapel-Mailand wird der 
Ruf in Italien nach mehr Schutz 
und höheren Strafen laut Auch 
wenn es noch keine klaren 
Beweise gibt für die meisten 
Italiener steht fest: Die Mörder 
sind Faschisten. 

Von KLAUS RÜHLE 

D as grauenhafte Sprengstoffat- 
tentat am Weihnachtsvor- 
abend, das im 19 Kilometer 
langen Apennintunnei zwischen Flo- 
renz und Bologna den Schnellzug 
Neapel-Mailand in zwei Stücke riß, 
hat eine ganze Nation tief getroffen. 
Empörung und Trauer über die un- 
faßbare Grausamkeit, mit der die At- 
tentäter und ihre Auftraggeber un- 
schuldige Menschen töteten und 
schwer verletzten, kommen am be- 
sten in einem Wort des Erzbischöfe 
von Bologna, Giacomo Biffi, zum 
Ausdruck: „Man schämt sich beina- 
he, dem Menschengeschlecht anzuge- 
hören.“ 

Ganz Italien ist erschüttert Die 
spontane Reaktion gipfelt in der 
doppelten Forderung Schutz des 
Zugverkehrs gegen Terror-Akte ein- 
schließlich sorgfältiger Kontrolle des 
Reisegepäcks und energischer Ein- 
satz der . staatlichen Organe gegen- 
über den Massenmördern, die seit 
Jahr und Tag ungestraft ihr blutiges 
Geschäft treiben können. 

Darüber, daß es sich bei den Atten- 
tätern um Rechtsextremisten bzw. 
um beauftragte Killer der faschisti- 
schen Terror-Organisationen handelt 
besteht so gut wie kein Zweifel 
Anoyme Anrufer bekannten sich im 
Namen von acht meist faschistischen 
Organisationen zu dem Attentat Ein 


Anrufer behauptete, für „islamische 
Guerrülas“ zu sprechen. Auch wenn 
noch keine sicheren Erkenntnisse 
über die Täter Vorlagen, sprach auch 
die Staatsanwaltschaft von „faschisti- 
schen Tätern“, schloß aber auch in- 
ternationale Terrororganisationen 
oder die Mafia nicht aus. Die Über- 
zeugung, daß es sich ziemlich sicher 
um Faschisten handelt wird in fast 
allen Massenmedien, in den Leitarti- 
keln der großen Zeitungen, den 
Rundfunlclcnrnmentar pn und Fem- 
sehdebatten zum Ausdruck gebracht 

Weder Staatspräsident Sandro Per- 
tini noch der mit der Untersuchung 
beauftragte Staatsanwalt Claudio 
Nunziata haben Zweifel daran, daß 
der bestialische Gewaltakt auf das 
Schuldkonto des Rechtsextremismus 
kommt, eventuell unter Beihilfe aus- 
ländischer Terror-Gruppen. Die fa- 
schistische Prägung ist allzu deutlich, 
Übereinstimmung mit den Methoden 
vorausgegangener Massaker allzu of- 
fensichtlich. Dies gilt vor allem für 
den Bombenanschlag vom 4. August 
1974 gegen den Schnellzug Italicus 
auf derselben Strecke mit dem einzi- 
gen Unterschied, daß damals die 
Bombe außerhalb des Tunnels explo- 
dierte und dpshalh weniger Opfer 
(acht Tote und 94 Verletzte) forderte. 

Diesmal kalkulierten die Mörder 
besser. Die Sprengsätze, die allem 
Anschein nach vom Killer während 
des kurzen Aufenthalts des Zuges im 
Bahnhof von Florenz in einem 
Gepäcknetz deponiert worden waren, 
kamen planmäßig mitten im Tunnel 
zur Explosion. 

Zu den vorausgegangenen rechts- 
extremistischen Attentaten gehören 
u. a. auch der Anschlag auf eine Mai- 
länder Bankfiliale (Piazza Fontana), 
die 17 Menschen das Leben kostete 





Mindestens 
15 Tote und 114 
Verletzte 
forderte der 

Bombenan- 
schlag auf den 
Zug Neapel- 
Mailand 


und Dutzende zu Krüppeln machte, 
das Sprengstoffattentat von Brescia 
während einer Demonstration gegen 
die faschistischen Terror-Akte 1974 in 
Mailand (acht Tote und 94 Verletzte) 
»nd das Maggakgr im Bahnhof von 
Bologna am 2. August 1980 (85 Tote 
und 200 Verletzte). 

Jedesmal war der rechtsextremisti- 
sche Charakter der feigen Anschläge 
offensichtlich, aber nie konnten die 
Schuldigen und ihre Auftraggeber 
eindeutig festgenagelt und verurteilt 
werden. Immer fehlte es an ausrei- 
chendem Beweismaterial Die Unfä- 
higkeit der italienischen Justiz, mit 
den faschistischen Terror-Organisa- 
tionen fertig zu werden, während es 
ihnen gelang, die Roten Brigaden zu 
dezimieren und ytemtirh unschädlich 
zu machen, ruft starke Beunruhigung 
bei der italienischen Bevölkerung 
hervor, zumal die faschistischen Ter- 
roristen sich in allen Fällen gegen das 
Kollektiv, nicht gegen einzelne Per- 
sönlichkeiten wenden und wahllos 
unb ekann te Männer, Frauen und 
Kinder ermorden. 

Vielfach wird in den Kommentaren 
der Verdacht geäußert daß die bishe- 
rige Straflosigkeit der rechtsextremi- 
stischen Attentäter nicht nur die Un- 
fähigkeit der Justiz verrät und es z. B. 
nie gelungen ist durch das Verspre- 
chen von Straf nachlässen cüe vermut- 
lichen Terroristen zur Reue und Mit- 
hilfe zu bewegen, wie das. bei den 
Roten Brigadisten, den Mafia- und 
Camorra-Verbrechern oft der Fall 
war, daß vielmehr bewußt nachlässig 
gearbeitet wurde und daß die so um- 
strittenen italienischen Geheim- 
dienste gegenüber den faschistischen 
Feinden der Demokratie alles andere 
als ihre Pflicht tun. 

Der teuflische Plan der Terroristen 
vom Weihnachtsvorabend hätte noch 
katastrophalere Folgen gehabt wenn 
ein paar glückliche Umstände nicht 
das Schlimmste verhütet hätten. Ein- 
mal führ der Unglückszug in den 
längsten Tunnel Europas nicht mit 
den üblichen 140, sondern nur mit 90 
Stundenkilometer. Zum zweiten kam 
ein Gegenzug aus Bologna rechtzeitig 
zum Stehen. Wäre die Explosion 
wahrend der Begegnung der beiden 
Züge erfolgt würden beide entgleist 
sein und die Zahl der Toten hatte 
unvorstellbare Ziffern erreicht Hinzu 
kommt daß die Rettungsaktion 
prompt einsetzte und gut organisiert 
war. Trotzdem, das Fazit des An- 
schlags ist erschütternd. 


Unser neuer Sparplan: 

Der richtige Weg, für Sie und Ihre 
Familie finanziell vorzusorgen. 


Es gibt viele Gründe, finanziell vorzusorgen. Sie wollen Ihrer 
Familie einen Rückhalt geben, denken schon heute an die 
Zukunft Ihrer Kinder. Mit einem Deutsche Bank-Sparplan 
mit Versicherungsschutz erreichen Sie Ihr Vorsorgeziel. 
Und so sieht unser Sparplan aus: 

• Sie bestimmen, welchen Sparbetrag Sie anlegen. Einmal 
oder regelmäßig. 

• Die Vertragsdauer zwischen 8 und 25 Jahren richten Sie 
danach aus. wann Sie Ihr Vorsorgeziel erreichen wollen. 

• Sie entscheiden selbst ob Sie Ihren Sparplan mit einer 
Risiko-Lebensversicherung kombinieren. 

Und das sind Ihre Vorteile: 

Zinsen 

Ihre Einzahlungen wenden sofort gut verzinst Zur Zeit mit 
6% im Jahr. Über Einzahlungen. Zinsgutschriften und Stand 
Ihres Vorsorgeguthabens infomnieren wir Sie regelmäßig. 


Bonus 

Sie erhalten am Ende der Vertragsdauer einen Bonus auf 
Ihr eingezahltes Vorsorgekapital. Zum Beispiel 15% nach 
15 Jahren oder 30% nach 20 Jahren. Diesen Bonus sagen wir 
Ihnen schon heute fest zu. 

Hoher Ertrag 

Mit Bonus, Zinsen und Zinseszinsen kann sich Ihr Vorsorge- 
kapital nach heutigem Stand bei regelmäßigen Einzahlungen 
schon nach 20 Jahren mehr als verdoppeln. Bei Einmafzahlung 
bereits nach 12 Jahren. 

Unsere Kundenberater zeigen Ihnen den richtigen Weg für 
Ihre finanzielle Vorsorge. 

S prechen Sie mit uns. Denn unser Service ist es wert 


Deutsche Bank 
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1985 wird die soziale Sicherheit 
für die Besserverdienenden teurer 


Bemessungsgrenzen für Beiträge steigen / Bis zu 750 Mark mehr jährliche Abgaben 


PETER JENTSCH, Bonn 

Für besserverdienende Arbeitneh- 
mer - gleichgültig ob Arbeiter oder 
Angestellte - wird die soziale Sicher- 
heit im kommenden Jahr teurer. Der 
Grund: Die Beitragsbemessungs- 
grenzen in der Sozialversicherung fol- 
gen der all ge meinen Lohn- und Ge- 
haltsentwicklung- Dadurch steigen 
die Sozialabgaben um bis zu 750 Mark 
im Jahr, wovon der Arbeitgeber die 
Hälfte trägt 

In der Rentenversicherung der Ar- 
beiter und Angestellten steigt die Bei- 
tragsbemessungsgrenze von 5200 
Mark monatlich auf 54QQ Mark. Der 
Höchstbeitrag zur Rentenversiche- 
rung erhöht sich damit bei einem Bei- 
tragssatz von 18,7 Prozent von bisher 
962 Mark um 47,80 Mark auf 1009,80 
Mark, wovon der Arbeitnehmer die 
Hälfte, nämlich 504,90 Mark monat- 
lich zu zahlen hat In der knapp- 
schaftlichen Rentenversicherung 
liegt die Bemessungsgrenze 1985 bei 
6700 Mark, der Höchstbeitrag des Ar- 
beitnehmers bei 626,45 Marie im Mo- 
nat 

Auch für die Arbeitslosenversiche- 
rung gilt künftig die Bemessungs- 
grenze von 5400 Mark. Bei einem Bei- 
tragssatz von 4,4 Prozent (er wurde 
um zwei Prozentpunkte gesenkt zu- 
gunsten einer entsprechenden Erhö- 
hung in der Rentenversicherung) 
müssen statt bisher 239,20 Mark künf- 
tig 237,60 Mark in der höchsten Bei- 
tragsklasse gezahlt werden. Bei ei- 
nem Arbeitgeberanteil von 50 Pro- 
zent macht das für den Arbeitnehmer 
118,80 Mark monatlich aus. 


Regelbeitrag für Handwerker sowie 
für Angestellte, die von der Versiche- 
rungspfliebt beheb sind und die si- 
cherstellen wollen, daß Ausfall- und 
Zurechnungszeiten bei der Rentenbe- 
rechnung berücksichtigt werden, be- 
trägt 519 Mark monatlich. 


Schließlich wird im neuen Jahr 
auch die Entgeltgrenze erhöbt, bis zu 
der Hausfrauen, Schüler und Rentner 
sozialabgabenfrei nebenher verdie- 
nen können, um zwar von 390 auf 400 
Mark im Monat Die Verdienstgrenze, 
bis zu der Familienangehörige ko- 
stenfrei in der gesetzlichen Kranken- 
versicherung mitversichert sind, wird 
auf 466,67 Mark angehoben. Wer 
mehr verdient, muß sich selbst versi- 
chern. Die Entgeltgrenze für Gering- 
verdiener, für die der Arbeitgeber die 
Beiträge zur Sozialversicherung al- 
lein zu tragen hat, erhöht sich von 520 
auf 540 Mark monatlich. 


hat, bekommt eineinhalb Jahre lang 
Arbeitslosengeld. Gleichzeitig wird 
aber die Spenzeit in der Arbeitslosen- 
versicherung für diejenigen Arbeit- 
nehmer von acht auf zwölf Wochen 
verlängert, die ihre Arbeitslosigkeit 
selbst ohne triftigen Grund herbeige- 
fuhrt haben. 


Eine neue Kostemegelung gibt es 
auch für Privatpatienten im Kranken- 
haus. Sie werden künftig ni^ht mehr 
„doppelt - belastet Bei stationärer 
privatäxztlicher Behandlung hat der 
Krankenhausarzt seine Gebühren um 
15 Prozent zu mindern. Damit wird 
der Tatsache Rechnung getragen, daß 
ein Teil dieser Kosten nicht dem Arzt, 
sondern dem Krankenhaus entste- 
hen. 


Neues Gesetz 


Neue Verdienstgrenze 


Erfreuliche Mitteilung für Eltern 
von Jugendlichen bis zu 21 Jahren, 
die ohne Arbeits- oder Ausbildungs- 
platz sind: sie erhalte» von Januar an 
Kindergeld. Die Altersgrenze „21“ er- 
höht sich für junge Männer, die den 
Grund wehr- oder Zivil dienst geldstet 
haben, um die Dauer dieses Dienstes. 
Die Zahlung ist davon abhängig, daß 
die kmdergddberechtigten Eltern bei 
der Kindergeldkasse des Arbeitsam- 
tes einen schriftlichen Antrag stellen. 
Bei Beschäftigten des öffentlichen 
Dienstes ist dieser Antrag beim 
Dienstherm zu stellen. Im übrigen 
erhalten alle Schüler im kommenden 
Jahr ihr BAFÖG auch wieder im Fe- 
rienmonat August 


Gleichzeitig wird für Privatpa- 
tienten, die ärztliche Wahlleistungen 
in Anspruch nehmen, der Pflegesatz 
der Klinik um fünf Prozent gemin- 
dert Damit wird der Tatsache Rech- 
nung getragen, daß im allgemeinen 
Pflegesatz auch ärztliche Personalko- 
sten enthalten sind, die der Privatpa- 
tient bereits mit dem Arzthonorar be- 
zahlt 


Auch in der gesetzlichen Kranken- 
versicherung steigen die monatlichen 
Beitragsbelastungen. Einmal auf- 
grund der höheren Beitragsbemes- 
sungsgrenze (sie stieg von 3900 auf 
4050 Mark); zum anderen aufgrund 
der von verschiedenen Krankenkas- 
sen angekündigten höheren Beitrags- 
sätze. Wer bisher mit einem Beitrags- 
satz von elf Prozent monatlich 429 
Mark gezahlt hat, muß im neuen Jahr 
einen Höchstbetrag von 445,50 Mark 
aufbringen. Hinzu kommt die mög- 
liche Beitragserhöhung. 

Für freiwillig in der gesetzlichen 
Rentenversicherung Versicherte er- 
geben sich ebenfalls neue Beitragshö- 
hen. Der niedrigste freiwillige Beitrag 
liegt 1985 bei 87 Mark im Monat Der 


Eine weitere Gesetzesänderung, 
die im neuen Jahr in Kraft tritt, hilft 
älteren Arbeitslosen (über 50 Jahre). 
Ihnen wird je nach Beitragsdauer der 
Bezug des Arbeitslosengeldes um bis 
zu einem halben Jahr verlängert so 
daß sie insgesamt eineinhalb Jahre 
statt wie bisher nur ein Jahr Arbeits- 
losengeld beziehen können. Diese 
Verlängerung ist gestaffelt Wer über 
50 Jahre alt ist bekommt für jedes 
halbe Jahr, das er länger als drei Jah- 
re beitrage gezahlt hat einen Monat 
länger Arbeitslosengeld. Nach drei- 
einhalb Jahren Beitragsleistung al so 
13 Monate Arbeitslosengeld, nach 
vier Jahren 14 Monate usw. Wer also 
in den vergangenen sieben Jahren 
insgesamt sechs Jahre Beiträge an 
die Bundesanstalt für Arbeit gezahlt 


Zum 1. Januar tritt schließlich 
auch das neue Gesetz über die Ent- 
schädigung für Opfer von Gewalt- 
taten in Kraft Dieses Gesetz enthält 
eine Härteregelung für die Opfer von 
Gewalttaten, die sich in der Zeit vom 
23. Mai 1949 (Inkrafttreten des Grund- 
gesetzes) bis zum 15. Mai 1976 (Wirk- 
samkeit des ersten Opferent- 
schädigungsgesetzes) ereignet haben. 
Aufgrund der Stichtagsregelung wa- 
ren diese Opfer bisher von jeglicher 
Leistung nach dein Gesetz ausge- 
nommen. 


In Abhängigkeit von der Schwere 
der gesundheitlichen Schädigung 
und vom sonstigen Einkommen sieht 
Ha« Gesetz Leistungen zur Stehen m g 
des Lebensunterhalts und zur Abgel- 
tung des Aufwands vor, der durch die 
Schädigung bedingt ist Es können 
bis zu 4271 Mark monatlich gewährt 
werden. Diese Summe ergibt sich aus 
dem Höchstsatz aller Leistungen, dar- 
unter zum Beispiel Rentenleikungen 
von höchstens 2215 Mark. Witwen 
können eine Hinterbliebenenrente 
bis zu 964 Marie monatlich erhalten. 
Die Leistungen müssen beim Versor- 
gungsamt beantragt werden. 


In den Rathäusern an Rhein und Ruhr 
wächst die Furcht vor Endlos- 



Die grüne Praxis im kommunalen Alltag / Antragsflnt für die Verwaltungen 

hj«w geübte Praxis, nach der die ten vertreten sind. Vor allem die Ver- 
stört Fraktion den Vorsitzenden waliungen stöhnen dort über eine zu- 
stellt 


WILM HERL YN, Essen 

Schneidend und mit fhm eige- 
nen Sarkasmus formuliert Otto Graf 
Lambsdorff, stellvertretender Lan- 
desvorsitzender der FDP, die poli- 
tische Wirklichkeit von Nordihein- 
Westfalen in Thesen: „Allen gegentei- 
ligen Beteuerungen zum Trotz hat die 
SPD mit dem Landschaftsverband 
Rheinland halb Nordrhein-Westfalen 
dem rot-grünen. Bündnis geopfert. In 
den Bereichen Kultur, Soziales und 
Straßenbau - die wesentlichen Auf- 
gaben dieses foisaTmrifmBgbVpj« »« — 
wird im Rheinland nun nach rot-grü- 
nem Strickmuster verfahren.“ 


nehmende grüne Antragsflnt. 


Daran schließt der FDP-VIze vier 
Fragen, ob es denn dem Wählerwillen 
entspreche, daß der Oberbürgermei- 
ster der Landeshauptstadt Düssel- 
dorf aus der Lostrommel gezogen 
wird? Daß die wichtigste Chemie- 
stadt des Landes, Leverkusen, durch 
einen grünen Bürgermeister reprä- 
sentiert wird? Daß im Erftkreis, dem 
Zentrum des Braunkohleabbaus, die 
SPD sich den Grünen ausliefert, nur 
um den Landrat stellen zu können? 
Daß die SPD sich dafür hergibt und 
mit den Grünen in den Städten und 
Gemeinden dieses Landes die Sport- 
ausschüsse auflöst? 

Das ist natürlich Polemik nach Po- 
litiker Art, aber sie offenbart den 
Kern. Seit den Kommunalwahlen am 
30. September wird immer deutli- 
cher, daß die SPD Kompromisse mit 
den Grünen nicht scheut, nur um an 
der Macht zu bleiben oder sie zu er- 
ringen, statt s ozaMan o taatische 
Grundsätze zu bewahren. 


Gegen die Praxis 


Seine eigene Partei lehrte ihn eines 
Besseren. Die 56 SPD- Abgeordneten 
wählten kurz vor Jahresende mit den 
elf Grünen den Sozialdemokraten 
Jürgen Wilhelm zum Vorsitzenden 
des Landschaftsverbandes. Die stärk- 
ste Fraktion stellt mit 58 Mandaten 
die CDU, die FDP hält sieben Sitze. 
SPD und Grüne verließen damit die 



PHILIPS 


Nur IBM-Kompatibilität 

ist zu wenig. 
Deshalb 
Philips 
PC P 3100. 



Es kommt nicht darauf an, nur PG+iardware in die 
Landschaft zu stellen, sondern sie nach Ihren spe- 
zifischen Aufgaben im Rahmen von gesamtorganisa- 
torischen Lösungen zu planen. 


Das ist die Philips-Mehrleistung: 

• Stufenkonzept bis zur Integration von Inhouse- 
Netzwerken auf der Basis von Industriestandards. 

• Einbindung bei dezentraler Anwendung und Orga- 
nisation durch Philips-Bürosysteme. 

• Zukunftssicherheil da der Philips PC P 3100 eine 
Bausteinreihe im integrierten Philips-Bürokommuni- 
kationskonzept SOPHOMATX3N ist 

• Flexibilität durch Nutzung der am Markt befindli- 
chen Software. 

• Sichtbare Unterschiede: besondere Qualität der 
Darstellung In hochauflösenden Bildschirmen. 

• Branchenorientierte, individuelle Beratung für alle 
Großunternehmen, Banken, öffentliche Verwaltungen. 

Unsere Stärke: Dienstleistung wie Beratung, Organi- 
sation, Software, technischer Kundendienst aus einer 
Hand - flächendeckend. 

Sprechen Sie mit Philips, bevor Sie irgendeinen PC 
kaufen. 


In den Volksgesprächen vor den 
Listenverbindungen ließen die Grü- 
nen erkennen, daß sie den Land- 
schaftsverband, der Aufträge des 
Bundes und des Landes im Straßen- 
bau, Gesundheitswesen, und in der 
landschaftlichen Kulturpflege aus- 
führt, am liebsten ganz auflosen 
mnrhton- Er widerspricht „ihrer Poli- 
tik der kleinen Einheiten“. Vorher 
aber möchten sie den Verband — z3. 
durch Verzögerung bei der Vergabe 
von Bauaufträgen - zur „Änderung 
der Republik“ benutzen. Sie über- 
denken auch Aitpmath /en zur jetzi- 
gen Struktur des Landschaftsverban- 
des. 


Zum Ärger der .Grünen aber klappt 
diese Strategie nicht überall Denn 
dort, wo dieSPD nicht auf sie ange- 
wiesen ist, um eine Mehrheit gegen 
die CDU zu bilden, sei «nichts mach- 
bar“, da „herrscht totale Blockade", 
beklagt sich der Essener Ratsherr 
Jürgen VolpeL Der Sprecher des Lan- 
desvorstandes der NRW-Grünen, Mi- 
chael Happe, spricht sogar von e i nem 
„skandalös unterentwickelten Ver- 
fassungsverständnis“ vieler SFD- 
Fraktiönen vor äßen im Buhrgebtet 


Gespaltene SPD 


Zu befurchten ist jedenfalls, daß 
die Grünen „ihre“ Gemeinsamkeiten 
mit der SPD erst nach der Vorsitzen- 
denwahl herausfinden wollen. Das 
bedeutet zumindest . vorerst eine 
Blockade der Arbeit und ein zeitli- 
ches Einfr ieren des Etats von knapp 
sieben Milliar den Mark. Damit jedoch 
ein Minimum an Arbeit wenigstens 
im Stillen gedeihen kann, sprachen 
sich kurz vor Weihnachten SPD und 
CDU ab: die Ausschüsse sollen mor- 
gens um 09-30 Uhr nur drei Stunden, 
der Landesausschuß nur vier Stun- 
den lang beraten. 


Als Beispiel führte er an, die SPD 
wolle zwar auf Bundesebene das 
iTnr^mimaTwahlr echt für A u s länder 


oder zumindest die Beteiligung rach- 
kundiger Bürger in den Ausschüssen 


Johannes Rau, Ministerpräsident 
und Landesvorsitzender der Partei, 
betont zwar immer wieder, es könne 
spin er Meinung nach dur chaus Bünd- 
nisse oder Kooperation auf lokaler 
Ebene mit den Grünen geben, nicht 
jedoch überregionale Zusammen- 
schlüsse. 


Die Furcht vor stundenlangen De- 
batten, angezettelt durch die Grünen, 
ist groß. „Wenn ich um 15.00 Uhr am 
Donnersteg im Kölner Rathaus sein 
muß, dann kann ich einfach nicht 
endlos lange beim Landschaftsver- 
band sitzen,“ klagt, der Vorsitzende 
der CDU-Fraktion, Karl-Heinz Gier- 
den. 


Htv -h sei die Ruhr-SPD bestrebt, die- 
se Bürgerbeteiligung weitgebend zu 
beschneiden. Es gebe aber auch posi- 
tive Ansätze wie Wuppertal und Le- 
verkusen — Städte, in denen die Grü- 
nen auch Bürgermeister stellen. Der 
Wuppertaler Ratsherr Peter Meister' 
erklärte, es gebe kaum Schwierigkei- 
ten. Er führt diese Entwickhmg auf 
das Kommunalwahlergebnis zurück. 
In Wuppertal habe die SPD eben „et- 
was für die Klimapflege tun müssen“. 


Auf kommunaler Ebene werden 
die Enrflng -D iskii.ss i on en zur Ver- 
zweifehmg vieler Ratsherren schon 
jetzt in die Praxis umgesetzt In Rem- 
scheid stritt kürzlich der Wirtschafts- 
ausschuß um ein neu anzulegendes 
Stückchen Rasen von 50 Zentimeter 
Breite vor einem Verwaltungsgebäu- 
de ertyr\ g ptiTpn Nachmittag lang - 
die restlichen sieben Punkte der Ta- 
gesordnung hliefrgn . ' iinhphanrfpRi 
Grollte da ein CDU-Ratshezr „Lange 
mache ich dieses Affentheater nicht 
mehr mit- 1 * Ähnlich verhalt es sich in 
vielen anderen Städten in denen die 
Grünen in den Kommunalpariamen- 


Am Beispiel Düsseldorf ist abzule- 
sen, wie gespalten die SPD auf die 
grüne Umannung reagiert. So forder- 
te der SPD-Bundestegsabgeordnete 
Peter Müller auf -dem Dezember- 
Kreisparteitag ein reformatorisches 
Bündnis mit den Grünen, die Düssel- 
dorfer SPD solle gar eine Vorreiter- 
rolle übernehmen. 


Dagegen erklärte Oberbürgermei- 
ster Klaus Bungert, der dem Los- 
glück diesen Sessel zu verdanken hat, 
in spiner Partei und bei den Grünen 
müsse erst ein gegenseitiges Ver- 
trauen aufgebaut werden. Hier bedür- 
fe es auf beiden Säten nicht der Be- 
schlüsse, sondern eine« Amfiitilsamen 
Vorgehens. Geduld müßten die Ge- 
nossen haben und: „Manche, von uns 
q'nH auf die Grünen zu optimistisch 
zugegangen. Es ist nicht so einfach 


mit ihnen.“ Das wül er auchMmister- 
präsident Johannes Rau für die Land- 
tagswahlen im Mai 1985 sagen. 


Diepgen: SPD 
ist in sich 
zerstritten 
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DW.Berlm 


Der Regierende Bürgermeister von 
Berlin, Eberhard Diepgen, sieht keine 
Chance für eme Große Koalition va& 
der SPD, wenn es nach äerBerEner 
Wehl am IQ- -'Marz zu- unsicheren 
Mehrhdtsverhältmssen •>. kommen 
' sollte Tn einem Interview der^Berit 
ner Morgenpost“ bekräftigte der Re- 
gjemn gsc hef seine Absich^-das^un- ’ 
verändert gifte Bündnis“ 'Äit dar 
FDP forfznsetzen. FaDs das iWahler- 

Große Koalition aber ^fe^^ficht 
zweckmäßig*. . . '■* *{ •. 

Die Sozialdemokraten seien zer- 
stritten, oho« jede Konzeption und. 
bedürften der Regen eratio n, sagte 
Diepgen. Zwischen der SPD uhd der 
Alternativen Liste gebe eslMimts in 
vielen Beröchen so große Öbereia- 
stimmung, daß „Stahflität überhaupt 
nicht erwartet werden kann“! Inner- 
halb dir Part« eüstiatar *atbeik 
prfimcnfemfilicbe " Tendenzen. So ge- 
be es heute, wieder gememsante.De-. 
monstrationen von SPD-Funktionä- 
ren mit Kommunisten. Diepgen äu- 
ßerte sich zuyersicbtlicb über die . ' 
WahtehaneenderFDP. - V " . 
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AA unsere : 
Abonnenten 


. Papier- und Personalkosten sind in 
den letzten Monaten gestiegen., Da 
wir hur einen Teil dieser Erhöhungen 
durch Einsparung en anffaii gen fcoph - 
ten, müssen^ wir teäder unseren Abon- 
nementspreis ab Januar 1985 auf 
26J>0 DM erhöhen. Mit rund Sfi Pbk 
zent ko nnten wir unseren ' Schritt -in 
maß v ollem Rahmen halten. . 

Bei Bezugsgebühren, die bereitsim 
voraus bezahlt worden sind, verzich- 
ten wir auf Nachbelastungen. Für un- 
sere Ab onnenten, die uns eine Ein- 
Zugsermächtigung erteilt haben, erle- 
digen wir alle Formalitäten. V. 
Wir bitten um Ihr Verständnis. 
Verlag und Redaktion D)X WELT 
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Engholm und die Kritik aus Hamburg 


Von UWE BAHNSEN 

D er sozialdemokratische Oppo- 
sitionsführer im Kieler Land- 
tag, Björn Engholm, erhielt vor kur- 
zem einen Brief, der ihm eigentlich 
die Zoraesrote ins Gesicht getrie- 
ben haben muß. De Absender war 
ein Genosse aus de Führungsriege 
de Hamburger SPD: Henning Vo- 
scherau, Vorsitzende de SPD- 
Bürgerschaftsfraktion in de Hanse- 
stadt De 43jährige Jurist frönte in 
dem Schreiben an den Genossen 
Engh olm seine Neigung zu bissig- 
ironischen Formulierungen und 
empfahl dem Kiele Oppositions- 
führer, sich „eigene Minister anzu- 
schaffen, die zum Rücktritt aufge- 
Ifordert werden können“. 

Das war die boshafte Replik auf 
eine in Kiel zuvor veröffentlichte 
SPD-Erklärang zum „FallAlviola“, 
de polizeilichen Abschiebung de 
philippinischen Seemannsfrau Su- 
san Alviola und ihre beiden Kin- 
de. Polizeibeamte und Bedienstete 
der Ausländerbebörde hatten die 
Familie aus de Hamburger St Ste- 
phanuskirche herausgeholt und 
zum Flughafen eskortiert 
Zu den empörten Kritikern des 
sozial-demokratischen Innensena- 
tors Rolf Lange, de das angeordnet 
und zu verantworten hatte, gehör- 
ten weh der SPD-Landesgeschäfts- 
führer in Kiel, Klaus Rave, und de 
ausländerpolitische Spreche der 
SPD-Landtagsfraktion, Rolf Selzer. 
Beide Genossen verlangten öffent- 
lich den Rücktritt des Hamburger 
Innensenators - ein Vorgehen, das 
Voscherau in seinem Brief an Eng- 
holm als „unsolidarisch und pflicht- 


widrig“ bezeichnet^ denn beide zum Umweltschutz. Doch auch das 


hätten sich zuvor bei Lange oder 
der SPD-Büigezschaftsfraktion 
nicht einmal informiert Die Kieler 
SPD-Landtagsfraktion habe weder 
das Recht noch die Legitimation, 
die Vertrauensfrage an ein sozial- 
demokratisches Regierungsmit- 
gliedzu richten. 

Dann folgte die Empfehlung, sich 
gefälligst eigene Minister anzu- 
schaffen - ein angesichts der stei- 
genden Popularitätskurve des Mini- 
sterpräsidenten Uwe Barschei 
(CDU) für Engolm besonders 
schmerzlicher Ratschlag. 

Der Vorgang markiert einen 
Tiefpunkt im Verhältnis zwischen 
den SFD-Führungen in Hamburg 



Landesbericht 

Schleswig-Holstein 


und KieL Zugleich haben die Bezie- 
hungen zwischen dem Kieler CDU- 
Kabmett unter Uwe Barsch el und 
dem Hamburger SPD-Seriat unter 
Klaus von Dohnanyi eine politisch 
konstruktive und klimatisch ange- 
nehme Qualität gewonnen, die noch 
vor Jahren, zur Amtszeit des Bür- 
germeisters Klose niemand für 
möglich gehalten hatte. Das liegt 
sicherlich zu einem guten Teil an 
dem Umstand, daß die beiden Re- 
gierungschefs Barschei und Dohna- 
nyi gut miteinander „können“, fer- 
ner an dem gemeinsamen Problem- - 
.druck, dem sich beide ausgesetzt 
sehen - <T>n der Werftenkrise bis 


Selbstverständnis beider Seiten hat 
sich verändert. 

Aus der Entwicklung, die die 
Streitpunkte von einst genommen 
haben - das waren überwiegend 
brisante Problemfelder vom . Streit 
um das Kernkraftwerk Brokdorf bis 
zu den Auseinandersetzungen um 
den NDILStaatsvertrag - haben bei- 
de Landesregierungen gelernt, wie 
abhängig sie voneinander sind. Hin-, 
zu kam, daß der Hamburger Senat 
unter der Führung Dohnapyis un- 
verkennbar nicht mehr so han- 
seatisch introvertiert operiert wie 
früher. Die sehr profane Frage, wo 
Hamburg mit der Asche aus HEW- 
Kraftwerken und dem Bagger- 
schlick aus deT Elbe bleiben soll; 
hat das Nachdenken über die Bezie- 
hungen zum nördlichen Nachbarn 
im Hamburger Rathaus gefördert 
Im g l eic hen Ausmaß parallel dazu, 
hat sich das Selbstbewußtseiri des 
Kieler Kabinetts verstärkt. 

Das alles hat zu jener -Rahmen^' 
Vereinbarung zwischen Hamburg 
und Kiel vom 25. Mai 1984 geführt, 1 
in der alle schwebenden Probleme • 
geregelt werden: die Abwicklung 
des aufgegebenen Großflughafen-' 
Projekts Kaltenkirchen, die- Ab-: 
lagerung von Hamburger Ha usm uH 1 
und Hafenschlick in Schleswig-Hol- 
stein, Verbesserungen im Straßen- 
und Schienenfernverkehr und im 
Nahverkehrsnetz der Region. Insge- 
samt k a nn diese Vereinbarung, , die -. 
beide Seiten zügig Umsetzern wei- 
fen, als ein ausgewogenes Paket von 
Leistungen und Gegenleistungen 
gehen. 




„Solidarität gibt 
es immer noch" 


dpa, Osnabrück 
Bundestagsvizepräsident Dieter 
Julius Cronenberg (FDP) hat an Ta- 
rifpartner und Parteien appelliert, 
„ohne Scheuklappen“ die Anregun- 
gen Kardinal Höffners für neue For- 
men der Solidarität mit den Arbeits- 
losen aufzugreifen und zu unterstüt- 
zen. 

In einem Gespräch mit der „Neuen 
Osnabrücker Zeitung“ sagte Cronenr 
berg, die Vorschläge, an Erwerbslose 
fünf Wochenarbertsstunden abzutre- 
ten und den Verzicht auf Doppelver- 
dienste zu prüfen, könnten als Über- 
gangsiösung sehr hilfreich sein. Die- 
ser „sehr konstruktive Beitrag“ zur 
Bewältigung der Erwerbslosigkeit ist 
nach Ansicht Cronenbergs erfolgver- 
sprechend, weil er sich an die Solida- 
rität aller Bürger richte, „und Ge- 
inschaftsgefühl gibt es er- 
freulicherweise noch immer“. 


Kinderfeindliche 
Welt beklagt 


KNA/dpa, Berlin 
Der Bischof des Bistums Berlin, 
Joachim Kardinal Meisner, hat in sei- 
ner Weihnachtspredigt in West-Bertin 
die Kinderfeindlichkeit „in unseren 
Gesellschaften" kritisiert. Das Got- 
teskmd klopfe an in einer Welt, „in 
der es angeblich keinen Platz mehr 
für Kinder gibt — denen sogar schon 
der Eintritt in die Welt verweigert 
wird“. 


„Gewaltverzicht 
gilt überall* 


IM 


Der Oberhirte der Katholiken -sei- 
ne Diözese umfaßt neben beiden Tei- 
len Berlins auch weite „DDR“-Gebfe- 
te - sagte, es sei trörtlich, Jnmitten 
einer Welt fauter Triumphe die ruhige 
Gelassenheit Gottes zu sehen“. Frei- 
heit und Unabhängigkeit werde dem 
Menschen von einem Kind ge- 
schenkt, „das nicht vor den Göttern 
dieser Welt wie ,öffenifichte Mei- 
nung*, .Trend* oder wie immer sie hei- 
ßen mögen, auf die Knie fallt“. 


' DWBoim 
A n l äß li c h des fünften. Jahrestages 
der sowjetischen Invasion in Afghani- 
stan am 27. Dezember haben Bundes-, 
Auß enmin i st er Hans-Dietrich Gen? 
scher und Staatsninister Alois Met- 
tes in Bonn m einer Erklär ung die 
Sowjetunion .auffeefordert, ihre 
Truppen aus dem Land zurückzuzie- 
hen und. den Weg für die Selbstbe- 
sinnung des afghanischen Volkes 
nqzum ac h e n. In. Bonn wurde für 


i 


Es hege im Interesse Moskaus zu- vi 
deutlichen, daß der Veracht auf C 
^jralt beider Durchsetzung pojitiafl 
Ziele „für alte und Überall gel 
heißt es in der _ : 

Seite 2r. . 



.ir. 











Pgen; 
l ? sich 
Bitten 
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Auf den Komoren ist man 
nach allen Seiten offen 


lImsc Wagplatz der Hilfe für Widerstand in Mosambik 
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M. GERMANI, Jo hum ed m i 

Der überraschende Besuch des 
südafrikanischen Außenministers 
Roelof Botha in der Vorweihnachts- 
woche in verschiedenen ostafrikani- 
schen Landern, darunter Malawi, 
aber auch Saudi-Arabien und den Ko- 
moren, hat bei politischen Beobach- 
tern Spe k ul a tionen hervorgerufen, 
wonach der Nkomati- Vertrag zwi- 
schen Südafrika und Mosambik in 
viel stärkerem Maße gefährdet ist, als 
allgemein angenommen wird, und 
daß die seit Monaten vermuteten 
Hilfs l eistungen an die antikotnmuni- 
stische Widerstandsbewegung Rena- 
mo mit den besuchten drei Ländern 
zu tun haben. 

Vor allem die islamische Republik 
der Komoren ist in letzter Zeit in in- 
ternationalen Medien berichten als 
Umschlagplatz für die Renamo-Hilfe 
genannt worden. Ein Großteil der 
Lieferungen an die Rebellen soll über 
die etwa 280 Kilometer östlich der 
nordmosambikanischen Küste im In- 
dischen Ozean gelegene Inselgruppe 
erfolgen. Dafür sprechen unter ande- 
rem die Lage der Inselgruppe 4k seit 
einiger Zeit wieder stabileren politi- 
schen Verhältnisse sowie die 
ethnisch-religiösen Gegebenheiten. 

Die ehemals französische Kolonie 
hatte sich im Jahre 1075 una bhä ngi g 
erklärt Frankreich erhob dagegen 
keinen Einspruch, behielt aber die 
Insel Mayotte unter direkter Verwal- 
tung, da sich deren Bevölkerung bei 
Wahlen 1972 mit 80 Prozent für den 
Verbleib bei Frankreich ausgespro- 
chen hatte. Im August 75 wurde Prä- 
sident Ahmed Abdallah bei gint>m 
Coup durch die „Vereinigte Nationale 
Front“ (PNU) gestürzt Ali Soilih wur- 
de nach Einführung einer neuen Ver- 
fassung Staatspräsident 

Das Ende eines Spuks 

Soilih begann ein bizarres Revolu- 
tionsprogramm. Die Wirtschaft stürz- 
te ins Chaos, nachdem der gesamte 
Beamtenapparat aufgelöst und die 
Verwaltungsunterlagen öffentlich 
verbrannt worden waren. Viele Ko- 
moraner flohen nach Mayotte. Soilih 
Heß das Wahlalter auf 14 Jahre sen- 
ken. In wachsendem Maße verlor er 
den Sinn für die Wirklichkeit Er 
schloß sich mit seinen mmdeajahri- 
gen Mätressen im Präsidenten-Pälais 
ein, versank im Whisky- und Ha- 


schisch-Rausch, glaubte, von politi- 
schen Visionen inspiriert zu sein. 

Das war die Stunde des gestürzten 
Abdallah. Er heuerte einen französi- 
schen Legionär an, Bob Denard, der 
ursprünglich Soflihs Coup mitorgani- 
siert hatte, und der machte dem Spuk 
ein Ende Mit 48 Mann nahm er inner- 
halb von drei Stunden die Hauptinsel 
Grande Comore, heute Njazidja ge- 
nannt ein. Bei einem Fluchtversuch 
wurde Soilih zwei Wochen später er- 
schossen. Abdallah stellte umg ehe nd 
die Verbindungen mit Frankreich 
wieder her, die Nationalisierung der 
Wirtschaft wurde aufgehoben, die 
Verwaltung wieder eingeführt, es gab 
Wahlen. Die Organisation für Afrika- 
nische Einheit reagierte auf den Coup 
schockiert, der OAU-Gipfel weigerte 
rieb, die Regierung Abdallah anzuer- 
kennen, da sie durch Hilfe von Söld- 
nern wieder an die Macht gekommen 
sei. Abdallah suchte neue Partner. 

Interessengleichheit 

Seit Juli 1983 besteht zwischen 
Südafrika und den Komoren eine wö- 
chentliche Flugverbindung, alle 
sechs Wochen kommt ein südafrika- 
nisches Versorgungsschiff nach der 
Hauptstadt Moroni, die südafrika- 
nische Handelsmission auf der be- 
nachbarten Insel R&mion ist auf den 
Komoren akkreditiert Ein 30-Mfllio- 
nen-Rand-Kredit der Südafrikaner 
soll die Wirtschaft (Hauptexport 
Ylang-Ylang-Parfums, Vanille, Ge- 
würznelken und Kopra) wieder anhe- 
ben. 

Abdaflaft verstärkte aber vor allem 
seine Verbindungen zu den Arabern, 
besonders den Saudis und den Golf- 
Staaten. Denards Söldner ließen sich 
als kleine Geschäftsleute auf den In- 
seln nieder. Es ist nicht b ekann t, ob 
sie in die Umschlag-Geschäfte ver- 
wickelt sind, die derzeit offenbar in 
größerem Umfang auf den Komoren 
getätigt werden. Daß die Kontakte 
zwischen der mosambikanischeD 
Widerstandsbewegung und Abdallah 
einerseits sowie Ab dallah und den 
arabischen Staaten am Golf anderer- 
seits eng, offiziös und recht fruchtbar 
sind, bezweifelt niemand. Schließlich 
sehen alle Beteiligten in dem marxi- 
stischen Diktator Mosambiks, Sam o- 
ra Machel, einen Gegner. Und diese 
Interessenlage ist auch in Pretoria 
Gegenstand diplomatischer Überle- 
gungen. 


Neves denkt schon an 
die Zeit nach der Wahl 

Brasilien drei Wochen vor Ende der Müitarherrschaft 


WERNER THOMAS. Miami 

Wenn der kleine Mann in der Öf- 
fentlichkeit erscheint, wird er stür- 
misch gefeiert Er muß Hände schüt- 
teln und Umarmungen entgegenneh- 
men. .Senhor Presidente“, rufen die 
Leute. Tancredo Neves bedankt sich 
für die Ehre, erinnert jedoch: „Noch 
ist es nicht soweit“ 

Knapp drei Wochen dauert es noch. 
Neves gilt als hoher Favorit der indi- 
rekten Präsidentschaftswahlen am 
15. Januar im Kongreßgebäude Brasi- 
lias. Die meisten der 686 Mitglieder 
des „Colegio Eteitoial“ (Wahlkollegi- 
um) wollen für den populären Kandi- 
daten der oppositionellen „Partei der 
Demokratischen Bewegung Brasi- 
liens" (PMDB) stimmen und ihn da- 
mit zum Wegbereiter der neuen Ära 
küren: wenn der nächste Staatschef 
Mitte März die Macht übernimmt, en- 
det in der größten Nation Lateiname- 
rikas die 21jahnge Herrschaft der 
Streitkräfte. 

ln der bewegten Geschichte des 
Landes hat es noch nie einen so phä- 
nomenalen Aufstieg gegeben. Vor ei- 
nigen Monaten amtierte Tancredo 
Neves noch als Gouverneur des Indu- 
striestaates Mmas Gerais. Kaum je-, 
mand zweifelte an der Absicht der 
Militärs, einen Vertreter der Regie- 
renden Sozialdemokratischen Partei 
(PDS) zum Nachfolger des scheiden- 
den Präsidenten Joäo Baptista Fi- 
gueiredo zu machen.' 

Kontrolle verloren 

Die PDS, ihrem Namen zum Trotz 
eine konservative Bewegung; bloc- 
kierte zunächst die von der Öppori- 
tion erhobene und von Millionen Bra- 
silianern durch Demonstrationen un- 


terstützte Forderung nach direkten 
Wahlen. Sie bestand darauf, daß das 
Wahlkollegium (unter ihrer Kon- 
trolle) noch einmal entscheiden soll. 
Die Strategie der Streitkräfte ging 
nicht auf. Paulo Maluf, 53, der ehema- 
lige Gouverneur von Säo Paulo, 
konnte sich gegen den Widerstand 
General Figueiredos und anderer ein- 
flußreicher Militärs die Nominierung 
der Sozialdemokratisch»! Partei si- 
chern. Der millionenschwere Ge- 
schäftsmann ist jedoch der kontro- 
verseste Politiker des Landes. An ihm 
haftet der Ruch der Korruption. Sei- 
ne Kandidatur provozierte die Spal- 
tung der PDS. Unter Führung des 
Vizepräsidenten Aureliano Chaves 


bildete sich die „Liberale Front“, die 
offen für die Wahl von Neves wirbt. 
Die Regierungspartei verlor die Kon- 
trolle über das Wahlkollegiuxn. 

Malufs Wahlkampf signalisierte 
spine Misere. Verzweifelt verurteilte 
er die PDS-Deserteure als „Opportu- 
nistei“ und „politische Trapez-Arti- 
sten". Er attackierte ironischerweise 
viel schärfer die Militärregierung als 
Neves. Er führt die „schweren Krank- 
heiten“ Brasiliens auf die Militärherr- 
schaft zurück. Präsident Figueiredo, 
der anfangs ein gutes Wort für Maluf 
eingelegt hatte, wenn auch widerwil- 
lig, suchte Distanz. Bald dominierte 
„Tancredo“ die Schlagzeilen. Die 
Presse nennt ihn beim Vornamen. 

Von allen geschätzt 

Der Mann Mipa«; Gerais arbei- 
tet längst an seinem Regierungspro- 
granun. Er hat ein wirtschaftliches 
Beraterteam gebildet, das von Jos6 
Serra geleitet wird, dem tüchtigen 
Planungsminister des Staates Säo 
Paulo. Er will in der ersten Phase 
seiner Amtszeit besonders die wirt- 
schaftlichen Probleme bekämpfen 
wie die Arbeitslorigteit (mindestens 
40 Prozent der Brasilianer sin! ohne 
Beschäftigung oder unterbeschäftigt) 
und die Inflation (220 Prozent in die- 
sem Jahr). Er möchte sofort den 
Hungergebieten des Nordostens hel- 
fen. Regelmäßig trifft sich Neves mit 
hohen Vertretern der Figueiredo-Re- 
gierung. Auch der mächtige Armee- 
Minister Walter Pires zählte zu seinen 
Gesprächspartnern. 

Der Ex-Gouvemeur blickt auf eine 
politische Karriere von 50 Jahren zu- 
rück. Er war schon Ministerpräsident 
und Präsident de- Zentralbank. Er 
brachte es fertig, gute Kontakte zu 
den Militärs zu unterhalten, obgleich 
er ihnen die Putschaktion 1964 bis 
heute nicht verzeihen wüL Der Kon- 
greßabgeordnete Fernando Lyda lobt 
seine „Ehrlichkeit, Glaubwürdigkeit“ 
und sein „Integrationstalent“ . Neves 
kann schlichten und versöhnen. So- 
wohl konservative als auch kommu- 
nistische Kreise schätzen ihn. Er wird 
manchmal als konfervativ, liberal 
oder liberal-konservativ eingeschätzt 
Die Presse, die wie eise Einheitsfront 
hinter ihm steht zieht den witzigen 
Vergleich zu einem Geigenvirtuosen: 
das Instrument halte er links, den 
Bogen dagegen rechts. (SAD) 


Terror für die islamische 
Revolution in Indonesien? 

Ansturm radikaler Modems gegen das Toleranzgebot 

nicht ertaubt Wer es' trotzdem ver- 
sucht, wie eine Gruppe von 50 promi- 
nenten Persönlichkeiten, die Generä- 
le und frühere Kabmettsmitglieder 
einschließt, wild „aktiv ignoriert" 
und gesellschaftlich isoliert. Das lässt 
nur noch die Moscheen als Horte poli- 
tischer Diskussion. Sie wurden aim 
Sammelbecken für frustrierte Politi- 
ker und Studentenaktivisten wie für 
die Massen der Ju gendliche n, die 
nicht verstehen, warum die durchaus 
erfolgreiche TOrts chaftspr itw iclching 
die Mehrheit von ihnen nicht hat ab- 
sortieren können. Eir» Unmöglich- 
keit wenn die Bevölkerung um jähr- 
lich drei Prozent zunimmt 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 
Eine Welle von Bombenanschlägen 
und Feuern hat Jakarta und andere 
Städte Indonesiens erfaßt Kaum ein 
Tag vergeht da nicht Finnen, Büro- 
hochhäuser, Behörden, Kmns, Wa- 
renhäuser , Banken, Täden. Hotels 
oder Botschaft»! telefonische Dro- 
hung»! erhalten, bei Uw**** lägen 
Bomben versteckt Fäst täglich bre- 
chen auch irgendwo mysteriöse 
Feuer aus, gehen Bomben hoch. 

Flugblätter verschiedener Unter- 
grundgruppen überschwemmen 
plötzlich die städtischen Magrem Ei- 
ne Gruppe, die sich „Soiidaritas Is- 
lam“ nennt, prophezeit den Neube- 
ginn des „Heiligen Krieges“, dessen 
Ziel es ist, aus inrfftn»«»» w'npn isla- 
mischen Staat zu machen. ^Dschi- 
had-Kommandos“ haben schon wäh- 
rend der fünfziger Jahre ganze Regio- 
nen in blutigen Terror versetzt Ihr 
Krieg war ein Protest gegen die Ent 
Scheidung der Väter der Unabhän- 
gigkeit, die der nationalen Einheit 
wegen auf den Mam als Staatsreli- 
gion verzichtet hatten. Als einigende 
Kraft hatten sie die Staatsphilosophie 
Panca Sila erdacht, die mit ihrem er- 
sten Gebot „Glaube an Gott" religiöse 
Toleranz zur Pflicht eines jeden Indo- 
nesiers erhebt Strenggläubigen Mos- 
lems aber bleibt die Panca Süa ein 
Stein des Anstoßes. Schließlich sei 
Indonesien, das eine Bevölkerung 
von 160 Millionen zählt, wovon 85 
Prozent Moslems sind, die größte isla- 
mische Nation der Weit 
Wie also kann Indonesien ein isla- 
mischer Staat werden. Über den Weg 
der Erziehung, sagen die gemäßigten, 
nur durch Kampf die Radikalen, wo- 
für einer ihrer Mitstreiter, Abdul Qa- 

dirDjaelani, ein Papier mit dem Titel 
„Modell für eine islamigeh*» Revolu- 
tion in Indonesien“ schrieb. Djaelani 
ist einer von mehr als hundert Ver- 
dächtigen, die in den letzten Wochen 
verhaftet wurden. Sicherheitsbehör- 
den sehen Beziehungen zu Libyen 
und Ir an, wollen aus rii plnmat i yb**" 
Gründen aber nichts genaues sa gpn. 
Ihre Hauptsorge gilt der Frage, wer 
die wahren Hintermänner des neuen 
Terrors sind. Könnte es sein, daß die 
seit ihrem blutigen Putschversuch 
von 1965 verbotenen Kommunisten 
jetzt unter der Decke des Islam ihr 
Wiederauferstehen ankünden? 

Politischer Aktivismus außerhalb 
des Establishments ist in Indonesien 


Dem Parlament liegt ein Gesetzent- 
wurf vor, der die Staatsphflo Sophie 
Panca Sila als a fl^img geltendes Prin- 
zip für Parteien und Massenorganisa- 
tionen jeglicher Art verankern soll 
Die Absicht ist unverkennbar Be- 
strebungen nach einem islamischen 
Staat sollen unterbunden werden. 

Selbst Studentenveibände dürfen 
sich nach dem Gesetz nicht langer 
„islamisch“ oder „christlich" nennen. 
Sie dürfen zwar islamische oder 
christliche Richtlinien befol gen, aber 
nur bis zu dem P unkt , der die Panca 
Sila als Prinzip übergeordneter Tole-. 
ranz nicht in Frage stellt Organisatio- 
nen, die dagegen verstoßen, können 
von den örtlichen Behörden verboten 
werden. Sämtliche Kirchen haben da- 
gegen protestiert, moslemische Kriti- 
ker der Suharto-Regierung sprechen 
gar von „faschistischen Intentionen", 
wobei sie auf General Benny Murdani 
weisen, den Kommandeur der Streit- 
kräfte Er ist Katholik und sieht im 
radikalen Islam den Hauptfeind des 
Volkes. 

Murdani, der seine Karriere im Ge- 
heimdienst ma chte, ist ein Kämpfer, 
der mehr an Kontrolle als an politi- 
schen Ausgleich glaubt Vor kurzem 
haben seine Leute sogar einen pen- 
sionierten Kollegen verhaftet - den 
seit langem als regimekritisch und 
islamfreundlich bekannten General- 
leutnant Dharsono. Ihm wird vorge- 
worfen, er habe sich mit moslemi- 
schen Extre misten zu Geheimsjtzun- 
gen getroffen. Er sei von Müitärcamp 
zu Militärcamp gereist um die jungen 
Offiziere an verlorene Ideale zu erin- 
nern. Murdani ist offenbar fest ent- 
schlossen, die Welle des Terrors zu- 
rückzuschlagen und dem Land den 
Frieden zu wahren. 


Toleranz, wie 
manche in der 
UNO sie meinen 

JÜRGEN UMINSKI, Bonn 

Unter den 25 Mitgliedern eines Se- 
minars der Vereinter» Nationen über 
„Wahrung und Förderung des gegen- 
seitigen Vers tändnisses , der Toleranz 
und der Achtung voreinander" saß 
auch der saudische Delegierte Arouf 
Al Dualibi, als das Hohe Haus in Genf 
mit diesem Seminar kurz vor Weih- 
nachten den Jahrestag der UNO-De- 
klaxation über die Menschenrechte 
beging. S eminarle iter war der pol- 
nische Professor Adam Lopatka, Mi- 
nister im Kabinett Jar uzelsk i und 
dort verantwortlich für die Beziehun- 
gen der polnischen Regierung zur 
Kirche. Seine Aufgabengebiet in Po- 
len schien ihn in den Augen der UN- 
Funktionare für die Leitung des Se- 
minars prädestiniert zu haben, denn 
Verständnis, Toleranz und Achtung 
sollten besonders mit Blick auf die 
Freiheiten und Menschenrechte im 
Bereich der Religion und der Weltan- 
schauungen betrachtet und gewür- 
digt werden. 

Der Vertreter aus Riad redete vier- 
zig Minuten. So lange dauerte rem 
Referat, in dem er die alten Ge- 
schichtslügen aus den sogenannten 
„Protokollen der Weisen von Zion" 
vorgetragen hatte, um anschließend 
noch bisher unbekannte Talmud-In- 
terpretationen zu präsentieren. Sie 
dürften auch für Professor Lopatka 
neu gewesen sein, jedenfalls unter- 
brach der Vorsitzende den saudi- 
schen Kollegen nicht Nach dessen 
Ausführungen dürften jüdische Ärzte 
Kranke nur zu Versuchszwecken 
pflegen und Vorschriften würden ge- 
bieten, Kinder von Christen zu ermor- 
den, um mit deren Blut das jüdische 
Oster-Fest gebührend zu begehen. 

Erst am nächsten Tag und nach 
dreimaliger Aufforderung gab der 
polnische Menschenrechtler eine Er- 
klärung ab - der saudische hatte sich 
ja schon ausgesprochen. Als Vorsit- 
zender müsse er jeden nach seinem 
Gusto reden lassen, das sei ein Gebot 
der Toleranz. Die Vertreter Kanadas, 
der USA und der Bundesrepublik 
wiesen das Gerede aus Riad als „un- 
annehmbar“ zurück. Die Presse ging 
elegant schweigend darüber hinweg. 
Und zum Weihnachtsfest belegten die 
drusischen Freunde der Saudis die 
christlichen Wohngebiete in Libanon 
mit stundenlangem Artilleriefeuer. 
So ist das mit der Toleranz, dem ge- 
genseitigen Verständnis und den 
Freiheiten in manchen Gremien der 
UNO. 
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Was ist für Raucher 
jetzt besonders aktuell? 
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Dieser verblüffende Geschmack wird ermöglicht durch eine besonders 
gelungene Tabakmischung mit einem hohen Anteil wertvollster Virginia-Tabake. 

Die besonders niedrigen Werte werden durch modernste Herstellungs- 
verfahren des Hauses Reemtsma garantiert 

RI Geschmack, der verblüfft. 
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Die Schulmedizin kuriert fast immer 
nur Symptome, nicht die L 1 rsachen 

Serie „Tierversuche“ (I): Müssen wir uns mit einer , .Erbsünde-Situation“ abfinden? 


Die Diskussion um die Tierversuche 
entbehrt leider häufig der sachli- 
chen Grundlage. Aus diesem 
Grund eröffnet die WELT heute ei- 
ne mehrteilige Diskussion, in der 
Befürworter und Gegner ausführ- 
lich zu Wort kommen. Der Autor des 
ersten Beitrages ist _ Vorsitzender 
der Vereinigung „Ärzte gegen 
Tierversuche". 


Selbsterkenntnis - beides als Funk- man, wenn mm festeteUt, dafl i B. 

hon des Selbst-Bewußtseins - aus. ein 

sagende zwei DiN-A4-beiten strape- 
Diese ziert, natürlich auferund vonTlerver- 

Suchsergebnissen, ßie Papierflut 


Von DIETRICH BASSLER 


W as Tierversuchs-Medizin ist; 
weiß heute jeden Er erlebt 
sie tagtäglich. Was ihre Kri- 
tiker gegen sie vorzutragen haben 
und warum sie eine versuchstierfreie 
Forschung fordern, ist vom Grund- 
satz her noch weitgehend unbekannt 
und mit unsachlichen Emotionen 
überfrachtet Aus prinzipiellen, me* 
thodenkriti sehen Erwägungen muß 
man die Tierversuchsmedizin in Fra- 
ge stellen. Das Infragestellen ist als 
elementarer Bestandteil (wissen- 
schafts)kritiseber Denkweise legitim 
und hat mit weltfremder Wissen- 
schaftsfeindlichkeit oder moralisie- 
render Heuchelei nichts zu tun. 

Von Repräsentanten der Max- 
Planck-Gesellschaft und der Deut- 
schen Forschungs-Gemeinschaft 
wird zwar ständig erklärt, Tierversu- 
che seien zur Sicherung künftigen 
Lebens unabdingbar; wir müßten uns 
mit „Tierversuchen als Erbsünde-Si- 
tuation“ abfinden (KL Gärtner). Be- 
merkenswerterweise wird aber das 
Gros der heute vorherrschenden Zivi- 
lisations-Seuchen nicht kuriert, im 
Gegenteil- die Sterblichkeit der 
Herz-Kreislaufleiden sinkt nicht die 
der Krebs- und Infektionskrankhei- 
ten steigt an. Die Zahl der chronisch 
Erkrankten ist heute etwa fünfmal so 
hoch wie vor 50 Jahren: Wir sind 
nicht gesünder, sondern nur medika- 
me n tensüchtiger geworden - trotz 
der ungeheuren Tieropfer. 


Der Herorganismus ist 
nicht wie der menschliche 


Die Humanmedizin erfüllt keines- 
wegs die Bedingungen einer exakten 
Naturwissenschaft, auch wenn die 
Me diziner , getrieben von der fast 
blinden Wissenschaftsgläubigkeit un- 
serer Zeh, ihr diese Eigenschaft gern 
zuordnen möchten. Die drei Forde- 
rungen an ein naturwissenschaft- 
liches Experiment - das Ausschnitt- 
hafte, die Mathematisierbarkeit, die 
Wiederholbarkeit (A. M. K. Müller) - 
sind für die Medizin nicht zu erfüllen, 
Here unterscheiden sich in ihrer 
Komplexität als biologischer Ge- 
samtorganismus grundsätzlich vom 
Menschen. Bis auf wenige gemeinsa- 
me vitale Basisfunktionen (Geburt 
Atmung, Ortsungebundenheit Fort- 
pflanzung, Tod) weisen sie anato- 
misch, physiologisch, biochemisch, 
biorfcythmisch und ethologisch sowie 
unter Laboibedingungen wesentlich 
andere Verhältnisse auf als der 
Mensch. 

Unterschiedliche Tierarten als Mo- 
saiksteine für die erkenntnistheore- 
tische Synthese menschlicher Krank- 
heiten zu benutzen, grenzt an wissen- 
schaftlichen Dilettantismus (Stich- 
worte: Chronobiologie und -Pharma- 
kologie, humanspezifische Plazentali- 
’sation, Multimorbidität Zivilisations- 
seuchen). Tierversuchsergebnisse er- 
lauben keine gesicherten Rück- 
schlüsse auf den Menschen: Ihn 
zeichnet vor dem Tier sein artspezifi- 
scher Intellekt und die Fähigkeit zur 


tensweise bestimmt auch sein Krank- 
bertsgeschehen und -erleben: Es ist 
eben nicht nur die Summe der phy- 
siologisch-biochemischen Entglei- 
sungen, die sich am Tier beliebig ab- 
fragen und wiederholen ließen. Die 

nicht ausreichend standardisierbaren 
Bedingungen e i n pq Tierversuchs las- 
sen die Ausbeute an verwertbaren Pa- 
rametern zu einem Va-banque-Spiel 
werden, das im Sinne der Wahr- 
scheinlichkeitstheorie noch weniger 
Erfblgschancen bietet als ein Glücks- 
spiel (H. Hensell: Das Tier wird zu 
einem Chip in einem „wissenschaft- 
lichen“ Roulette degradiert (Rosen- 
thal-Effekt). 

Im Hinblick auf den kranken Men- 
schen können Tierversuche sogar ge- 
fährlich werden (Arzneikatastrophen: 
Contergan, Mexaform. Cyren. ..). 
Denn das Tierversuchs-Ergebnis ist 
immer nur eine wissenschaftliche 
Hypothese, die am Menschen erst auf 
ihre Gültigkeit überprüft werden 
muß. Medikamente, die mit Hilfe der 
tier-experimentellen Pharmakologie 
unri Toxikologie entwickelt werden, 
bekämpfen daher in der Regel nur die 
■ Krankheitsmerkmale, nicht deren Ur- 
sachen. 

Sie täuschen daher eine Nützlich- 
keit und Gefahrlosigkeit vor, die we- 
der gegeben noch gerechtfertigt ist 
Aus diesem Grunde sind solche „Arz- 
neien“ - abgesehen von ihrer unärzt- 
lichen Vermarktung - nicht nur öko- 
nomisch bedenklich, sondern medizi- 
nisch auf lange Sicht sogar gefähr- 
lich, sowohl für den Einzelnen als 
auch für die Volksgesundheit Das 
gilt erst recht für tierexperimentell 
„überwachte“ Kosmetika, Chemika- 
lien und Bedarfsgegenstände! 

Tierversuche sind Ausdruck und 
Folge einer einseitig- „ naturwissen- 
schafthch“-technischen Retorten-, 
Apparate- und Ersatzteil-Medizin, die 
den Anforderungen eines modernen, 
zukunftsorientierten Gesundheitswe- 
sens überhaupt nicht- mehr genügt. 
Operative Eingriffe wie z. B. Organ- . 
Verpflanzungen, die aus einem sol- 
chen verfehlten Medizin- Verständnis 
entspringen und fortentwickelt wer- 
den, stellen zwar chirurgisch-arti- 
stische Spitzenleistungen für den ein- 
zelnen Kranken dar, können aber we- 
der kausal noch ökonomisch im Sin- 
ne einer tragbaren Kosten-Nutzen- 
Relation zur Bewältigung schwerwie- 
gender Gesundheitsstörungen breiter 
Bevölkerungskreise beitragen. ' 

Sie sind der Ausdruck einer luxu- 
riösen „Zu-spät-Medizin“ und einer 
versäumten rechtzeitigen Krank- 
heits-Diagnose und -Vorbeugung, die 
- epidemiologisch untermauert - al- 
lein ein weitgehend erfolgreiches und 
bezahlbares ärztliches Handeln er- 
möglichen. Die Tierversuchsfor- 
schung beansprucht Fachkräfte und 
Mittel, welche besser verwendet wer- 
den könnten für die Entwicklung von 
tierversuchsfreien Altemati vraetho- 
den, die zudem ethisch unbedenklich 
sind! 

Könnte die Altemativforschung 
mit völliger (finanzieller, materieller, 
personeller) Chancengleichheit antre- 
ten, so wäre es um die Medizin und 
die Gesundheit besser bestellt, und 
die Tierexperimente trockneten von 
allein aus. Welche Blüten eine aktio- 
nistische . Publikationssucht nach 
dem Prinzip „publish or perish" und 
mit der Gier nach dem wissenschaftli- 
chen Erstgeburtsrecht treibt, erkennt 


China: Neue Form 
der „Umerziehung“ 


20 Tote bei 
Wahlen in Indien 


AP/DW. Peking 

Chinas Umerziehungslager für ju- 
gendliche Delinquenten sollen nach 
Meldung der chinesischen Nachrich- 
tenagentur Xinhua innerhalb der 
nächsten drei Jahre in Sonderschu- 
len umgewandelt werdea Justizmini- 
ster Zou Yu begründete den Schritt, 
Unterricht auf den Gebieten der Poli- 
tik, Kultur und Technologie sei die 
Art und Weise, in der Jugendliche auf 
den „Pfad der Tugend zurückge- 
führt“ werden könnten. 

Nach Angaben der Kommunisti- 
schen Jugendliga Chinas gab es 1983 
in China mehr als 30 Umeraiehungs- 
zentren, in denen jeweils bis zu 20 000 
Jugendliche Strafen zwischen sechs 
Monaten und drei Jahren absäßen. 
Die Mehrheit von ihnen seien Dieb- 
stahltäter. Nur 0.1 Prozent wunden 
Vergewaltigung oder andere schwere 
Verbrechen zur Last gelegt 

Über die Umerziehungslager, in de- 
nen besonders körperliche Arbeit als 
Mittel der „Läuterung“ hochgehalten 
wird, war bisher wenig zu erfahren. 
Ausländischen Besuchern wurden 
zumeist nur mustergültige Jugend- 
strafanstalten vorgefiihrt, die „nun 
weiter reformiert werden sollen. Über 
die anderen Straflager hieß es bislang 
nur, wie Xinhua im November be- 
richtete, in den letzten 30 Jahren 
seien in Fabriken und auf Bauernhö- 
fen „mehrere Millionen Gefangene“ 
dem Prinzip der „Umerziehung 
durch Arbeit" unterworfen worden, 
Häftlinge, die sich durch ein „hohes 
Maß an Arbeitsproduktivität“ aus- 
zeichneten, würden besser bezahlt 
und hätten „gute Aussichten, vorzei- 
tig entlassen zu werden“. 


AFP, Neu-Delhi 

Am ersten Tag der indischen Un- 
terhauswahlen sind nach offiziellen 
Angaben bei Zwischenfällen 20 Men- 
schen ums Leben gekommen. Über 
200 wurden verletzt. Die schwersten 
Zwischenialle ereigneten sich im ost- 
indischen Unionsstaat Bihar, wo 
zwölf Personen getötet und 30 weite- 
re verletzt wurden. Mehr als 100 Men- 
schen wurden dort verhaftet Wegen 
der Vorkommnisse muß heute die 
Wahl in rund 20 Wahlkreisen wieder- 
holt werden. Der Sekretär des Wahl- 
ausschusses in Neu-Delhi. K. Gane- 
san, versicherte jedoch, der erste der 
drei Wahltage sei, gemessen an frühe- 
ren Umengängen. friedlich verlaufen. 

Die Wahlbeteiligung lag nach er- 
sten Schätzungen bei 60 Prozent was 
etwa dem Stand der Wahlen von 1377 
und 1980 mit jeweils ebenfalls 60 und 
57 Prozent entspricht Noch rund ein 
Drittel der knapp 380 Millionen Wahl- 
berechtigten sind heute und morgen 
zu den Urnen gerufen, um die restli- 
chen 125 der ausgeschriebenen 508 
von insgesamt 544 Unterhausmanda- 
ten zu vergeben, um die sich mehr als 
5000 Kandidaten bewerben. In den 
Unionsstaaten Assam und Punjab, 
wo in den vergangenen anderthalb 
Jahren schwere Unruhen wüteten, 
sowie in der mittelindischen Stadt 
Bhopal wird erst später gewählt. 

Allgemein rechnet man mit einer 
klaren Mehrheit für die regierende 
Kongreß-Partei Rajiv Ghandhis, des 
Sohnes der Ende Oktober ermorde- 
ten Regierungschefin Indira Ghandi. 
Für den Ghandi-Sohn bedeuten diese 
achten Unterhauswahlen seit der Un- 
abhängigkeit Indiens 1947 die Legiti- 
mation als neuer Premierminister. 


frpnn vom einzelnen. Arzt nicht ein- 
mal unter Zuhilfenahme eines Aus- 
schnittsdienstes bewältigt werden. 

Die Versuchstiere aber leiden und 
sterben für diesen publizistischen 
Mißbrauch. 

Von ca. 90 Prozent aller Krankhei- 
ten die wahren Ursachen unbe- 
kannt oder unbeachtet Das gilt her 
sonders für die Zivilisationsseuchen, 
die in erster Linie emährungs- und 
umweltbedingte sowie psychische 
und soziale Ursachen haben. Dazu 
zählen: Herz-Kreislaufkrankheiten, 
Krebs, psychosomatische Erkran- 
kungen, Rheuma; Stoffwechselleiden 
wie Diabetes, Gicht und Steinksden; 
Suchtkrankheiten, wie -Alkohol-, Ni- , 
kotin-, Fett- sowie -Medikamenten- 
»mri Drogensucht; Berufskrankhei- ' v 
ten, Allergien und auch Verfcehrsun- 
faU-Folgekrankheiten. Bis auf wenige . 
Ausnahmen .ist die Tierversuchs- = 
Schulmedizin daher kemeUxsachen- 
Mpfiirin; vielmehr kuriert- sie irur k 
S ymptome. 


. . . und plötzlich ist die 
Krankheit wieder da 


Für diese Feststeüuhg kann ich 
keine kompetenteren Zeugen anfüh- 
ren als die Herren Professoren' Bass 
(Bundesgesundheitsamt) und Kra- 
mer (Bundesverband der Pharmazeu- 
tischen Industrie). In der Sendung 
„Argumente“ des Hessischen Rund- 
funks am 16.6.1984 sagte Ersterer. 
„In jedem Sektor der Median; Sie 
können eine endlose Liste machen, 
gibt es Krankheiten, , die wir heute 
leider nicht in den Griff bekommen. 
Das stimmt Wir können eine Vielzahl 
von Krankheiten symptomatisch be- 
handeln: d-h. wir geben ein Mittel, 
und wenn wir aufhören, es zu geben, 
ist die Krankheit wieder da. Was wir - 
versuchen müssen, ist solche. Arznei- 
mittel zu entwickeln, die tatsächlich 
in der Lage sind, Krankheiten zu be- 
seitigen. Hier ist ein großer Sektor, 
und hier ist praktisch nichts vorhan- 
den.“ 

Und Professor Kramer ergänzte: 
„Natürlich wollen wir Krankheiten 
gern .kausal d. h. ihrer Ursache ge- 
mäß, behandeln. Da sind zunächst 
einmal die Kliniker aufgerufen, diese 
Ursachen am kranken Menschen her- 
auszufinden. Das kann die pharma- 
zeutische Industrie nicht machen; 
denn wir sind ja nicht klinisch tätig. 
Wir können dann nur aufgrund derar- 
tiger Grundlagenforschung neue Arz- 
neimittel bauen, die dann die Ursa- 
chen von Krankheiten, die dann be- 
kannt sind, beseitigen.“ 

Damit geben die beiden Professo- 
ren zu, daß sowohl die Armeimittel- 
als auch Grundlagenforschung via 
Versuchstier weitestgehend untaug- 
lich sind. Somit waren wir wieder 
zum Ausgangspunkt unserer Metho- 1 
denkritik zurückgekehrt Die Schluß- 
folgerung, wie viele Tierversuche 
überhaupt noch notwendig sind, 
kann man getrost dem nachdenkli- 
chen Leser überlassen. 


In der nächsten Folge: Br» Beitrag 
von Professor Woher BrendeJ, Di- 
rektor des Instituts für Chirurgische 
Forschung an der Universität Mün- 
chen 


Neue Waffen für 
radikale Schiiten 


DW. Damaskus 


Die syrische Regierung hat nach' :" 
Angaben gut unterrichteter Kreise in 
Damaskus zugesagt, ihre Hilfe für die 
radikalen schii tischen Organisatio- 
nen in Libanon auszuweiten. In ei- 
nem Treffen zwischen Präsident As- 
sad und dem schii tischen Studenten- 
führer Hussein FadlaUa schon am 2. 
November wurde der syrische Präsi- 
dent gebeten, die Sperre von Waffen- 
transporten von Iran an die radikale 
Studentenorganisation Ad-DaWa-It- 
tihad el -Talaba (Der Ruf) aufzuheben. 
Assad sagte eine wohlwollende Hal- 
tung zu. 


. Am 23. November trafen der sy- 
rische Vizepräsident Khaddam und 
Verteidigungsminister General Mu- 
stafä Tlas in Damaskus mit Ayatollah 
Mousawi Adabilli, dem Präsidenten 
des obersten iranischen Rates für Ge- 
rechtigkeit, und Ahdai Sams-el Din, 
dem Vorsitzenden des schiitischen 
Rates in Lüanon, zusammen. Bei difc- 
ser Begegnung versprachen die syri- 
schen Politiker, ihre Unterstützung 
für die schiitischen Organisationen 
erheblich zu verstärken. 


Syrien hat die Zusagen in der Zi 
schenzeit bereits teilweise erfüllt, i 
wurden am 1. Dezember 500 moder 
Schnellfeuergewehre an die sei 
tische Miliz Amal im Bekaa-Tal üb 
geben. Die Waffen waren in syrisch 
Armee-Lestwagien transportiert wi 
den. Gleichzeitig mit den Gewehr 
^schien eine Gruppe syrischer Mi 
tarinstrukteure, um die Amal-MDiz 
für Kampfaufträge auszubilden, ! 
gibt Anzeichen dafür, daß diese' U 
terstützung weiter ausgeweitet win 
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Das Schlagwort „Revanche 


ec 


Sehr geehrte Damen und Herten, 

in den letzten Wochen häufen sich 
die Klagen von Polen über den deut- 
schen Revanchismus. Unsere Politi- 
ker beteuern, es gäbe ihn nicht in 
Deutschland, und sind bemüht, Dis- 
kussion en über die deutsche Ostgren- 
ze zu vermeiden. 

»Revanche** kann bedeuten: Wie- 
derholung des Kampfes. Das wül nie- 
mand. Wir haben den Krieg verloren. 
Wir feiern zwar nicht den Jahrestag 
des Zusammenbruchs - aber wir wol- 
len den Krieg nicht wiederholen. 

»Revanche 1 * kann auch bedeuten: 
Rache. Wegen der Grausamkeiten ge- 
genüber den Volksdeutschen vor 
dem Krieg? Wegen Polens Mitschuld 
am Ausbruch des Zweiten Welt- 
kriegs? Oder wegen der Vertreibung 
und Ermordung vieler Deutscher 
nach Kriegsende? Die Schuld der Po- 
len liegt lange zurück. Wir müßten 
unsere Schuld mit der der Polen auf- 
rechen - und wer weiß, wie die Bilanz 
aussieht. Es gibt kaum Deutsche, die 
sich rächen wollen. Revanche schei- 
det aus. 

Trotzdem wollen viele Deutsche 
die 0 der- N eiße-Grenze nicht aner- 
kennen. Hitler hat Gewalt ange- 
wandt Die Russen und die Polen ha- 
ben Gewalt angewandt Die Oder- 
Neiße-Grenze ist das Ergebnis dieser 
Gewalt Sie entstand gegen das Völ- 
kerrecht ohne Rücksicht auf das 
Selbstbekimmungsrechl der Betrof- 
fenen. 

Polen wurde dreimal geteilt Es hat 
polnische Politiker gegeben, die ver- 
suchten, diese Teilungen durch Ver- 
träge zu sanktionieren. Solche Ver- 
träge sind immer wieder vom polni- 
schen Volk mit einer beispielhaften 
Ausdauer und Energie zerrissen wor- 
den. Hat die Zusicherung deutscher 
Politiker über die Endgültigkeit der 
Oder-Neiße-Grenze einen ähnlichen 
Wert? Sind deutsche Politiker über- 
haupt befugt, im Namen der Deut- 
schen auf diese Ansprüche zu ver- 
zichten? Gebiete, die über Jahrhun- 
derte von Deutschen urbar gemacht 
besiedelt und dann bewirtschaftet 
worden sind, können uns mit Gewalt 
genommen werden - aber auf unsere 
Ansprüche verzichten? Nein. 

So denken viele Deutsche. Sie hal- 
ten es nicht für opportun, das heute 
laut auszusprechen. Aber irgend- 
wann wird sich dieses Denken und 


Puhlen wieder in Politik umsetzen. 
Das sollte dann nicht zu Revanche 
oder Gewalt gegen Polen fuhren, son- 
dern zu folgendem: Öffnung der 
Grenze für deutsche Rückwanderer, 
friedliches Nebeneinander von Deut- 
schen und Polen in den Oder-Neiße- 
Gebieten, Minderheitsstatus für die 
dort lebenden Deutschen, Recht auf 
freie wirtschaftliche und politische 
Betätigung. 

Die Polen in den Oder-Neiße-Ge- 
bieten sollten sieb immer bewußt 
sein, daß eines Tages die früheren 
Eigentümer oder deren Enkel vor ih- 
rer Tür stehen und ihren Boden von 
ihnen zurückfordem könnten. Wir 
wollen hoffen, daß Unrecht dann 
nicht wieder mit Unrecht vergolten 
wird. Die Kette der Gewalt zwischen 
den Polen und Deutschen muß end- 
lich aufhören. Aber Unrecht Gut ge- 
deihet nicht! - auch nicht in Polen. 

Mä freundlichen Grüßen 
Dr. R. Aul, 
fZäsra th-Kleineichen 

Glaubenszeugnis 

.Christen In der UdSSR - ; WELT von 13. 

Desember 

Mit großer Freude hat mich die 
Verleihung des „Templeton-Preises 
für Fortschritte in der Religion“ an 
den englischen Pfarrer Michael Bor- 
deaux erfüllt, den Gründer und Leiter 
des JCeston-College“ fürOstkirchen- 
föxschung in England. Nur zu berech- 
tigt ist die Kritik Pfarrer Bourdeaux’ 
am Weltkirchenrat, der nach seiner 
Ansicht die anderen Mitgliedskirchen 
im Blick auf die wirkliche Situation 
russischer Christen »in die Irre ge- 
führt“ hat, ja diese verrät, wie sich 
Pfarrer Bourdeaux jetzt in USA geäu- 
ßert hat 

Bedruckung und Verfolgung der 
Christen haben weltweit zugenom- 
men, besonders auch in der Sowjet- 
union. Hier trat vo r ein em Jahr ein 
Gesetz in Kraft- die WELT berichtete 
darüber wonach Gefangene, die 
sich nach Ansicht der Behörden ir- 
gendeinen Ungehorsam im Straflager 
zuschulden kommen ließen, eine Ver- 
längerung ihrer Strafe erhielten. So 
können sie kurz vor der Entlassung 
nach verbüßter Strafreit zu weiteren 
Jahren verurteilt werden. Das kann 
gerade auch für führende Christen 
lebenslängliche Gefangenschaft be- 


Sehr geehrter Herr Ldminski, 

natürlich ist die Wahrheit ein Feind 
der Lüge, aber die Wahrheit nur „er- 
zählen“, wie John Barron meint, 
nützt gar nichts; das bleibt Stamm- 
tisehgespräcJi. Wer über keine Multi- 
plikationsmittel verfugt, ist heutzuta- 
ge ein toter Mann. 

Das haben die Herren über „Derin- 
formatsia“ längst erkannt und gehan- 
delt. Luis Maria Anson hat die ange- 
wandte Taktik in seinem Beitrag 
„Der geistige Terrorismus der fünften 
Feder“ (WELT vom 4. Januar 1982) 
eingehend beschrieben - die Unter- 
wanderung der Nachrichtenagentu- 
ren, der Zeitungen und last notleast 
von Funk und Fernsehen: „Nachrich- 
ten, die die Subversiven unterdrük- 
ken wollen, gelangen erst gar nicht 
auf den Schreibtisch des Chefredak- 
teurs.“ 

Solange nicht insbesondere der Zu- 
gang zu den öffentlich-rechtlichen 
Mönopolmedien einer wirksamen de- 
mokratischen Kontrolle unterzogen 
wird, hat die Wahrheit wenig Chance, 
gehört zu werden. 

Mit Greundlicben Grüßen 
flelmuf Walther, 
Zuschauervereinigung AFF Köln 


Unverständlich Krieg der Sterne 


deuten. Die Christen werden als „po- 
litische“ Gefangene verurteilt, aber 
oft mit schwer kriminellen Häft- 
lingen zusammengelegt, von denen 
sie vielfach mißhandelt werden. Die 
Verhältnisse in den Lagern sind un- 
vorstellbar schrecklich, ganz zu 
schweigen von den psychiatrischen 
Anstalten, aus denen die Menschen 
als lebende Wracks, wenn überhaupt, 
herauskommen. 

Nach einem Wort des kürzlich ver- 
storbenen früheren bayerischen Lan- 
des bisch oft Dr. Hermann Dietzfel- 
binger „verlieren wir selber die inne- 
ren Maßstäbe des Glaubens, wenn 
wir nicht diejenigen Teile der Chri- 
stenheit gegenwärtig haben, denen 
von Gott das Leiden um des Glau- 
bens willen auferlegt ist“. Es ist keine 
Frage, daß wir als Christen für sie 
Mitverantwortung tragen und daß ihr 
Glaubenszeugnis in Not und Leid uns 
entscheidend bestärken kann. 

Irmgard Grimm, 
Lindau R 

Manipulation 

J)cxliiforniiUl» - HosUn Ufn nnd die 

Schwache des Westen**; WELT von 15. 


Ich finde es haarsträubend, wenn 
ein deutscher Außenminister eine 
Reise nach Polen absagt, weü ein be- 
kannter Journalist und Osteuropa- 
Experte einer großen deutschen Ta- 
geszeitung kein Visum für Polen er- 
hält, aber offenbar nichts dabei fin- 
det, wenige Wochen später in die 
Tschechoslowakei zu fahren, wenn 
dem gleichen Journalisten, der bis 
dahin keine Probleme hatte, die 
Tschechoslowakei zu besuchen, zur 
Berichterstattung über den Gen- 
scher-Besuch in Prag kein Visum er- 
teilt wird. Sicher war d i«**»-* Vorge- 
hen der Frager Behörden vorher im 
Ostblock abgesprochen worden 

Die kommunistischen Machthaber 
werden sich wieder ei nmal in ihrer 
These bestätigt finden, daß sie mit 
diesem Außenminister offenbar ma- 
chen können, was sie wollen. 

Dr. K Friedrich, 
Berlin 15 

Erpressung 

„Neuer Übergang mUnt Fuhrt muh 

Berlin“; WELT vom 17. Dezember 

Sehr geehrte Redaktion, 

dieser vielsagende Satz, daß der 
Kapitalist an den Kommunisten noch 
den Strick liefern würde, wenn er 
wüßte, daß man den letzten Kapitali- 
sten damit auf hängen möchte, paßt in 
Ihre Berichterstattung 

Nicht nur, daß sich der Osten wei- 
gert, das letzte Autobahnstück vor 
Hof bei 550 Millionen Transit pau- 
schale zu reparieren und von unse- 
rem Geld Fluchtverhinderangsmaß- 
nahmen gebaut werden, stellt man 
auch fest, daß der Westen sich immer 
wieder erpressen läßt Wann werden 
wir lernen, auch mal gegen den Osten 
Bedingungen zu stellen, die der Osten 
erfüllen muß? 

Mä freundlichen Grüßen 
A. Weidlich, 
Berlin 36 


Wort des Tages 

$5 Kein Mensch möchte 
wohl die Reichtümer 
der Welt haben wollen, 
wenn er sie allein haben 
müßte. Der Mensch ist 
zum Zusammenleben 
mit anderen geschaffen. 99 

Aristoteles; griech. Philosoph 

(384-322 v. Chr.) 


Nach den letzten Erkenntnissen 
läßt sich für die Bundesrepublik fol- 
gende mittelfristige Sicherheits-Zwi- 
schenbilanz aufmacben: 

st • Die geplanten „starwars“-De- 
fensjvwaffen der Amerikaner sind für 
uns Westdeutsche irrelevant. Sie eig- 
nen sich nicht zur Abwehr der uns 
unmittelbar bedrohenden Mittel- 
strecken-Raketen. Zeitgenossen mit 
Durchblick wissen das. So auch Rü- 
diger Mbniac. Er schreibt: »Allein 
schon begründet durch die physikali- 
schen Gesetze wird klar, daß ein 
SDI-Schutz für NATO-Europa ein 
Ding der Unm öglichkeit bleiben 
muß.“ (Die WELT vom 6. Dezember) 

• Stimmt die These vom „Nuklearen 
Winter“, über die die Pentagon-Pla- 
ner ungemein bestürzt sind, ist die 
Strategie der nuklearen Abschrek- 
lning Makulatur. 

• Damit erhöht sich die Wahrschein- 
lichkeit des Ausbrechens eines kon- 
ventionellen Krieges sprunghaft. Die 
Bundesrepublik wäre dann heute 
wieder da, wo Deutschland 1945 war. 

Dr. K Kollai, 
Nürnberg 1 

Rotes Arsenal 

.Verteiler der Nation”; WELT vom 12. De- 
zember 

Sehr geehrter Herr Hertz-Eichenro- 
de, 

der Präsident des BVerfG scheint 
sich der Pflicht seines hohen Amtes 
nicht voll bewußt zu sein. 

Er offenbart profunde Unkenntnis 
der steuerlichen Wirklichkeit 

Brauchbare Ansätze werden durch 
ideologische Verbrämung entwertet 
Die operational untaugliche Verwen- 
dung von abstrakten und inhaltlosen 
Begriffen wie Steuergerechtigkeit, 
Sozialstaat etc. in Verknüpfung mit 
Extremfallen ist bedenklich. 

Die zusätzlich dabei gebrauchten 
Formulierungen s tammen teilweise 
aus dem Spracharsenal roter und grü- 
ner Agitatoren und sind einem Juri- 
sten seines Ranges unwürdig. 

Insgesamt kann man dem Präsi- 
denten des BVerfG in seiner Steuer- 
rechtsauffassung und Rechtsfindung 
übermäßiges Vertrauen nicht entge- 
genbringen. Was ihm offenbar völlig 
abgeht, ist die Einricht in wirtschaft- 
liche Zusammenhänge. 

Die zweifellos anstehenden steuer- 
lichen Probleme lassen sich per Um- 
verteilung bestimmt nicht lösen, vor 


allem weil die simultanen wirtschaft- 
lichen Auswirkungen nicht berück- 
sichtigt werden. 

Afif freundlichen Grüßen 
W. J. Engelhardt, 
Köln 41 

Andere Gründe 

-Den Pozi nach raben eine Chance - : 

WELT vom 18. Dezember 

Sehr geehrte Herren, 

bei aller Sympathie für Ungarn und 
seinen „besonderen Weg“ sollte die 
Feststellung von Herrn Ströhm „40 
Prozent der donauschwäbischen Be- 
völkerung wurde, dem Potsdamer 
Abkommen gemäß, ^usgesiedelt 4 “ 
ergänzt werden; Es war nicht Freund- 
lichkeit der neuen knmmp nis ti se hen 
Herren Ungarns, die etwa 60 Prozent 
der Donauschwaben vor der »Aus- 
siedlung“ bewahrte. Vielmehr war 
man in Ungarn nicht ganz so srfmeO 
mit der Vertreibung der Deutschen 
wie in Polen und der Tschechoslowa- 
kei. Aus diesen Ländern stauten sich 
die Vertriebenen in Deutschland und 
Österreich bereits in einein solchen 
Maße, daß die amerikanischen und 
sowjetischen Besatzungbehörden 
sich jede weitere Aufnahme von 
„Ausriedlem“ aus Ungarn verbaten. 

Im übrigen ist es den Ungarn-Deut- 
schen 1945 kaum besser eigangen als 
den Deutschen in anderen Ländern 
Ost-Mitteleuropas. 

H O. Ldppens 
Hamburg 70 

Klare Sprache 

Mit Begeisterung las ich in DIE 
WELT am 19. Dezember die Worte 
von Franz Josef Strauß an Erich Ho- 
necker. „Wenn Sie mit uns der An- 
sicht sind, daß von deutschem Boden 
nie wieder ein Krieg ausgehen darf; 
dann führen Sie ein Ende der un- 
menschlichen Kriegsführung gegen 
einzelne Deutsche an Mauer und Sta- 
cheldraht herbei“ 

Warum hört man nie einen geisti- 
gen Führer der Sozialdemokraten, 
oder der Grünen in unserem Lande, 
die doch auch angeblich Deutsche 
sind und als solche mit den an der 
DDRrGrenze ermordeten Deutschen 
mhlmHpn müßten, ähnliche Worte an 
die Verantwortlichen dieser Verbre- 
chen richten? 

O. Stmsser. 

München 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kurzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personalien 

GEBURTSTAGE 

Ein Chronist der Juden in 
Deutschland begeht am 28. De- 
zember seinen 80. Geburtstag. Um 
ungestört zu bleiben, ist Dr. Ernst 
G. Lowenthal zusammen mit sei- 
ner Frau Cecile (aus dem Hause 
Hensel-Mendelssohn) für einige 
Tage aus seiner Wahlheimat Ber- 
lin entflohen. Der in Köln gebore- 
ne Doktor der Volkswirtschaften 
war von 1929-1938 Fachreferent 
im „Central-Verein deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glau- 
bens“. Nach dem Krieg war er in 
verschiedenen internationalen jü- 
dischen Organisationen tätig. 
Heute ist er Mitarbeiter vieler Zei- 
tungen und Zeitschriften. Ersieht 
es als seine Lebensaufgabe an, der 
Nachwelt ein von Stereotypen be- 
freites Bild des deutschen Juden- 
tums zu hinterlassen. 

* 

Kurt Beuscher. Vizepräsident 
der Industrie- und Handelskam- 
mer Mittlerer Oberrhein, ge- 
schäftsführender Gesellschafter 
des Großhandelsunternehmens 
Peter Beuscher KG in Karlsruhe, 
vollendet heute sein 65. Lebens- 
jahr. 

EHRUNG 

Einer der bekanntesten Journa- 
listen Berlins, Rudolf Stiege, ist 
von Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker mit dem Bundes- 
verdienstkreuz Erster Klasse aus- 
gezeichnet worden. Der Regieren- 
de Bürgermeister Eberhard Diep- 
gen überreichte dem stellvertre- 
tenden Chefredakteur und Chef- 
kommentator der „Berliner Mor- 
genpost“ den Orden. Stiege er- 
hielt die hohe Ehrung für seine 
publizistischen Verdienste um die 
Bewahrung der Einheit der Deut- 
schen und wegen seines Engage- 
ments für Berlin. 

ABSCHIED 

Nach 15 Dienstjahren im Infor- 
mationsbüro des amerikanischen 
Stadtkommandanten verläßt ei- 
ner der „bodenständigsten“ Ame- 
rikaner in Berlin die Stadt: Stan- 
ley P. Silbey (68), Pressesprecher 
der US- Armee und langjähriger 
Mitorganisator des traditionellen 
„Deutsch-Amerikanischen Volks- 
festes“, das jeweils mehrere hun- 
derttausend Besucher anlockt 


Verpaßt Ihr Computer den Anschluß? 




■Horizont eines Computers ist von Haus aus begrenzt. Mit den Daten, die er einmal erhalten hat, .arbeitet er 
r nach Programm Da wird kalkuliert und kombiniert, optimiert und organisiert, berechnet und bestellt, 
»r diese Hausaufgaben können einen Computer nicht befriedigen. 

nhit sich einsam und hat sogar Langeweile. Was ihr Computer braucht, sind Beziehungen. Kontakte zu 
taron Comoutem und Datenbanken. Die Dateidienste der Post verschaffen Ihrem Computer den heiB- 
ehrtenAnschluß nach draußen. Sie können entscheiden, welche Art der Datenübertragung für Ihr Unter- 
hpsten ist Soll IhrComputer immermitein und demselben Kollegen bei ein und derselben Firma 
eTten? Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden aus- 


getauscht? Tut’s der Einfachanschluß oderistein Mehrfachanschluß erforderlich? Fürall diese individuellen 
Anforderungen und zusätzlich noch einige technische Obertragungsraffinessen gibt es jeweils eine 
optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz 
und dem Fernsprechnetz. 

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei ^ ■ 

Ihrem Fernmeldeamt Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post ■ OST 



* ». 





Mit den Premysliden fing es an 

Ein zentraleuropäisches Land im Visier Friedrich Prinz über Böhmen im Mittelalter 


R ann man heute noch von Böhmen 
beziehungsweise von den böhmi- 
schen Ländern (Böhmen, Mähren, 
Schlesien) sprechen, im Zeitalter der von 
sowjetischen Truppen kontrollierten Zwei- 
ten Tschechoslowakischen Republik? Wird 
es jemals wieder ein Böhmen im historisch- 
europäischen Sinne geben? Die erste Frage 
ist mit Nein zu beantworten. Bei der zweiten 
Frage muß der Historiker passen. Zukunfts- 
deutung gehört nicht zum Handwerk. 

Das historische Böhmen ist 1945/46 mit 
der gewaltsamen Vertreibung des deutschen 
Bevölkerungsteils, der gut 700 Jahre im 
Lande saß, erloschen. Sein tragisches Ende 
hat der seit dem 19. Jahrhundert aufge- 
flammte Streit zwischen national-tschechi- 
schen und nationaldeutschen Historikern 
über die Rolle der beiden Völker im böhmi- 
schen Bereich überdauert - wobei die Tsche- 
chen im Zug der Wiederbelebung ihres na- 
tionalen Geschichtsbildes ihre Rolle über- 
schätzten- Daß die Deutsch-Böhmen, insbe- 
sondere die Sudetendeutschen, zurück- 
schlugen, ist auch nicht verwunderlich. Poli- 
tische Leidenschaft ist jedoch beim Studium 
der Geschichte kein nützlicher Ratgeber, zu- 
mal wenn es sich um weit zurückliegende 
Zeitlaufe handelt, denen der Nationalismus 
des 19. und 20. Jahrhunderts noch ganz 
fremd war. 

Jetzt versucht der Münchner Historiker 
Friedrich Prinz, 1928 in Tetschen an der Elbe 
geboren und somit noch ein Sohn des Böh- 
merlandes, mit einem Buch über „Böhmen 
im mittelalterlichen Europa“ das oft verzerr- 
te Bild der geschichtlichen Entwicklung 
wieder zu entzerren. Die Ursprünge der böh- 
mischen Völkerfamilie liegen nun einmal im 
pränationalistischen Zeitalter, ln An- 
betracht der gegenwärtigen Lage kommt 
dieses Unternehmen deshalb einem Balan- 
ceakt gleich. Sehen wir von der durch den 
Verfasser kurz abgehandelten Vor- und 
Frühgeschichte mit Kelten und Markoman- 
nen ab - interessant wird die Schilderung 
erst mit der Landnahme durch die slawi- 
schen Tschechen nach der Völkerwande- 


scher Staat, der sich dann zum katholischen 
Glauben bekennt und schon aufgrund seiner 
geographischen Lage Anschluß an das Hei- 
lige Römische Reich sucht und findet; dies 
Reich war ja durchaus nicht nur „deutscher 
Nation“. Seit 1192 führen die Premys- 
üden-Herzöge den KönigstiteL Mit dem Jahr 
1306 erlöschen sie im Mannesstamm. Erben 
sind Dynastien deutschen Ursprungs, die 
Luxemburger und spater die Habsburger. 
Aber noch der gewaltige Kaiser Karl IV., der 
von Prag aus das Rach regiert, hat eine 
Premysliden-Tochter zur Mutter gehabt 

Der Anschluß der Böhmischen Herrscher 
an das sakral bezogene, supranationale Hei- 
lige Römische Reich hat niemals etwas mit 


Der böhmische Herrenstand mit seinem 
überspannten Selbstbewußtsein war weder 
deutsch noch slawisch, er war ganz einfach 
eben „böhmisch". Ein gutes Beispiel dafür 
bildet Hip Ahnschaft Waflgnsteinc 



Adlige Nichtstuer und 


Leonore Schumachers Abriß russischer Geschichte 


T'\ißse Darstellung der Geschichte Ru& 
I llands wird aufKritik stoßen, denn sie 
entspricht nicht dem Klische e von 
der . verderblichen Zarenhenschaft und dem 
fast naturnotwendigen Übergang in die Re-' 
vohition von 1917. Außerdem enthält das 
Buch Beiträge von orthodoxen Theologen, 
die unserem Empfinden tatsächlich fremd 
sind ' Einig es hätte man da besser foiflasseii . 
sollen. Zudem wimmeln die Seiten von 
Druck- und anderen Fehlem, für die (wie so 

häufig heute) der Verlag verantwortlich 
zeichnet 


Friedrich Prinz: 

BShnwn hn ndttelaHeriicbea Europa 

Frühzeit, Hochmittelalter, Kolonisations- 
epoche. Verlag C H. Beck, München. 238 
S„ 58 Mark. 


Etwa von 850 an bildet sich in Böhmen 
unter dem Haus der Premysliden ein slawi- 


einer Unterwerfung unter das deutsche Kö- 
nigtum im Reich zu tun gehabt Insofern 
konnten also die Neonational-Tschechen des 
19. Jahrhunderts auf ihre verbriefte nationa- 
le Eigenständigkeit pochen. Freilich bildet 
dann die mit dem Ende des 12. und voll mit 
dem 13. Jahrhundert einsetzende sogenann- 
te Kolonisationsepoche durch den Einstrom 
deutscher Siedler, die von den Premysliden 
selbst gerufen wurden, die Grundlagefür die 
Herausbildung jener tschechisch-deutschen, 
nie spannungsfreien Symbiose, die für den 
böhmischen Raum typisch wird. Die Deut- 
schen bringen für die damalige Zeit moder- 
ne agrarische Neuerungen mit, den Rader- 
pflug und die Dreifelderwirtschaft- 
Deutsche Handwerker und Kaufleute beflü- 
geln die Entwicklung der Städte. Der Pie- 
mysliden-Hof in Prag empfing damals auch 
lebhafte Impulse von der höfisch-ritterii- 
Chen Kultur des deutschen Minnesangs 
Langst war das tschechische Haus in den 
Heiratskreis der damaligen europäischen 
Fürsten famiiien einbezogen, gleich den Pla- 
sten im benachbarten Polen. Und wo 
deutsche Adelsfamilien im Lande erschie- 
nen, vermischten sie sich mit dem heimi- 
sehen tschechischen oder mährischen AdeL 


Moderne „rassische“ Vorurteile waren 
dem Mittelalter fremd. Deutsche wie Tsche- 
chen im Lande kannten keine geschlossene! 
Heiratskreise. Diese Groß vo l kp.rfa mil je 
kannte allerdings auch Zank und Streit 
„Zugereiste“ aus der Fremde mit ganz ande- 
ren' Charaktereigenschaften rufen imm er 
Klagen oder Beschwerden der altemgewur- 
zelfcen Bevölkerung über Anmaßung und 
Herrschsucht der Neulinge hervor. Dafür 
gibt es Zeugnisse schon in der hochmit- 
telalterhchen tschechischen Literatur. Zieht 
man solche Äußerungen nach Jahrhunder- 
ten wieder hervor und betaachtet sie unter 
nationalistischen Gesichtspunkten, «form 
verfälscht man das Bild der alten Zeit, in 
denen erst die Mischung aus tschechischen 
und deutschen Elementen das Bild vom hi- 
storischen Böhmen ergab. Eine Idylle je- 
doch ist auch das alte Böhmen nie gewesen. 





Vor Gebeimihsoa umwittert: Die KGB- 
Zentrale J*bj«ka- Farorsvm simon 


Das System 
im System 


-weß er den Revolutionären den Wind aus 
den Segeln nahm. Stolypin hatte die Erbfol- 

j «mrhe«ert den Hofen 


Jane isitable Große '^sichert und in . den 
milden benachbarten Gegenden Sibiriens 
neues Land verteilt ' - 


D as Spitzelsystem des Sowjetregimes 
ruht auf jahrhundertealten Funda- 
menten. Dementsprechend ist. der 
Apparat auf den stetigen Ausbau von Über- 
wachung; Subversion und Spionage kon- 
struiert. Als die Tatarenhenschaft Ende des 
15. Jahrhunderts von Rußland wich, über- 
nahmen die russischen Zaren die ihnen 
zweckmäßig erscheinenden Regierungsme- 
thoden. Iwan der Grausame gründete die 
. „Opritschma“, und ihre Mitglieder, die soge- 
nannten .„Opritschmki“ („Besondere Leu- 


Der Verfasser geht nur knapp auf die wei- 
tere Entwicklung unter Luxemburg und 
Habsburg, auf die Auswüchse des rehgiä&- 
demokratisch-nationalen Hussitisus ein. 
Ihm gäbt es nur um die Aufhellung der 
europäischen Basis des Böhmen im alten 
Reich. 


Friedrich Prinz begibt sich mit seiner 
Schrift in die Arena zwischen den Parteiun- 
gen. Sun ist es nicht um das übliche Ge- 
schwätz von der „Versöhnung“ zu tun, son- 
dern um eine ernsthafte historische Prüfung 
des Sachverhaltes im Hinblick auf die ge- 
meinsame europäische Verantwortung bei- 
der einst verbundener Völker, der Tsche- 
chen und der Deutschen. Aus nicht öffentli- 
chen Gesprächen von Historikern beider 
Teile hat er den Eindruck gewonnen, h»r 
man sich in vernünftiger Disk u ss io n näher- 
gekommen ist Für die deutsche Seite ist 
seine Darstellung im großen ganzen akzep- 
tabel. Ob ihm die tschechische Seite immer 
folgen wird, ob gar eine Übersetzung ins 
Tschechische denkbar ist können wir nicht 
beurteilen. WALTER GÖRLITZ 


John Borron: 

KGB heut» 

Moskaus Spionagezentrale von innen. 


Aus dem Engfischen von Jürgen Baven- 
dam. Scherz Vertag, München. 448 S., 32 
Mark. 


Davon abgesehen jedoch entsprechen die 

Aiifapirhniinp en ' eines ehemalig en „Insi- 
ders“ der Objektivität der klassischen Ge- 
schkfciswerke. Wer sich je mit der Materie 
beschäftigt hat, wird froh sein, hier einen so 
intensiven, leicht lesbaren Überblick über 
ein Terrain zu. finden, das vielen unbekannt 
ist und das meist tendenziös gesehen wird. 

Als erstes tritt in Leonore Sc h u mache rs 
Buch das Kiewer Reich politisch und kultu- 
reti. hervor, und zwar seit seiner Chr istian!- 
«rimmg 988: „Tm 12. Jahrhundert steht Kiew 
bereits auf einer höheren Kulturstufe als der 
gute Durchschnitt Westeuropas . . . Es . gibt 
Schulen, es wird gelesen und geschrieben.; 
Zwar dringt die Tätigkeit der Lehrer und 
Schuten nicht durch alle Volksschichten, 
doch ist das russische Volk im 1L Jahrhun- 
dert aflftg andere als ein Volk von Analpha- 
beten. Als eine der Tochter Jaroslaws des 
Weisen, Anna, als Braut des französischen 
Thronfolgers in ftankreich emtrifft, ist sie 
die einzige Frau am französischen Hof, die 
des Lesens und Schreibens kundig ist“ 


Es ist" bekamt - .öder -vielleicht auch 
nicht - daß es damals Rußland war, das die 
halbe Welt mit Getreidelieiieferte, uml das 
zumeist von den Ländereien freier Bauern. 
Der Großgrundbesitz' betrug 1913 noch 
ganze 23 Prozent der landwirtschaftlichen 
Hache; der Lebensstandard dieses- Jahres 
ist seitdem - bis heute nia wieder macht 
worden. Daß wir. von diesem sogenannten 
„SübexneiL Zötalta“ des beginnenden . sö^ 
zialen Ausgleichs und industireUenAafbaus 


Leonore Schumacher. 

Die Stadt ln Fovsr . • 

Nachdenken Über Rußland. Possey Ver- 
lag, Frankfurt/M.; 229 S., 50 Marte - 


so wenig wissen, ist die Frucht sowjetischer 
Propaganda. Rußland war auf dem besten 
Wege, als der Krieg ausbrach und, Deutsch- 
land Lenin 1917 als Sprengbombeimportier- 
te. leben auch unsere Vorstelun- 

genyon der bolschewistischen Desinforma- 
tion— und wer je in das umfängliche Werk 
Lenins hinelngeschaut hat, kann da nach- 
lesen, daß es gerade so- beabsichtigt yar. . 


Warum für Kohl das Klima kühler wurde 


Hans-Henning Zencke zieht eine Bilanz des ersten Halbjahres 1984 in Bonn 


G nadengesuch für Bonn“ - das ist ein 
bissiger Titel; dabei ist dessen Verfas- 
ser alles andere als bissig oder gar 
zynisch. Er ist ein politischer Moralist und 
ein enttäuschter Liebhaber der Wende. Er 
wiH nicht verurteilen, er will helfen aus dem 
bekundeten Glauben daran, daß Bonn bes- 
ser sei als sein Ruf" Aber '„Man darf die 
Leute in Bonn nicht allein lassen, sonst kön- 
nen sie’s nicht schaffen. Deshalb mein Ver- 
such, die Mühsal deutscher Politik zu be- 
schreiben. Deshalb mein Gnadengesuch“, so 
Zencke. 


das Umschlagsfoto des Buches ein Signal. 
Da sehen wir hemdsärmelig vereint Kohl, 
Lambsdorff Genscher, Boenisch und den 
Verfasser, allesamt mit übermüdeten Ge- 
sichtem auf dem Flug zum Weltwirtschafts- 
gipfel in Williamsburg. -„Die räumliche Enge 
in der Kabine schuf ein Gruppenbild, das 
dem Betrachter wie eine Mafia-Szene er- 


Hans-Henning Zencke: 

Gnadengesuch für Bona 

Notizen über eine mühsame Politik. Econ 

Verlag, Düsseldorf. 256 S., 32 Mark. 


Halbjahr wandelnde Notierung des Bundes- 
kanzlers an der politischen Börse. 

Da ist im Januar 1984 Egon Bahr, der im 
Gespräch die These aufstellVdaß nach Ader 
nauer und Brandt Helmut Kohl der erste 
Bundeskanzler sei, der wieder politische Be- 
deutung von .historischen. Dimensionen ger_ 
winnen könne. Und zwar einfach deshalb, 
weil er die Regierungs macht gleichsam naiv, 
also nicht sentimental zu handhaben wisse. 


Es ist gewiß ungewöhnlich, wenn ein 
Journalist sich daranmacht, ein Tagebuch 
für das erste Halbjahr 1984 zu schreiben und 
dies presto, prestissimo auf den Markt zu 
bringen. Aber dieses Halbjahr hatte es in 
sich, floß in Bonn über an Affären, an Pan- 
nen, an Streit in der Koalition, an Zerfetzung 
von Männern wie Graf Lambsdorff und 
Hans-Dietrich Genscher. Natürlich hat nie- 
mand das alles schon vergessen. Aber wenn 
man es jetzt als geballte Ladung vor sich auf 
dem Tisch liegen hat, dann versteht man, 
warum das KLLma für die Koalition kühler 
geworden ist, warum die Gesichter in Bonn 
müder, düsterer geworden sind. Insofern ist 


scheinen mag. Der Schein trügt Die Darstel- 
ler verbindet nicht die Mitgliedschaft in ei- 
ner ehrenwerten Gesellschaft, sondern nur 
das gemeinsame Erleben von Zufällen, die 
als Politik ausgegeben werden“, so Zencke- 


30 Jahre Wirtschaftskorrespondent in 
Bonn, 30 Jahre überzeugter Marktwirt- 
schaftler, das ist der Hintergrund für Wir- 
ken, Beobachten und Denken Zenckes und 
damit auch seines Buches. Dem Bonn-fer- 
nen Leser wird ohne erhobenen Zeigefinger 
die Tagesarbeit der Korrespondenten darge- 
boten, wertvoll wie die Stimmungslage da- 
bei notiert wird, auch die sich in diesem 


Am 10. Februar notiert Zencke, unter den 
Auguren herrsche schieres Staunen über die 
jüngsten Meinung s umfr agen. Nach seiner 
Entscheidung über Wörner und Kießling ha- 
be der Kanzler an Gunst nicht etwa verloren, 
sondern gewonnen. 

Dann am 22. Marz im kleinen Kreis: Über 
Kohl möchte Helmut Schmidt nicht ab- 
schließend urteilen. Dafür sei es noch zu 
früh. Immerhin habe er Stehvermögen. Aber 
ein eigenes Konzept lasse Kohl bis zur Stun- 


de vermissen. 


Die Schlußfolgerung Zenckes am Ende 
des Halbjahres: „Helmut Kohl und seine 
Regierungskoalition haben in den letzten 
Monaten schwere Schläge erlitten“. 

GEORG SCHRÖDER 


te“), waren verpflichtet, jeden Bürge zu de- 
nunzieren, der der Konspiration gegen das 
Herrscherhaus verdächtigerschien. Das wa- 
ren die Vorläufer derOchrana, aus der Lenin 
nach der Revolution 1917 die Tscheka bilde- 
te. Stalin wiederum entwickelte daran ? die 
„Staatliche Politische Verwaltung“ GPU. So 
entstand schließlich das KGB, Abkürzung 
für „Komitet Gosudarstwennoi Besopasno- 
sti“ (Komitee für Staatssicherheit). 

Uber das weltweite Netz der sowjetischen 
Geheimpolizei ist viel geschrieben worden. 
Verhältnismäßig wenig wurde »llerrtmg a 
von den Sicherheilsbehörden in der Bundes- 
republik Deutschland über die Arbeitsme- 
thoden des KGB im freien Teil Deutsch- 
lands bekanntgegeben. Das mag damit Zu- 
sammenhängen, daß esvoraHem in den 70er 
Jahren während der neuen Ostpolitik nicht 
für opportun gehalten wurde, die vielfälti- 
gen Aktivitäten des KGB-gesteuerten Kar- 
tells östlicher Nachrichtendienste an die Öf- 
fentlichkeit. 711 hrfflgBO? 

John Barron hat in seinem Buch frühere 
'Erkenntatiss&'über duTriesage KGB-Zehtrtüe 
in Moskau-fortgeschiieben und nennt auch 
Quellen. Das erleichtert das Verstehen der 
Infrastruktur und des Funktionieren des 
global gespannten Netzes. Dabei wird dem 
unbefangenen Leser deutlich, daß Moskaus 
Geheimdienste beileibe nicht nur Erfolge 
am laufenden Band notieren können; es 
mangelt nicht an Schlappen etwa durch 
Überläufer, wie auch jüngst der Bundes- 
nachrichten dienst (BND) wieder einen 
KGB-Oberst als Asyisuchenden verbuchen 
konnte. 

Barfons Arbeit belegt die in den letzten 
Jahren gesteigerten Aktivitäten in den Be- 
reichen der Industrie-Technologiespionage 
sowie der Einflußnahme auf internationale 
und nationale Friedensbwegungen. Es ist 
dem Autor zuzustimmen, wenn er meint, 
daß es für den Außenstehenden schwerlich 
möglich ist, die Sowjetunion zu verstehen, 
ohne das KGB und seine überra gende Rolle 
im System zu kennen. WERNER KAHL 


Die Autorin verzeichnet die weitere Ent- 
wicklung von den Mongolenstünnen über 
den Gnemlidi gewaltsamen) Anschluß an 
den Westen durch Zar Peter L und das „Gol- 
dene Zeitafter“ bis zum Ausbruch des Er- 
sten Weltkrieges. Sozial und wirts chaftlich 
war damals schon so viel erreicht, daß die . 
Terroristen (meist gelangweitfe Bürgersöh- 
ne und adlige Nichtstuer) sich genötigt sa- 
hen, den großartigen Gesetzgeber und Mini- 
sterpräsidenten Peter Stolypin zu ermorden. 


- Wenn es einmal Höflhung imd Glauben an 
den Kommunismus gab; so ist ex , überall 
dort erloschen, wo die Neue Klasse mit iirter- 
hörten Privüegien.herrscht,während diean- 
dem damit beschäftigt werden, vpr.den La- 
den Schlange zu stehen, sich in den Krieg 
grHinkpn zu lassen oder Hinter elenden Bfc 
rim g im g en zu hausen: Das ist nicht ganz die - 
Hagspnln se, G esellschaft , von der unsere so- 
zialistischen Theoretiker träumen, aber sie 
existiert mit ihrem Mangel an Recht und 
sittlichen Nonnen in der sozialistischen Rea- 
lität Auch davon handelt Leonore Schuma- 
chers „Stadtim Feuer“. .. .. / 


BRIGITTE GERSTENMAIER 


Manche Legende widerlegt 


Rückblick auf die Bundesregierung von 1948 bis 1955 v 


E nde 1979 lief die 3Qjäfarige Frist ab, 
während der die . Akten der Verlas- 
sungsorgane der Bundesrepublik un- 
ter Verschluß bleiben mußten 1982 erschien 


weitere weiden fi?lgen- Wer^en sich p daraus . 
neue und überraschende Erkenntnisse für 
die Zeitgps chichtsschreibnng gewinnen las, 
sen? Soweit das Buch' von' Udo Wengst 
„Staatsaufbau und Regienmgspraxis 
1948-1355“ (Zur Geschichte der Verfas- 
sungsorgane der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Droste Verlag Düsseldorf 351 S., 64 
Mark) aus diesen Quellen geschöpft hat, ist 
das kaum zu erwarten. Allenfalls kann man 
unbekannte Einzelheiten des Einflusses der 
Besatzungsmächte und des Verhaltens der. 
maßgeblichen Personen und ihrer Bezie- 
hungen zueinander erfahren. 

Zu letzterem hat Wengst mit dem Ertrag 
seiner Forschungen einen beachtlichen Bei- 
trag geleistet Als Historiker und Politologe 
beschreibt der Verfasser den Staatsaufbau 
von 1948-1953 in geschichtlicher und perso- 
neller Entwicklung bis zum Bundesverfas- 
sungsgericht und dem parteipolitischen Po- 
ker um Richterstellen. 


hezu Völlig ausgeklammert Wengst (Tahrg. 
1947) gärt von den Realitäten- aus und sieht 
in der Bundesrepublik eine ^Weststaate- 
grimdung“; sein -Schwerpunkt hegt. in. der 
Anabrse-derpersoneHen-ZaSammensetaing 
der ^yerfas^uggspLgane- L %gierungsp_rajds 
heißt für Wengst vor allem Personalpblrtik 
und Kompetenzstreitigkeiten zwischen den 
Inhabern vonStaatsämtem. • 


Zum Verhältnis Adenauers zu Heuss, Blü- 
cher, Heinemann, Erhard und Globke wird 
manches neue Detail berichtet, ohne daß 
man von Enthüllungen sprechen könnte. 
Der Verfasser uiteflt zurückhaltend' sach- 
lich. Doch seine Belege für Adenauers Über? 
legenheit bestätigen nur Bekanntes/ .- 


In den ersten Jahren verbreitete Legen - 
den von der Renazifizierang da: Beamten- 
schaft und vom Übergewicht der Katholiken 
in den Bundesministerien werden widerlegt, 
die Problematik der Einstellung p r K<»maKg pf 
NSD AP-Mftglieder aber erörtert. Wegen sei- 
ner wissenschaftlichen Redlichkeit und flüs- 
sigen Schreibweise ist Wengste Abhandlung 
als ein wertvoller Beitrag zur Versachli- 
chung der Zeitgeschichte zu begrüßen. ; 


Die Deutschlandpolitik ab 1949 bleibt na- 


HELMUT RUMPF; 
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macht Ihre Lebensplanung 
zukunftssichen 
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Sie wollen Ihre Familie sichern, 
für bestimmte Lebens- 
situationen finanziell Vorsorgen? 
Dazu gibt es für Sie jetzt bei uns 
ein neues Konzept: unseren VR- 
Vorsorgeplan. Sie können damit 
die Vorteile, die zwei bewährte 
Wege der Eigenvorsorge bieten, 
gemeinsam nutzen: 

• die ertragreiche 
Geldanlage bei uns. 


• den gezielten 

ft + V Versicherungsschutz 

für Ihre Familie. 

Sagen Sie uns, welche Vor- 
sorgeziele Sie haben, und Sie 

bekommen von uns den ganz 
persönlichen VR-Vorsorgeplan; 
den Sie brauchen! 

Wir beraten Sie gern - auch 
wenn Sie noch nicht Kunde bei 
uns sind. 



ste 


Y X Volksbanken Raiffeisenbanken 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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RALLYE 

Prominenz in 
der Wüste 

»d, Paris 

Die Rallye Paris-Dakar kann plan- 
mäßig vom 1. bis 22. Januar durchge- 
fuhrt werden. Zu Weihnachten er- 
laubte Algerien, die Sahara auf sei- 
nem Territorium zu durchqueren. 
Diese 3000-km-Wüstenetappe ist h»< 
Kernstück des Wettbewerbs» der über 
insgesamt 14 000 km fuhrt Neben Al- 
gerien müssen auch Niger, Mali und 
Mauretanien durchquert werden, die 
der Senegal erreicht wmL 

550 Teams wollen mit Autos, Lkws 
und Motorrädern teilnehmen- Das 
Abenteuer zieht auch wieder viel Pro- 
minenz an. Caroline von Mmum und 
ihr Mann Stefano Casiraghi starten in 
einem 550 PS starken Lastwagen der 
Marke Astra. Erst eine Woche vor 
Weihnachten hat das Ehepaar die 
Prüfbng zum Lkw-Fuhrerscfaein be- 
standen. Albert von Monaco fahrt ei- 
nen japanischen Wagen (Mitsubishi 
Pajero). Schauspieler Claude Bras- 
seur muß zusammen mit dem Belgier 
Jacky Ickx den Votjahnssieg verteidi- 
gen. Beide gehören mit /fern neuen 
Porsche 959 erneut zu den Favoriten. 
Chanson-Sänger Michel Sardou ätzt 
in einem Geländewagen neben dem 
ehemaligen FormeM -Fahrer Ja- 
bouflle. Mit Mass (Porsche 95% Jarier 
(Mercedes 280 GE) und Pescarolo 
(Landrover) sind weitere Fonnel-1- 
Fahrer am Start 35 Teams kommen 
aus Deutschland, zu ihnen gehören 
auch Eddy Hau, der viemafige Eu- 
ropameister im Geländefahren, und 
der deutsche BaDye-Meistervon 1983, 
Erwin Weber. 


SPORT-NACHRICHTEN 


Doppel- Abfahrten 

Düsseldorf (ski) - Im alpinen Ski- 
Weltcup wurden neue Tennine fest- 
gelegt: Die ursprünglich im Dezem- 
ber vorgesehenen Herren- Abfahrten 
in Valfflsfere und Bonnin finden am 
U. Januar 1985 in Krtzbühel und am 
18. Januar in Wengen statt Damit 
müssen die Ab&hrer in zwei Tagen 
zweimal auf die schwierigen Strec- 
ken, denn jeweils einen Tag später 
sind die ursprünglichen Rennen in 
diesen Orten vorgesehen. 

Hobe AUösesnnune 

Stuttgart (dpa) - 2,4 Millionen 
Marie Ablösesumme fordert der 
deutsche FußbaD-Meister VfB Stutt- 
gart für seinen Nationalspieler Karl- 
Heinz Förster. Die Stuttgarter haben 
noch teine Gespräche über die Ver- 
längerung des zum Saisonende aus- 
laufenden Vertrages mit Förster ge- 
führt. Der Vorstopper fordert einen 
FEmfiahresvertrag zu den bisherigen 
Bedingungen. 

Assistent für Roggensacfc 

Bielefeld (sid) - Der FußbaQ-Bun- 
desligakhib Arminia Bielefeld hat 
Joachim higtang Lehrbeauf- 

tragter an der Sporthochschule in 
Köln, ab Assistenz-Trainer verpflich- 
tet Er wird Nachfolger des Japaners 
Ryofaei Suzuki, den die Bielefelder 
verpflichtet hatten, weil er fm Gegen- 
satz zu Trainer Gerd Roggensack den 
Trainer-A-Schon besitzt Roggen- 
sack will den Brhpiti nnfhmnph»n- 

Rolf Gölz wird Profi 

Rrm> (dpa) -Der Berliner Rolf Goto 
wird 1985 als Rad-Profi für den italie- 


nischen Rennstall „Beltongo-Colna- 
go“ starten, in dem Giuseppe Saronni 
Teamchef ist Gölz gewann bei den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
Silber in der 4000-m-JSnzel Verfol- 
gung und Bronze in der Mann- 
schafts-Verfolgung. 

Olejnlk nach Rosenhelm 

Rosenheim (dpa) - Nachfolger von 
‘Rainer Pavel Wohl (CSSR) beim Eis- 
hockey-Bundesligaklub SB Rosen- 
beim wird in der nächsten Saison 
sein Landsmann Ladislav Olejnpc, 
der noch bis zum Saisouende beim 
ERC Mannheim unter Vertrag steht 
Damit «mH die v*riu*niflnngpn der 
Rosenheimer mit Ludek Bokac, Trai- 
ner der CSSR-Nationalrnanna±aft, 
gescheitert 

ESfmetertor von Schuster 

Madrid (sid) - Der FC Barcelona 
verteidigte in der spanischen Fuß- 
ball-Liga durch ein 2:0 über Rating 
Santander die Tabellenspitze (27:7 
Punkte). Der frühere deutsche Natio- 
nalspieler Bernd Schuster ver-, 
wandelte in der 90. Minute einen 
Handelfmeter. Real Madrid, der Klub 
von Uli Stielike, kam bei Hercules 
Alicante zu einem 2:2 und liegt mit 
23:11 Punkten auf dem zweiten Platz. 

Jonyer beendet Laufbahn 

Düsseldorf (sid) - Istvan Jonyer, 
viermaliger Tischtennis-Weltmeister, 
hat seine internationale Karriere im 
Alter von 34 Jahren beendet Jonyer, 
der 331mal im ungarischen National- 
team stand, war 1975 in Kalkutta 
Weltmeister im Herren-EinzeL 


stand Punkt/ Michel Platinis Bestätigung 


N ein, aufgeschreckt iat die 
Nachricht nicht Selbstver- 
ständlich, wer denn sonst lütte zu 
„Europas Fußballer des Jahres 
1984“ gewählt worden sollen -wenn 
nicht Michel PlatinL Daß der Fran- 
zose wie schon im Vorjahr erneut 
den Titel gewann, ist eigentlich die 
logische Konsequenz seiner überaus 
großen Erfolge. Ein Genie am BaD, 
ein Stratege und Vollstrecker in ei- 
ner Person, dagegen lpum twn 
Kraut gewachsen sein. 

Dies müssen »»eh die deutschen 
Profis neidlos anerkennen. Für sie 


reichte es nur zum siebten und ach- 
ten Platz durch Harald Schumacher 

mirl TCnri.TTnmr Bnmnwn«|f p» FÜT 

Torwart Schumacher mit seiner be- 
wegten Vergangenheit ist dieser 
Plato ein großer Erfolg, Rummenig- 
ge durfte sich nicht mehr ausrech» 
npn i narhdmn er das Duell der 
Super-Stars bä der Europameister- 
schaft gegen Michel Platini um Lan- 
gen verloren hat 
Der Franzose aber ist schon seit 
langem dabei, seinem Namen in der 
Galerie der ganz Großen des Welt- 
FoßbaHs >inw» feste " Plato rinzu-' 


räumen. Platini - dieser Name war 
in der letzten Saison das Synonym 
für Siege. Mit seinem Klub Juventus 
Turin wurde er italienischer Meister, 
gewann auch den Europapokal der 
Pokalsieger und wurde schließlich 

in Kalten Tnr grhiiinpnlrfinig D ann 

prägte sein Name die Europamei- 
sterschaft: Titel und ebenfalls Tor- 
schützenkönig. 

Verständlich, HaB im Süden Eu- 
ropas sän Name zu JPlatinissiino“ 
gesteigert wird. Notwendig ist es ei- 
gentlich nicht, Platini ist ohnehin 
der Beste in Europa. DW 


Der neue Job der ehemaligen Weltmeisterin Gaby Seyfert aus der „DDR" 

Müde, fade Kringel auf Trockeneis 
in der Budapester Nachtbar „Lido“ 


OLAF BROCKMANN, Wien 

Die Dame hat Vergangenheit Ein 
Foto zeigt se jetzt leicht bekleidet im 
Schaukasten einer Nachtbar, die 
nach großem Vorbild „Lido" haß t 
Männer sollen sich ein Bild von ihr 
machen. In diesem Gewebe ist das 
üblich. Bier verblüffen nur Ort der 
Handlung und die Hauptdarstellerin. 
Dieser „Lido“ wurde vor zwei Mona- 
ten in Budapest eröffnet, im Zentrum 
der Stadt, dort wo die großen Hotels 
stehen. Die Bar gilt als «feudal*, we- 
nigstens für die nffmril prüden Ver- 
hältnisse im kommunistischen Eu- 
ropa, der Eintritt kostet immerhin 450 
Forint (30 MarlO, eine Flasche 
„Mumm Cordon Rouge“ umgerech- 
net 110 Mark. Und die Dame, die dort 
als Star auftritt, hat Vergangenheit, 
eine durchaus bedeutende in einer 
Sportart, in der Flitter und Rouge, 
knappes TYikot und Thnz wichtig 
sind: Gaby Seyfert, die erste Weltmei- 
sterin im üSiifcuwgtliHif, die aus der 
„DDR“ kam (1969 und 1970). 

Gaby Seyfert, blond und attraktiv, 
ist 38 Jahre alt Darf sie jetzt endlich, 
was ihr einst verwehrt wurde, als sie 
die umjubelte Eisprinzessin in den 
Sporthallen war? Geld verdienen 
nämlich mit ihrer Kunst, die Schlitt- 
schuhe richtig zu setzen. Es ist inzwi- 
schen Vfrfo Geheimnis mehr, «fett ihm 
Mutter Jutta Müller, eine der profi- 
liertesten Trainerinnen der Welt, ihre 
ganze SED-Parteilichkeit aufbieten 
mußte, um ihre Tochter im Lande 
und von den Dollars der Eisrevuen 
fernzuhalten. Als Gaby Seyfert 1970 
zurücktxat, wurde ihr die Hochzeit 
mit dem österreichischen Weltmei- 
ster Emmerich Danzer verwehrt und 
damit auch der gemeinsame Auftritt 
bä der Wiener Eisrevue. Gaby be- 
stellte das Aufgebot mit dem 
J>DR H -Eistänzer Eberhard Rüger, 
lud die Hochzeitsgäste wieder aus, 
heiratete ihn später doch, ließ sich 
Schäden, heiratete wieder. Zeitweise, 
so wurde gemunkät, habe sie in 
Kari-Marx-Stadt unter Hausarrest ge- 
standen, weil sie raus wollte aus der 
„DDR“. 

Und nun dies, alles im Alter von 38 
Jahren und als Mutter einer zehn Jah- 
re alten Tochter (Sheilak Verpflich- 
tung in eme Budapester Nachtbar 
üb« - Wähnachten und Neujahr, 14 
Auftritte insgesamt Was für sie dabei 
herausspringt, ist im gutbesuchten 


Halbdunkel des „Lido“ (viel Flitter, 
viel Messing, Kerzenlicht) nicht ge- 
nau zu verifizieren. Ein von Wien aus 
verabredetes Interview läßt Gaby 
Seyfert platzen. Sie sagt - und meint 
die angereisten Journalisten aus 
Österreich: „Ich hab’ in fünf Minuten 
alles überblickt“ Eine leicht be- 
schwipste Dolmetscherin übersetzt 
die Worte des Jjido“ -Geschäftsfüh- 
rers Arpad Lakatos: „Ein Gespräch in 
dieser Richtung ist unerwünscht“ 
1000 Dollar soll die Dame mit der 
großen sportlichen Vergangenheit 
pro Abend erhalten. Das sind inoffi- 
zielle Angaben und eine stolze Sum- 
me. 


Und was bietet Gaby Seyfert da- 
für? Um 23.00 Uhr be ginnt die 
Show. Zwei ältere Damen, eine von 



Brust raus, Bauch rein (so es noch 

g eht): Gaby Seyfert in der Nacht- 
ar „Udo“ foto:AP 

ihnen eine geschiedene Baronesse 
Medveczy, tanzen, was sie einst be- 
herrschten, der Sänger György Korda 
bemüht sich. Um 23.40 wird Gaby 
Seyfert angesagt - ohne Hinweis auf 
ihre stolze sportliche Vergangenheit 
Die Band spielt zur Einstimmung „Je 
faime“. Auf der Bühne wird eine Pla- 
ne weggezogen, darunte r kommt 
Trockeneis zum Vorschein, eine run- 
de Fläche, Durchmesser vier Meter. 
Gaby Seyfert kommt in einem Char- 


lie-Chaplin-Rostüm, Stückchen, an- 
geklebter Bart Dann zieht sie den 
Frack aus, das Ky» gtiim darunter ist 
knapp bemess e n. Die Budapester Ta- 
geszeitung „Esti Herlap“ hatte an- 
gekündigt, die ehemalige Weltmd- 
sterin zeige einen Doppelaxel auf der 
Mini-Fläche. Vielleicht hat sie ihn nur 
an diesem Abend ausgelassen. Sie 
dreht sich fad im Kreise, dreht eine 
Pirouette, immer rundherum. Die 
Band spielt „Cabaret“ und schließ- 
lich „Money, money“. Dazu fällt ihr 
auch der kräftigste Gag ein: Sie nippt 
am Sektglas eines alteren Herrn, der 
vorne an einem Tisch sitzt Neckisch, 
neckisch. 

Nach fünf Minuten ist alles vorbei, 
das Interview wird weiter verweigert 
Eine Freundin, bä der sie im achten 
Budapester Bezirk wohnt entschul- 
digt sie. Man müsse verstehen, der 
Streß und morgen um elf wieder eine 
Probe. 

Die erste Weltmeisterin im Eis- 
kunstlauf; die aus der „DDR“ kam 
und bti einer Revue kein Geld ver- 
dienen durfte, als sie wirklich noch 
eine Eisprinzessin war, dreht sich al- 
so jetzt im Kreis zu müdem Beifell. 
Das Eis bricht nicht bä den Nacht- 
bar-Besuchern. Irgendwie wirkt alles 
wie eine Flucht in die Vergangenhät, 
und gerade das wirkt als gebe es für 
Gaby Seyfert keine rechte Zukunft 
mehr. Noch 1978 hat sie für das Ost- 
Berliner „Sportecho“ in der Serie 
„Jahrzehnte unseres Weges“ in einem 
Beitrag geschrieben: . . den ersten 
Eiskunstlauf- Wri tmpistPT titel für un- 
sere Republik Das rief, vor allem 
auch nach meiner Titelverteidigung 
1970, eine ganze Reihe von Re- 
vue-Managern auf den Plan. Man bot 
Dollar-Summen, die an die Mil- 
lionen-Grenze reichten. Vergebliches 
Unterfangen. Ich wollte all jene nicht 
im Stich lassen, die mir den Weg zur 
Spitze geebnet hatten, und wollte ih- 
nen auch - bildlich gesprochen - ei- 
nen Teil der Mühen, die sie in meine 
Person und meine menschliche und 
sportliche Entwicklung investierten, 
wieder zurückzahlen.“ 

Tut sie es jetzt 14 Jahre später, mit 
müden Auftritten in einem Nacht- 
klub, der für osteuropäische Verhält- 
nisse als „feudal“ gilt? Da paßt nichts 
zusammen. Gaby Seyfert aber 
schweigt 


ZAH 



FUSSBAU 


WM-Qnalifikatlon, Gruppe 5: Zy- 
pern - Holland 0:1. - Europas „Fuß- 
baller des Jahres 1984“, Abstimmung 
der französischen Fachzeitung 
„France Football“: L Platini {Frank- 
reich/Juventus Turin) 128 Punkte, 2. 
TSgana {Fr&nkrelch/Girondins Borde- 
aux) 57, 3. Elkjaer-Laxsen (Däne- 
mark/Hellas Verona) 48, 4. Rush (Wa- 
les/FC Liverpool) 44. 5. Chalana (Por- 
tugal/Girondlns Bordeaux) 18, 6. Soun- 
ess (Schottland/Sampdoria Genua) 18, 
7. Schumacher (Deutschland/!. FC 
Köln) 12, 8. Rummenigge (Deutsch- 
hmd/Inter Mailand) 10, 9. Giresse 
(Frankreich/Giro ndins Bordeaux) 9, 
10. Robson (England/Manchester Uni- 
ted) 7 Punkte. - Erste englische Divi- 
sion. 20. Spieltag: Leicester- Coventry 
5:1, Sunderland - Nottingham 0:2. 


EISHOCKEY 


Jmüorea-WM in Finnland: UdSSR - 
Polen 10:0. CSSR - USA 9:1, Kanada - 
Schweden 8:2, Finnland - Deutschland 
9:0, UdSSR- Deutschland 12:1, Kanada 

- Polen 12: L Finnland - USA 7:4, CSSR 

- Schweden 4J. 


HANDBAU 

Bandesllga. Männer: Schwabing - 
Dankersen 20:19, Reinickendorf - 
Bergkauen 28:17. 

VOUEYBAU 

Turnier der Damen in Sindelfingen: 
Deutschland - Südkorea 1:3; ln 
Waiblingen: Kuba - Holland 3:2. - 
Internationales Turnier der Herren in 
Haarlem/Holland: Kuba - Südkorea 
3:1, Holland - Deutschland 3:1. 

GALOPP 

Bennen in Dortmund: 1. R.: Pathos 
(J. Pioniek), 2. Zeno bei, 3. Tokkata, To- 
to: 252/48, 15, 22, ZW: 552, DW: 5112; 
2. R.: 1. Ultimo (K. Woodburn), 2. Sania 
Benedicta, 3. Cosanie. Toto: 64/28, 42, 
46, ZW: 1000. DW: 8928; 3. R.: l. Arend 
(B. Seile), 2. Zerberus. 3. Jubilar, Toto: 
68/21. 20, 18, ZW: 488. DW: 2144; 4. Rj L 
Wapieiro (P. Alafi), 2. Senora, 3. Gera- 
nie. Toto: 17/13, 21, 16, ZW: 148, DW: 
692; 5. R.: 1. Funkloise (P. Schiergen), 2. 
Schätzer, 3. Adraslos, Toto: 44/15, 16, 
20, ZW: 216. DW: 1088; 6. R_- 1. Ro medio 
Real (S. Klein), 2. Olschowsky, 3. Wü- 
stenhain, Toto: 80/18, 14, 21, ZW: 252, 
DW: 1472; 7. R.: 1. Traxüa (J. Schulte- 
Nover), 2. La Frontiere, 3. SL Paul, 
Toto: 100/34, 16. 22, ZW: 292, DW: 2428; 
8. Rj L Gipsy Dancer (T. HeDier), 2. 
Chianti, 3. Haldi, Toto: 68/22, 14, 26, 
ZW: 240, DW: 4016; o HL: 1. Dannenwal- 
de (M. Hofer), iL Midiana, 3. Pina Süve- 
stre, Toto: 68/26. 22, 22, ZW: 392, DW: 
1792: 10. R.: 1. Nachtfelke (R. Suer- 
landl, 2. Earl, 3. Regalis, Toto: 32/28, 34, 
86. ZW: 576, DW: 18552. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: Klasse 1: 1 271 439,50, 2: 
144 481,70. 3: 7784^0, 4: 117,80, 5: 8.50.- 
Toto, Elferwette: 1. Rang 10 995,40, 2.: 
224,60, 3.: 19,70. -Answafiwette „6 aus 
45“: 1. Rang unbesetzt, Jackpot: 
424 844^5. 1: 17 595.70. 3.: 1208,80. 4.: 
44,70, 5.: 5,20. - Rennquintett: Rennen 
A: Klasse 1: 5122,00. 2: 455.20. - Rennen 
B: Klasse l: 620,80, 2: 95,20. - Kombina- 
tions-Gewinn: unbesetzt, Jackpot: 
157 969,00. (ohne Gewähr). 
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ANZBGE 


Rückenschmerzen können oft 
rheumatisch sein. 




S chfTMrzwn Im Rückan, cm den 
Sdiuftam oder Im NocIomi sind 
urpiölzlich da - und nur wn lg G 
wissen, daß es skh dabei um 
Rheuma handeln kamt. 

Denn Rheuma hat viele Angriffspunkte. 
Was tun gegen die peinigenden, ziehenden 
Schmerzen, die oft jede Bewegung zur Qual 
machen? 

Befreie nd e Erleichterung durch 
ein bewahrtes Rhe u m am ltt ä ^ 

Togal hat sich seit 70 Jahren in der Rheuma- 
Behandlung als im allgemeinen gut vertraglich 
bewährt Dabei beeinflußt es das rheumatische 
Krankheitsgescbehen insgesamt heüungsför- 
demd. Togal wirkt nicht nur rasch schmerzstil- 
lend; es läßt Entzündungen und Schwellungen 
ab klingen. Die Beweglichkeit bessert sich spür- 


bar. Das Leben des Rheumatikers wird wieder 
lebenswert. 

Herrlich — sich endlich wieder 
schmrrfrel bawaq en zu können 1 

Wenn die Bewegungs-Blockade aufgehoben 
ist, fühlt man sich auch nicht mehr als »halber 
Mensch«, hat wieder Freude an Geselligkeit, 
an Sport und nicht zuletzt an der Arbeit 
Togal ist das meistgenomraene rezeptfreie 
Rheumamittel Deutschlands aus der Apotheke. 
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Der Große Panda 
braucht Ihre Hilfe 

O hne Sie und Ihre Hilfe haben der Große Panda und über 
1700 weitere stark gefährdete Tierarten kaum eine Uber- 
lebenschance. Diesen Tieren und vielen Pflanzen doch «och 
eine Zukunft in freier Wildbahn zu geben, ist das Ziel des WWF 
(World WiJdJife Fund). Doch Naturschutz kostet Geld. Viel 
Geld. Deshalb bitten wir Sie: Unterstützen Sie unsere Natur- 
schutzprojekte. werden auch Sie förderndes Mitglied des WWF. 
— — — — — — — — — — — — — — ~ 

I □ Auch ich will den Pamfa-Büren vor der Ausimtnggschfluen. Bitie schicken J 
I Sic mir kostenlos Informationen Ober den WWF. __ I 

I □ Ich mbchte Förderer für den Naiurschuu werden. Mein jährlicher Beitrag | 
, fiir den WWF: I 


DM. 


^ Name 



StraBc 


PLZ/Ort 


wWfl/83e'Viton5 

Umwätstiftung WWF-Dentschland, 
Sophienstnße 44, 6000 Frankfurt am Main 90 


m 

WWF 


Zaftpvobleite? 

übser Textmlnj schreibt fQr Sie: 
Reden, Belletristik. Fachbücher etc. 
T A 8 ; AKe Derfatr. S 
B15Xtadra,T8L*«n-UU 
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Der Uhu braucht 
uneere Hilfe 

Rettung des Königs dar NacM 
I durch dta Noahs von heute 
Ste woflen wissen wann? 

Sie wollen wissen wie? 

De n n f ordern Sie bei der Aktion 
[zur Wtoderänbfegerung. des 
Uhus, Herbweg 13, S6SO So- 
tm i(3^50 

ln Briefmarken 
Die VferiHfenflfchuig 
deeer Anzeige wurde- 
durch dto Spende 
des Vertages 
ermö^chL 
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Wenn Sie 1985 über neue Pläne 
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Verschärfter Streit um 
Lasten der Verteidigung 

Im Kongreß droht Initiative für Abzug von US-Truppen 


R. MONIAC, Washington 

Im neuen Jahr wird zwischen den 
USA und den NATO-Verbündeten in 
Europa die Auseinandersetzung um 
die angemessene Verteilung der Ver- 
teidigungslasten aller Wahrschein- 
lichkeit nach schärfer werden. In Wa- 
shingtoner Regierungskreisen 
wächst die Sorge darüber, daß im 
Kongreß die Bereitschaft nachläßt, 
die in den Augen von Senatoren und 
Mitgliedern des Repräsentantenhau- 
ses zu geringen Verteidigungsausga- 
ben der Europäer wie bisher untätig 
hinzunehmen. 

Deshalb wird es in der Administra- 
tion für möglich gehalten, daß der 
Kongreß bei den Beratungen des 
Haushalts 1986 wieder einen Zusatz 
famendmeni) formuliert und diesmal 
verabschiedet, der die USA zwingen 
würde, innerhalb von fünf Jahren fest 
hunderttausend US-Soldaien aus Eu- 
ropa abzuziehen. Als möglicher In- 
itiator eines solchen Amendments 
gilt in Washington Senator Roth (De- 
laware). 

Ähnliche Sorgen existieren auch in 
Bonn. Daraus erklärt sch der spek- 
takuläre Schritt des Bundestagsabge- 
ordneten Klaus Francke (CDU), der 
zum Monatsbeginn einen Brief an alle 
Mitglieder des Kongresses richtete 
und in vielen Einzelh eiten erläuterte, 
wie groß der europäische und insbe- 
sondere der deutsche Anteil an der 
gemeinsamen Verteidigung der 
NATO sei 

Washington skeptisch 

Francke, Mitglied des Bundestags- 
Verteidigungsausschusses, rechnet in 
seinem funfceitigen Schreiben vor, 
daß die Bundesrepublik Deutschland 
ihre Verteidigungsausgaben nach 
den dafür gültigen NATO-Kriterien 
zwischen 1970 und 1981 im Durch- 
schnitt jährlich real um 2,3 Prozent 
gesteigert habe. 1985 wird der Bonner 
Verteidigungshaushalt Francke zu- 
folge um no minal 3,7 Prozent wach- 
sen. Bei einer für 1985 angenommen- 
en Inflationsrate vbn 1,5 Prozent erge- 
be sich damit eine reale Steigerung 
um 213 Prozent 

In Washington jedoch wirken sol- 
che Erläuterungen offenbar nicht 
mehr, wie von Bonn gewünscht Re- 
gierungs beamte erklärten, es werde 
immer schwieriger, im Kongreß klar- 
zumachen, daß von den Europäern 


für die Verteidigung genug geleistet 
werde. „Mit Spiegeln und Rauch ist 
das bisher gelungen“, wurde gesagt, 
„künft ig aber wird das kaum noch 
möglich sein.“ Damit steht sich die 
US-Administration vor der Aufgabe, 
mögliche neue Amendment-Initiati- 
ven des Kongresses, wie sie letzthin 
von Senator Nunn betrieben worden 
waren, zu entschärfen «1er abzumü- 
dem. Ob das gelingt, wird skeptisch 
beurteilt, denn, während die USA 
selbst nach einer erwarteten Kürzung 
des Verteidigungsbudgets von 1986 
weit über fünf Prozent Hegen dürften, 
erfüllt in Europa kaum ein Land die 
Forderung nach Erhöhung der Ver- 
teidigungsausgaben um drei Prozent 
in realer Kaufkraft 

Probleme für Wörner 

In Washington gilt dies als schwe- 
rer R ückschlag für die Solidarität im 
B ündnis Wie man in Washington 
meint, hilft auch nicht das Argument 
von Bundesverteidigungszmnister 
Manfred Womer, entscheidend sei 
nicht, daß der Baushalt um drei Pro- 
zent in realer Kaufkraft wachse, ent- 
scheidend sei vielmehr, wieviel zu- 
sätzliche Kampfkraft eine Armee mit 
einer vielleicht auch geringeren 
Wachstumsrate erziele. Womer hat 
bereits bei da: Tagung der NATO- 
Verteidigungsminister Anfang des 
Monats in Brüssel seinem Amtskol- 
legen Weinberger erläutert, daß die 
Bundeswehr im nächsten Jahr für 
Beschaffungen mehr als vier Prozent 
zusätzlich aufwendet und für For- 
schung und Entw icklung gar nmd 30 
Prozent mehr als 1984. 

In Washington argumentiert man 
völlig anders. Dort richtet man sich 
nach dem, was die Amerikaner von 
den Verteidigungsleistungen der Eu- 
ropäer wirklich wahrnehmen. Daher 
dringt die richtige, ab«- zu diffizile 
Beweisführung Wöraers nicht durch. 
In den USA, so äußern Washingtoner 
Regterungskreise, gilt als Maßstab, 
ob die Verbündeten die Drei-Pro- 
zent-Marke erreichen oder nicht Da- 
zu hätten sich alle vor Jahren bei 
einem NATO-Treffen der Regierungs- 
chefs in Washington verpflichtet 
Deshalb dürfte Womer, wenn er Ende 
März in die USA reisen wird, gegen- 
über dem Kongreß große Schwierig- 
keiten hahen, Bonns Zuwachs von 
real „nur" 2,3 Prozent zu verteidigen. 


Putschversuch 
in Irak 
aufgedeckt 

DW. Bagdad 

In Irak ist, wie erst jetzt in Bagdad 
bekannt wurde, Anfang Oktober ein 
Umsturzversuch hoher Armee-Offi- 
ziere aufgedeckt worden. Die Ver- 
schwörer hatten versucht, Präsident 
Saddam Hussein zu ermorden, an- 
schließend wollten sie die Macht 
übernehmen. 

Bemerkenswerterweise rekrutier- 
ten sich die meisten Umstürzler aus 
der „Republikanischen Garde“. Diese 
Elite-Truppe hat ausschließlich die 
Aufgabe, für die Sicherheit des Präsi- 
denten zu sorgen. Andere Verschwö- 
rer waren hohe Luftwaffen-Offiziere 
und mehrere Oberste des Dritten 
j Panzerkorps der Armee. 

Nach Aufdeckung des Umsturzver- 
suches sind 70 Offiziere verhaftet 
worden, 25 von ihnen gehörten der 
Republikanischen Garde an. So gut 
wie alle verhafteten Offiziere dieser 
Einheit sind mittlerweüe erschossen 
worden, ebenso wie zehn Luftwaffen- 
und Panzer-Offiziere. 

Uber Ein»»Th«»iten des Umsturzver- 
suches ist eine Nachrichtensperre 
verhängt worden. Präsident Saddam 
Hussein möchte verhindern, daß sei- 
ne ohnehin gefährdete Herrschaft 
durch das Bekanntwerden von 
Putschplanen weiter destabilisiert 
wird. Audi befürchtet man in Bagdad 
negative Auswirkungen auf die im 
Golf-Krieg mit Iran engagierte Ar- 
mee. 


Wieder schwere 
Kämpfe in 
Kambodscha 

DW. Bangkok 

ln Kambodscha änd an Weümachr 
ten vietnamesische Truppenverbän- 
de mit Artillerie- und Panzerunter- 
stützung zu einer größeren Offensive 
gegen Lager angetre ten , die von Wi- 
i derstandsgruppen beherrscht wer- 
den. Wie von einem führenden Ver- 
treter der Guemllas mitgeteilt wurde, 
ist ihnen dabei das größte dieser La- 
ger zu einem Drittel in die Hand gefal- 
len. Vietnamesische Kamp Verbände 
drangen nach Angaben vbn Bun Soi, 
der in der k?m b fldg ehariiiyii»n Ge- 
genregierung ein Ministeramt für die 
„Nationale Befreiungsfront des 
Khmer-Volkes“ (KPNLFJ hat, in das 
Lager RÜhisen nabe der thailändi- 
schen Grenze ein und rückten unter 
schweren Kämpfen weiter vor. Die , 
Lage dort sei „gespannt und ernst“, 
berichtete Bun telefonisch aus dem 
Kampfgebiet Nach seinen Worten 
griffen die Vietnamesen auch das La- 
ger Ampü an, das ebenfalls von der 
KPNLF gehalten wird. 

Die 61 000 Mensc hen rähW^o Zi- 
vilbevölkerung des Lagers Bifhisen 
soll über die Grenze nach Thailand 
geflüchtet sein, nachdem die vietna- 
mesische Offensive mit Artillerie- 
feuer eröffnet war. Das Internationale 
Komitee vom Roten Kreuz berichte- 
te, seine Arzte behandelten Verwun- 
dete aus vier Lagern. Kambodscha 
war bis Anfang 1979 von den Roten 
Khmer beherrscht worden. 


[Einreiseverbot 
für Abgeordnete 
der Grünen 

DW.Jerasalon 

Die israelischen Behörden haben 
der deutschen Europa-Abgeordneten 
der Grünen, Brigitte Heinrich (43), die 
Rmreigg nach Israel mit der Begrün- 
dung verwehrt, sfe habe Beziehungen 
zu Terroristen, darunter mich zur Pa- 
lästinensischen Befreiungsorganisa- 
tion (PW), unterhalten. Sechs andere 
Mitglieder einer Delegation dm* deut- 
schen Grünen durften dagegen über 
die WafifenstiDstandszone zwischen 
Jordanien und Israel in dm jüdischen 
Staat einreisen. 

Der stellvertretende israelische Au- 
ßenminister Ronnie Mio hatte die 
Grünen zuvor in einer Rede vordem 
israelischen Parlament des Antisemi- 
tismus berichtigt imfl erklärt, sie 
stunden dem Ergebnis ihrer iTyfo rma- 
tionsreise durch vier Lände? % Na- 
hen Ostens voreingenommen gegen- 
über. Ein Sprecher des israelischen 
Außenministers teilte mit, die Dele- 
gation werde vom Leiter der Europa- 
Abteilung im A ußenministerium 

empfang en. 

Brigitte Heinrich war 1980 von ei- 
nem de ut sc h en Gericht wegen ille- 
galen Waffenhandels zu 21 Mrmaten 
Haft verurteilt worden. Aus. Mangel 
an Beweisen wurde sie von dem Vor- 
wurf freigesprochen, die linksgerich- 
tete ja p a ni sc he Tbrrororganisation 
Rote Armee unterstützt zu haben. 

Die Delegation der Grünen war von 
der linksgerichteter pro palästinensi- 
schen Parte „Progressive Liste“ 
nach Israel eingdaden worden. 


Blüm will billigere Arzneimittel 


• Fortsetzung von Sette 1 

wesen. Die Vorruhestandsregelung 
„ist der größte tarifpolitische Renner 
dieser Saison”. Schon jetzt, so sagte 
Blum, „ist die arbeitsmarktpolitische 
Entlastung des Vouuhestandes grö- 
ßer, als alle Wochenarbeitszeitverkür- 
zungen dieses Jahres erreicht haben“. 
Der Unterschied sei nur, „daß dieser 
Weg ohne Streik und Aussperrung 
beschritten werden konnte und daß 
dieser Weg außerdem erfolgreich 
war“. 

Was die Situation auf dem Arbeits- 
markt angehe, „so sehe ich Zächen 
der Besserung“, betonte der Minister. 
Die Zahl der saisonbereinigten Ar- 
beitslosen gehe seit August zurück. 
Die Zahl der Kurzarbeiter n ehme 


rapide ab, „und das war imme r ein 
Vorbote von Neueinstellungen“. 

Blüm appellierte an die Unterneh- 
men: JBevor Überstunden als Regel 
eingeführt wetten, muß dreimal ge- 
prüft weiden, ob statt dessen nicht 
ein Arbeitsloser eingestellt werden 
kann. Arbeitgeber und Gewerkschaf- 
ten stehen in dieser Solidarpflicht.“ 

In der Renten versi cherung, so 
Blüm in dem WELT-Gesprich, 
„schlage ich mich mit zwei Vorwür- 
fen herum“. Der erste laute, „wir hät- 
ten zuviel gespart“, der zweite heiße, 
„wir hätten zuwenig Rücklagen in 
der Rentenkasse“. Auch er sei der 
Meinung, eine Monatsausgabe als 
Mindestrücklage sei „zu w enig“. Aber 
die Lösung der Opposition, daß die 


Rentenversicherung mehr Geld von 
der Arbeitgtosmvre richerung erhal- 
ten sollte, „ist lediglich ein Vetsteck- 
sptel auf dem Verschiebebahnhof der 
Sozialpolitik“. 

Blüm: „Was nützt es denn, fehlen- 
des Geld von der Arbeitslosenver- 
sicherung zu bekommen, wenn diese 
anschließend beim Staat betten 
muß?" Notwendig sei es, die Lahnne- 
benkosten zu senken. Blüm: „L Weil 
die Arbeitnehmer den Spaß am Gdd- 
verdienen verlieren, wenn das Fi- 
nanzamt »nH die Sozialversicherung 
die Hauptgewinner von jeder Lohner- 
höhung sind und 2. weil die Arbeitge- 
ber anstelle von Menschen an Ar- 
beitsplätzen, wenn diese immer teu- 
rer werden, Maschinen aufstellen.“ 


Verstimmung 
zwischen Israel 

und den USA 

AP, Tel Aviv/Washington 
mh Verärgerung ist in Israel die 
E rmahn ung aus Washington aufge- 
nommen worden, umgehend Ma£ 
nahmen zur Sanierung der Wirtschaft 
zu ergreifen. Der israelische Mini ster 
für wirtschaftliche Planung, Gad Yaa- 
cobi, wurde gestern im Femsdien mit 
den Worten zittert „Israel braucht 
keine Moralpredigten.“ Ministerprä- 
sident Shimon Peres hatte tags zuvor 
bestätigt, daß er vor zwei Wochen ein 
Schreiben entsprechenden Inhalts 
von US- Außenminister George 
Shultz erhalten habe. . 

T n d en israelischen Medien hieß es, 
Shultz habe Peres bedeutet, eine ver- 
stärkte Finanzhilfe der USA komme 
nicht in Frage, solange die Regüsung 
in Jerusalem nicht drastische Bud- 
getkürzungen durchgesetzt habe Die 
TCTBplis hatten die USA um eine Erhö- 
hung der bisherigen Hilfe ersucht 
für das Haushaltsjahr 1985 erirofft 
sich Tel Aviv eine zusätzliche Finanz- 
spritze in Hohe von 800 Mil lionen 
Dollar (etwa 2,4 Milliar den MariO urid 
für 1986 rrynripgteng 1,4 Milliarden 
Dollar (4^ Milliarden Märk). Peres zu- 
folge schrieb Shultz, Israel sollledte 
„ statistische Alarmglocke“ hören und 
rasch handeln. 

Yaacobi zeigte sich nach einem Be- 
richt der Tageszeitung „Haaretz“ ins- 
besondere darüber verärgert, daß die 
USA gerade der ersten israelischen 
Regierung einen Verweis erteilt hät- 
ten, die eine Sanierung der Wirtschaft ~ 
als oberstes Ziel auf ihre Fahnen ge- 
schrieben habe. Geschwiegen hatten 
die Amerikaner, als die früheren, vom 
Likud-Block geführten Regierungen 
unter Menachem Begin und Yitzhak 
Shaznir eine Politik geführt hätten, 
die die Tnflatfan in die Höhe habe 
schnellen lassen. 

Die Erwartungen von Shultz rieh- 




rung der Inflationsrate von gegen- 
wärtig 800 Prozent und zum Abbau 
des Zahliings h ilangriefiyit -g von fünf 
Milliarden Dollar. Die Ausgaben der 
Regierung sollten drastisch gekürzt, 
ihr das Recht zur Ausgabe von Bank- 
noten entzogen und Subventionen 
für nicht wettbewerbsfähige Unter- 
nehmen ein gestell t werden, sagte ein 
Mitarbeiter von Peres. 

Aus Kreisen des Finanzministe- 
riums in Jerusalem verlautete, eine 
Verwirklichung dieser Pläne würde 
die Arbeitslosigkeit deutlich er höhen 
Derzeit liege die Arbeitslosenquote 
bei 7.1 Prozent 
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Neue 

Form 


stazwdH Bier konnten die Pflöcke, 
die bereits eingeschlagen sind, noch 
verstärkt werden. 


Mk. - Die deutschen Heeder prä- 
sentieren sich in jüngster Zeit in 
einer ganz neuen Form. Das stän- 
dige Klagen um! Krisesgerede ist 
ein er selbstbewußten Darstellung 
gewichen. So bezeichnet der Vor- 
sitzende des Verbandes Deutscher 
Heeder, John Henry de La Trobe, 
die deutsche Se eschifffahr t kurdioh 
als modern und leistungsfähig. 

Sn Verzicht auf zusätzliche Sub- 
ventionen folgert der Verband dar- 
aus allerdings mehr. Im Gegenteil. 
Gefordert wird ein Förderkonzept 
zur Stärkung der Ei gwikipitaThafiy 
der Beederaen. Munition dazu soD 
ein internationaler Vergleich da 
steuerlichen Belastung der See- 
schiffehrt liefern, der in den näch- 
sten Wochen präsentiert werden 
soDL 

Proble mat isch ist eine solche 
sektorale steuerliche Bet rachtung 
schon, auf die sichdie P olitiker ein- 
gelassen haben. Ähnlich konnten 
doch auch andere Branchen argu- 
mentieren, die im Wettbewerb ste- 
hen. Auch sie müssen doch häufig 
Lasten tragen, die manchen ihrer 
Konkurrenten nicht aufgebürdet 
werden. Dann muffte der vergleich 
doch auf die steuerliche Belastung 
der Gesamtwirtschaft ausgedehnt, 
eine Beduziemng der Abgaben 
querbeet gefordert worden. Im Rah- 
men des Machbaren ist eine Ver- 
ständigung darauf möglich. 

Die Sonderstellung der Heeder 
ergibt sich doch eigentlich nur ma 
den Zugang zur T-ari»ng da inter- 
national verzerrt ist Hier irt ein po- 
litischer Flankenschutz mit Augen- 
maß, da nicht den Protektionismus 
durch die Hintertür verschärft, 


Rückzug 


J. Sch. (Fans) - Für ein globales 
Abkommen zwischen den französi- 
schen Sozialpartnern über die Fle- 
xibifität da Arbeitszeit und die 
Lockerung des Entlassungsschut- 
zes war die Zeit wohl noch nicht 
ganz nä£ Aber daß sämtliche Ge- 
werkschaften mit Ausnahme da 
kommunistischen CGT dieses hei- 
ße Eisen überhaupt angefeßt haben, 
ist für hwäp Verhältnisse 
sehr bemerkenswert Zu ihrer Un- 
terschrift loun es nur deshalb nicht, 
weil sie von ihrer „Basis* zu- 
rückgepfiffen wurden. 

Dieser Tatbestand beweist einer- 
seits em zunehmendes Verständnis 
der njchtkommunistrschen Ge- 
werkschaftsführer für ' wirt- 
schaftliche Notwendigkeiten. An- 
dererseits zagten die an den Ab- 
stimmungen beteiligten Arbeitneh- 
mer einen konservativen Reflex, 
da sicherlich durch die von der 
CGT ausgegebene Parole „Vertei- 
digung der wohlerworbenen Rech- 
te“ beeinflußt wurde. 

Das von der CGT jetzt ange- 
stimmte Triumphgeschrei werden 
sich die gemäßigten Gewerkschaf- 
ten jedoch kaum längere Zeit anho- 
ren wollen. Ihre Gegenparole heißt, 
unter den veränderten Umständen 
T l ffl verhandeln. So kann diesmal 
das Patronat die Dinge auf sich zu- 
h munen lassen. Außerdem; gegen 
ökonomische Zwänge ist auf die 
Dauer kein Kraut gewachsen. Vor 
allem <fie starren Arbeitszeit- und 
Beschäftigungsregeln bedürfen in 
Frankreich da Revision. Und an 
behördlich abgesegneten Prä- 
zedenzfällen mangelt es nicht. 


Wasser im Bier 


Von HANS BAUMANN 


W enn zu Silvester die Gläser kfin- 
gen und so mancher gute Vor- 
satz für das neue Jahr das Licht da 
Welt erblickt, wird die tradföons- 
reiche deutsche Brauindustxie nach- 
denklich Abschied nehmoi von Platz 
zwei der Rangliste der deutschen Ge- 
tränkeindustrie. Erste Hochrech- 
nungen der Fachwelt haben heraus- 
gefunden, daß die alkoholfreien Ge- 
tränke auf Platz zwei aufgoückt sind. 
Das Bier muß künftig mit Hatz drei 
vorlieb nehmen. Einsam führen die 
Hausgetränke Kaffee uadTee mit 245 
Litern je Kopf da Bevölkerung vor 
alkoholfreien Getränken mit 146 Li- 
tern und Bia mit voraussichtlich 145 
Litern. 


frage nach deutschem Bia. Da Ab- 
schied von Platz zwei da Getränke- 
RangHste sollte als Signal verstanden 
woden. 


Da Trend zum schlank-schlank 
und die Dikusskm um Nuß-Diät für 
Alkohol am Steuer hat den alkohol- 
freien Getränken in den letzten Jah- 
ren kräftig Auftrieb gegeben. Da 
Longdrink zum Feierabend bremst 
den Bierkonsum. Wen legt mit rund 
23 Liter pro Kopf da Bevölkerung 
jährlich ein wenig zu. Süße Erfri- 
schungsgetränke dominieren bei den 
Akobolfieien vor den Tafel- und Mi- 
neralwässern. Schritt für Schritt 
kommen aber auch die Säfte und 
Nektare voran. Alles in allem: Beim 
Prost zur Jahreswende wild mehr 
Wasser im Spiel sein als in allen ande- 
ren Jahren zuvor. 


Aba nicht nur da nnm5bifa»h<> 
Umbau da Getränkestruktur macht 
den Brauern das Leben sauer. Rein 
betriebswirtschaftliche Pro Weine Za- 
ren zudem am Lebensnerv dieser 
Branche. 1983 wurden noch rund 
£250 gewerbliche Braustatten ge- 
zählt Bstie des Jahres woden es viel- 
leicht noch 1200 sein, davon allein 
rund 800 in Bayern. Da aber der Ge- 
samtausstoß an Bier in da Bundes- 
republik Deutschland mit rand 94 
Millionen Hektoliter nur geringfügig 
unter dem des Vorjahres liegen wird, 
muß festgesteUt werden, daß da 
Konzentrationsprozeß in da Brau- 
wirtschaft ungebrochen anhält Zu- 
wachsraten können im stagnierenden 
Markt nur noch beim Nachbarn ge- 
holt weiden, dies um so leichter, je 
mehr man ihn mit einer aggressiven 
Preispolitik und rigorosem Marke- 
ting zur Aufgabe zwingt 


U nd dieser Trend ist noch langst 
nicht gebrochen. Sollte im kom- 
menden Jahr da Europäische Ge- 
richtshof das deutsche R einheit» 
gebot für Bfer faßen, so lauert die 
Gefahr nicht jenseits da Grenzen in 
Form von Billigbierangeboten aus 
dem Ausland. Da deutsche Bia- 
markt könnte vielmehr bedroht wer- 
den durch eine Mentalität, die mit 
dem Abschied vom Reinheitsgebot 
bei den Konsumenten geweckt wer- 
den könnte. Wozu, so mag sich da 
Durstige fragen, soll ich Bfer trinken, 
das mit Chemie haltbar gemacht wur- 
de? Trinke ich doch gleich Wasser 
oda Saft oda auch ein Glas Wein. 


D ie Folgen liegen auf da Hand: 

Dte deutsche Brauwirtschaft ins- 
gesamt vertiert seit Jahren im Kampf 
um Marktanteile Eigenkapital, da sie 
njrjit . pinmal die Inflationsraten 
kompensieren kann. Dem Biertrinker 
soll es recht sein: Da Preis für Fla- 
schenbier ist real ständig gesunken, 
wahrend die Kosten da Brauer stän- 
dig stiegen. Hier liegt da tiefe Grund 
für die Kapitulation von jährlich 30 
bis $0 Braustättea. Des Kosten ste- 
hen keine adäquaten Erlöse gegen- 
über, Substanzverzehr und verfeßen- 
der Cash-flow rauben die Potenz, zu 
investieren. Das Ende ist pro- 
grammiert. Da Präsident des Bayeri- 
schen Brauerbondes, Peter Scherdel, 
traf den Nagel auf dm Kopf, als er 
behauptete, daß die Hsift» »ikr 
Brauer bereits pleite seien, sie wüß- 
ten es nur noch nicht 


Sa wird deutlich, daß vornehm- 
lich da heimische Wettbewerb dem 
Bia im Nacken sitzt, da sich ins 
Fäustchen bw-ht, wenn ihm der Euro- 
päische Gerichtshof am Binnenmarkt 
Tür und Tor öffnet, wenn erst das 
Reinbeitsgebot gefallen ist, der be- 
deutsamste Stabilisator für die Nach- 


Natürikh sind nicht äße Braue- 
reien von diesem Trend gleicherma- 
ßen berührt Es gibt eben solche, die 
todkrank sind, und andere, die vor 
Gesundheit strotzen. Sie haben recht- 
zeitig diversifiziert, auf Export ge- 
setzt Sie mischen kräftig in jenem 
Markt mit da in diesem Jahr auf 
Rang zwei da Getxänke-Skala anf- 
rückte: bei alkoholfreien Getränken. 


PFLEGE-RENTE / Lebensversicherer planen Modell mit Beitrags- Anpassungsklausel 


Mehr Wettbewerb im Schutz gegen 
finanzielle Risiken alter Menschen 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Parallel zur PfZege-Kzankenverszcherung da privaten Kranken Versi- 
cherer arbeiten die Lebensversichenrngs-Ünternehmen an dem Modell 
einer Pflege-Rentenversicherung. Beide sollen Schulz gegen steigende 
fjnnnrW>p A im Fall ambulanter Pflege oda stationärer Pflegebe- 
dürftigkeit im Gegensatz zur Krankenversicherung, die auf den 

Eintritt einer vorzeitigen Pfle“- 1 " * - , li #Ty '” " — 
und Pflegekosten ersetzt wol 
abgestufte, beitragsabhängige Renten sorgen. 


Nachdem bereits gesetzliche Lö- 
sungsmöglichkeilen für eine ei- 

desregjerung die LxUvidualversiche- 
rer aufgerufen, eigene Angebote zu 
entwickeln. Nach den Planen da pri- 
vaten Krankenversicherer wurden 
jetzt erste Übalegungen da Lebens- 
versicherer bekannt Sie sehen sich 
dazu berufen, wefl sie bereits Invali- 
dität als besonders schwere Form der 
Pflegebedürftif’keit versichern. Zu- 
sammen mit Einkünften aus da ge- 
setzlichen Rentenversicherung/- 
Pension und einer eventuellen be- 
trieblichen Altersversorgung soll die 
Pflege-Rentenversicherung die im 
Pflegefall anfallenden Kosten dek- 
ken, ohne daß da Betroffene zum 
Sozialempfänger wird. 

Bis 1990 werden in da Bundes- 
republik etwa zwei Min Menschen 
über 80 Jahre leben, von denen 30 
Prozent pflegebedürftig sind. Heute 
leben bereits allein 260 000 pflegebe- 
dürftige Maischen in Heimen. Ein 
Pflegeheimplatz kostet bei leichteren 
Pflegefällen (ohne Kosten für Unter- 
kunft und Verpflegung) derzeit im 
Monat über 1000 Mark. Da diese Be- 


träge häufig weder von den alten 
Menschen, noch von den Angehöri- 
gen aufgebracht werden können, be- 
lasten sie die öffentlichen Haushalte 
jährlich mit weit über 6 Mrd. Mark. 

Die Lebensversicherer denken als 
Abhilfe an eine Pflege-Rentenversi- 
cherung, die entweder gegen laufen- 
de Beiträge oda aber als Versi- 
cherung gegen Emmalbeitrag fällig 
wird. Dabei soll es gleichgültig sein, 
ob die Pflege zu Hause oda in einem 
Heim erfolgt Die volle Renten- 
zahlung soll te sogar dem erklärten 
Ziel dienen, alte pflegebedürftige 
Menschen nicht in ein Heim .abzu- 
schieben“. 

Eine Leistung soll erst sechs Mona- 
te nach Einsetzen da Pflegebedürf- 
tigkeit einsetzen. Diese wird nach 
Pflegestufen (1 bis 3) über einen 
Punktekatalog festgesetzt (1) 40 Pro- 
zent, (2) 70 Prozent und (3) 100 Pro- 
zent da versicherten Rente (Pflege- 
rente). Von einem Alter zwischen 80 
und 85 Jahren an wird unabhängig 
von einer Pflegebedürftigkeit die ver- 
sicherte Rente als Leibrente gezahlt 
Im Todesfell werden 24 Monatsrenten 
abzüglich schon gezahlter Renten be- 
trage ausgezahlt 


Wie in da Lebensversicherung 
werden Überschuß betefligimgen aus- 
geschüttet hu Pflegefall oda bei 
Zahlung vom 80/85. Ii fhwiqalir an 
entfallt die Beitragspflicht In der 
Diskussion befinde ^ <nn*h eine 
Dynamisierung da versicherbaren 
Raiten, allerdings mir während der 
Beitragszahlungen und vor Renten- 
beginn. 

Abgesehen von Stabe- und Le- 
benserwartung gibt es keinen ausrei- 
chenden Anhahfiir dm wahrscheinli- 
chen Eintritt einer Pflegebedürftig- 
keit. Dafür miifih»Ti 7ahte> und Er- 
fahrungen aus den USA herhalten. 
Um auch angesichts weiter steigen- 
der Pflegekosten spater einmal die 
versprochenen Leistungen erbringen 
zu können, halten die Lebensver- 
sicherer - und das ist neu für die 
Sparte - eine Beitragsanpassungs- 
klausel für dringend erforderlich. Das 
ist deshalb besonders wichtig, wefl 
im Gegensatz zur Be nifeunShig - 
kehsversichoung (60 Jahre) die Lei- 
stungsdauer der Pflege-Renten- 
versicherung nicht begrenzt isL 

Die Lebensdauer von Pflegebe- 
dürftigen und die daraus erwachsen- 
den Pflegekosten bergen ebenfalls ei- 
ne Reihe von Uoskbecheits&ktoren. 
Darüber hinauf furchten die Versi- 
<»hPT gr, daß s»nh zwischen Rmfühning 
da Pflege versicherung und Lei- 
stungsfallen in größeren TahVn 
(zehn bis 15 Jahre) ein höherer Be- 
stand mit vielleicht »feht ausreichen- 
den Beiträgen anhäufL 


AUF EIN WORT 



99 Wir haben zwar weder 
Öl noch Erz im Boden 
unseres Landes, doch 
heißt dies nicht, daß wir 
keine Rohstoffe hätten. 
Unser Rohstoff und un- 
ser wichtigstes Kapital 
sind Wissen und Erfah- 
rung unserer Bürger. 99 


Richard C. Hirschmann, Geschäfts- 
führender Gesellschafter des naefa- 
richlentechnlschen Untern ehm e n s 
Richard EQrschmann, 

FOTO: DIE wa.T 


Metallindustrie 

zuversichtlich 


VWD.KÖhi 


Bfit Zuversicht geht die Metallindu- 
strie in das nächste Jahr. Wie da 
Arbeitgeberverband Gesamtmetall in 
seinem jüngsten Bericht feststeflt, 
seien die Belastungen des Arbeite- 
kaznpfes vom Frühsommer weitge- 
hend überwunden, und man schließe 
wieder an die Entwicklung von Ende 
1983 an. So sei die Zahl da Mitarbei- 
ter zwischen Juni und Oktober um 
73 000 aufgestockt worden. Erstmals 
seit via Jahren feg zum Herbstbe- 
ginn die Beschäftigung wieder über 
Voijahresniveau, schreibt Ge- 
samtmetalL Die jüngsten Produk- 
tions- und Beschaftigungspläne lie- 
ßen einen weiteren Anstieg da Be- 
schäftigung erwarten. Die Auftrags- 
eingänge haben sich laut Gesamtme- 
tall im zweiten Halbjahr 1984 wieder 


KONJUNKTUR 


IW-Umfrage: Optimismus 
in der Wirtschaft überwiegt 


VWD.KÖhi 


Die Wirtschaft in der Bundesrepu- 
blik hat nach den Arbeitskämpfen 
wieder Tritt gefaßt und wird auch 
1985 auf Wachstumskurs bleiben. 
Diesen Schluß rieht das Institut der 
deutschen Wirtschaft (IW), Köln, aus 
einer Konjunkturumfrage bei 24 Wirt- 
schaftszweigen. Nach An gaben d es 
Instituts überwiegen bei da Umfrage 
die zuversichtlichen Prognosen. Die 
Bauwirtschaft und der baumarktori- 
entierte Bundavaband Steine und 
Erden beurteilen dagegen die mut- 
maßliche Wirtschaftsentwicklung im 
kommenden Jahr eindeutig pessimi- 
stisch. Da Beschäftigungstieftunkt 
in da Bundesrepublik ist der IW-Um- 
frage zufolge bereits 1984 überwun- 
den worden. 


sphäftig un gsah haii- Fünf Industrie- 
zweige wollen ihren Beschäftigungs- 
stand ausweiten: da Maschinenbau, 
die Elektrotechnik, da Chemiesek- 
tor, die Kunststoffvaarbeitung und 
die Druckindustrie. Diese fünf sehr 
optimistischen Wirtschaftszweige er- 
warten für 1985 ein Produktions- 
wachstum von fünf bis sechs Prozent 
sowie einen kräftigen Investitions- 
stoß. Insgesamt 13 Wirtschaftszweige 
knrmpn laut IW nnter dem Nenner 
im ganzen optimistisch“ zusammen- 
gefaßt werden. 


Der Spielraum für eine weitere Zu- 
nahme der Beschäftigung werde aber 
vorsichtig eingeschätzt Die Bauindu- 
strie, Steine und Erden, da Bergbau 
und die Mineralölveraxbeitung erwar- 
teten für 1985 allerdings einen Be- 


Diese Branchen r echne ten zwar 
mit einer Fortsetzung des Auf- 
schwungs, doch das prognostizierte 
Produktionswachstum liege mast 
nur um die Zwei-Prozent-Marke. Zu 
dieser Gruppe zähle auch die Autoin- 
dustrie, die die Folgen des Arbeits- 
kampfes noch nicht bewältigt habe 
und nach deren Angaben die Pkw-In- 
fendsnachfrage durch die Diskussion 
über Tonpolimit und Katalysator 
stark beeinträchtigt werde. 


RÖHRENAUSFUHREN 


Keine Einigung in der EG 
nach Fran&eichs Widerstand 


dpa, Brüssel 

Die Regierungen der zehn EG-Län- 
der haben jetzt bis morgen Zeit, den 
USA doch noch ein Selbstbeschrän- 
kungsabkommen für ihre Rohrenaus- 
fahren vorzuschlagen. Die irische 
Präsidentschaft verlängerte die Zu- 
stimmungsfrist, na chde m ein erster 
Versuch der EG-Länder, ach auf ihre 
Anteile am Export von S tahlr ohren in 
die USA zu einigen, am Widerstand 
Frankreichs gescheitert war. 

Die Pariser Regierung will dem 
französischen Exportantol nur dann 
zustimmen, wenn zuvor feststeht, daß 
die USA eise Lieferung von 200 000 
Tonnen Pipeline-Rohren nicht da 
französischen Exportquote zurech- 
nen. Noch ungewiß ist, ob die Indu- 
strieminister deshalb vor Jahresende 
zu einer Sondersitzung zusammentre- 
ten. 

Es geht dämm, Hafi sich die EG- 
Länder darüber einigen, wie sie den 
von den USA da EG angebotenen 
Markt anteil von 7,6 Prozent unterein- 


ander aufteilen. Die USA drohen für 
Am Fall, daß die EG nicht zu wnwn 
Selbst he yhrankongsab korHippTi für 
die nächsten beiden Jahre bereit ist, 
mit einer einseitigen Begrenzung da 
EG-EinfUhren auf einen Anteil von 
mir 5,9 Prozent Die EG-Landa hat- 
ten rieh im November bereits über 
die Aufteilung da 7,6 Prozent geei- 
nigt, waren dabei aber davon ausge- 
gangen, daß die USA Lieferungen für 
bereits abgeschlossene Großprojekte, 
Lieferungen von EG-Firmen an Toch- 
terunternehmen in Amerika und 
nicht in den USA hergestellte Stahl- 
qualxtaten nicht zu dieser Quote rech- 
nen würden. 


Da die USA jetzt jedoch Ausnah- 
men nur noch für Lieferungen von 
nicht auf dem heimis chen Markt ver- 
fügbaren Stahl gelten lassen wollen, 
muß die Exportmenge neu auf geteilt 
woden. Die Bundesrepublik 
Deutschland leistete bereite einen 
Beitrag, indem sie auf die Lieferung 
von 55 000 Tonnen Stahl verzichtete. 


TOURISMUS 


Spezialveranstalter waren 
die Gewinner des Jahres 


DW. Hamburg 

Erstmals seit fünf Jahren können 
die deutschen Reiseveranstalter für 
das Touristilcjahr 1983/84 (1. 11. 83 bis 
31. 10. 84) ein Teflnehmoplus mel- 
den. Die Branche damit bes- 
ser abschneiden als erwartet 

Wie aus einer Untersuchung da 
Touristikfechzeitschrift „FVW Inter- 
national“ hervorgeht, konnten 16 
deutsche Reiseveranstalter im abge- 
feufenoi Touristikjahr 5 885 096 Rei- 
sende registrieren. Das sind 4,15 Pro- 
zent oda 234 505 Rasende mehr als 
im Vorjahr. 

Wie bereits seit einiger Zeit in der 
Branche diskutiert, sind die mittleren 
Veranstalter, die regionalen Anbieter 
und die Spezialisten die Gewinner 
da Saison. Während die drei größten 
deutschen Veranstalter zusammen 
nur ein Plus von lß Prozent aufwei- 
sen können, konnten die übrigen Un- 
ternehmen einen Zuwachs von rund 
neun Prozent registrieren. Die Zeit- 
schrift geht davon aus, daß die von 
da Untersuchung erfaßten Veran- 
stalter etwa 63 Prozent des Marktes 
ausmachen. Daraus laßt sich schlie- 
ßen, daß der Gesamtmarkt da Veran- 
stalterreisen im Touristikjahr 1983/84 
ein Volumen von etwa 9,3 Millionen 
Reisen ausmacht 

Das Gesamtergebnis wird entschei- 
dend durch eine deutliche Belebung 
im Flugtourismus bestimmt Da ge- 
samte Flugtourismus dieser Veran- 
stalter nahm auf 3^4 Millmnen zu, 
das sind 4J1 Prozent oda 163 749 Teil- 
nehmer mehr als im Jahr zuvor. Wah- 


rend da Charterverkehr im Mittel- 
streckenbereich um 5,2 Prozent auf 
drei Millionen zimahm, erreichte da 
IT-Reiseverkehr mit einem Plus von 
8J> Prozent 234 914 Teilnehmer. Diese 
guten Werte werden im Gesamt- 
ergebnis des Flugtourismus durch 
die Stagnation im Ferntourismus ge- 
bremst 


Da Bahntourismus der Veranstal- 
ter, seit vielen Jahren rückläufig, 
konnte erstmals mit einem Plus von 
6,4 Prozent auf 636 738 Reisende posi- 
tive Zeichen setzen, während da 
Pkw-Tourismus - soweit über Veran- 
stalter und Reisebüros abgewickelt - 
nur auf einen leichten Zuwachs von 
L5 Prozent kam. Da Bustourismus 
ist mit einem Plus von 14,7 Prozent 
bei den Veranstaltern sicherlich nicht 
repräsentativ für das Gesamtergebnis 
des Omnibusreiseverkehrs, und das 
Minus in da Kreuzfahrt von fast acht 
Prozent im Veranstaltertourismus 
wird von da negativen Entwicklung 
bei zwei Großveranstahem bestimmt 
Im Ferienwohnungsbereich konnte 
vergleichbar zur verhaltenen Ent- 
wicklung bei Pkw nur ein Zuwachs 
von 2,1 Prozent registriert werden. 


Wenn die Veranstalter, von einem 
guten Buchungsstand für den Winter 
ermutigt, auch optimistischer in das 
kommende Jahr blicken, so sind sie 
in ihren Prognosen doch zurückhal- 
tend. Mit da Hoffnung auf ein Um- 
satzplus von 4,1 Prozent si gnalisier en 
sie, daß die Preiserhöhungen nicht 
kompensierbar sind und an die Kun- 
den weitergegeben werden müssen. 
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Neue Börsenregeln 
In München 


Frankfurt (cd.) - Im Münchner 
Börsensaal dürfen während der Bör- 
senzeit künftig nur noch solche Werte 
des ungeregelten Freiverkehrs aufge- 
mfen und/oder gehandelt werden, die 
ein an da Bayerischen Börse zugelas- 
senes Kreditinstitut als „börsen be- 
gleitendes Institut“ haben. Zu den 
wesentlichen Aufgaben des börsen- 
begleitenden Instituts gehört zum 
Beispiel die Bereitschaft, die Börse 
bzw. den zuständigen Malrlpr über 
Dividendenzahlungen. Kapital Verän- 
derungen und ähnliches zu informie- 
ren. Ausländische Werte sollen auf 

Antrag wnes Ror sanmitgiiedps nur 

dann in den ungeregelten Freiver- 
kehr einbezogen werden, wenn sie an 
einer führenden Börse im Heimat- 
land offiziell notiert weiden. Diese 
neuen Münchner Regeln ähneln de- 
nen in Frankfurt und Düsseldorf. 


formieren. Ein Rentenmaikt-Index 
(Basis Ende 1980 = 100), dem neu von 
Kreditinstituten emittierte Schuld- 
verschreiben zugrunde liegen und 
da börsentäglich aufgrund der Ren- 
diten effektiv gehandelter Neuemis- 
rionen berechnet wird, gibt die pro- 
zentuale Veränderung des Kursni- 
veaus gegenüber Ende 1980 an. Er 
basiert auf der Marktstruktur der Jah- 
re 1979-83 und wird jeweils zum 1. 
April aktualisiert, indem die Daten 
des ersten Kalenderjahres durch die 
des vergangenen ersetzt werden. Ne- 
ben diesem Rentenmarkt-Index be- 
rechnet die Commerzbank auch ei- 
nen Performance-Index (Ende 1974 = 
100) für alle umlaufenden Bank- 
schuldverschreibungen, der Kursver- 
ändenmgen und Zinserträge erfaßt 


Brasilien wertet ab 


Brasilien (VWD) - Zum 71. Mal in 
diesem Jahr hat Brasilien mit Wir- 
kung von heute den Cruzeiro abge- 
wertet Da neue Kurs stellt sich auf 
3,106 Cruzeiro/Dollar für den Verkauf 
und 3,091 Cruzeiro/DoUar beim An- 
kauf Die brasilianische Regierung 
machte diese Ankündigung, nach- 
dem die Banken für die Feiertage ge- 
schlossen hatten. Die Abwertung ent- 
spricht 1,62 Prozent, womit sich die 
gesamte Bewertung in diesem Jah- 
resveriauf auf 68,32 Prozent beläuft 


ESA gibt „grünes Licht 14 

Friedrichshafen (dpa/vwd) - Für 
die zukünftigen Raumfahrtaktivitä- 
ten des Luft- und Raumfahrtkonzerns 
Dontier ist eine wichtige Entschei- 
dung gefallen. Die europäische 
Raumfahrtbehörde ESA hat jetzt 
„grünes Licht“ für den Baubeginn 
des Satelliten-Erdbeobachtungssy- 
stems ERS-1 gegeben. Die Domier 
System GmbH in Friedrichshafen als 
Hauptauftragnehmer erhält den 750- 
MflUonen-DM-Auftrag da ESA, von 
dem, wie Domier jetzt mitteilte, rund 
80 Prozent als Unteraufträge weiter- 
vergeben werden. Das gesamte ESA- 
SateUitenprojekt, an dem sich 13 Län- 
der beteiligen, kostet nach Domier- 
Angaben rund 1,2 MnLDM. 


Geringere Teuerung 
Paris (dpa/VWD) - Die Teuerungs- 
rate in Frankreich ist im November 
mit 0,3 Prozent weitaus langsamer als 
in den Vormonaten gestiegen. Nach 
Angaben des statistischen Amtes in 
Paris (INSEE) vom Mittwoch handelt 
es sich um das beste Monatsergebnis 
dieses Jahres. In den ersten elf Mona- 
ten beläuft sich die Teuerung damit 
auf 6ß Prozent. Gegenüber Novem- 
ber 1983 lag sie um 6,9 Prozent höher. 
Angepeilt sind von da Regierung in 
rHespm Jahr sieben Prozent 1983 hat- 
te die Jahresinflationsrate noch über 
neun Prozent betragen. 


Ford erhöht Preise 
Köln (dpa/vwd) - Die Ford AG 
(Köln) erhöht mit Wirkung vom 27. 
Dezember für einige Modelle die Prei- 
se um durchschnittlich 1,6 Prozent 
Dies teilte das Unternehmen am Mitt- 
woch in Köln mit 


Renten-Indices 

Frankfurt (cd.) - Die Commerz- 
bank veröffentlicht mit Beginn des 
neuen Jahres neben ihrem Aktienin- 
dex auch zwei neue Indices, die über 
das Geschehen am Renten markt in- 


Konferenz fortgesetzt 

Genf (dpa/vwd) - Die Fachminister 
da 13 Mitgliedstaaten da Organisati- 
on erdölexportierender Lander 
(OPEC) nehmen heute ihre am ver- 
gangenen Freitag unterbrochene 72. 
Konferenz wieder aut Die überra- 
schend angekündigte Verhandlungs- 
pause sollte dazu dienen, die 13 
Staatschefs für einen Plan zu gewin- 
nen, durch Sanktionen für Verstöße 
gegen die Produktions- und Preisver- 
einbarungen die Disziplin im Ölkar- 
tell wiederherzustellen. 



rin Mann verändert die Wdt 


Wie Konrad Zuse den ersten Computer baute und was er heute über die Folgen seiner Erfindung denkt. 


Kostenrechnung Japan 

Das klassische Rechmmgssystem tke |ungen Manager haften nicht 
ist Oberho«: dffferenzferTH Verfahren mehr viel von Opterberertscfia/r: 
vermeiden Fehfinformationen. der Westen ist ihr Vorbild. 


HrruumipulLr Sekretärinnen 

Deutsche Manager aul dem Computertrip— Gute Kräfte gibt es mn Überangebot. 

Trends und Tips für Einsteiger, die Ansprüche der Dannen steigen trotzdem. 


Test 


En Fragebogen aus den U.S.A sagt Ihnen. Managern Wissen. 

to Sie ein Unternehmertyp sind. Magazm der Funningswafte. 



Das neue 

Management Wissen 
gilt es ab sofort 
beim Bahshofs- 

Buchhandel 
und bei 
ansgewahhen 
Zeitschriften- 
Verkanfssteaen. 


Oder einfach antordem 
bei: Vogel-Verlag. 
Postfach 6740. 
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ITALIEN / Finanzmärkte werden weiterentwickelt 


Nach englischem Vorbild 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Stuck um Stück entstehen in Itali- 
en die Voraussetzungen, um die Fi- 
nanzmärkte den Verhältnissen in den 
auf diesem Gebiet weiterentwickel- 
ten westlichen Industrieländern an- 
zupassen. So hat die Regierung jetzt 
einen Gesetzentwurf eingebracht, der 
die Gründung von Merchantbanks 
nach angelsächsischem Vorbild er- 
möglichen soll 

Die italienischen Jierchantbanks“ 
sind nach Definition des Gesetzge- 
bers Banken oder Gesellschaften, die 
neben dem allgemeinen Dienstlei- 
stungsgeschaft ln erster Linie den 
Kauf und Verkauf von Wertpapieren 
(Aktien. Obligationen und anderen 
Eraissionspapieren) betreiben. Diese 
Banken müssen sich in ein bei der 
italienischen Zentralbank gehaltenes 
Register eintragen. Sie dürfen keine 
Mehrheitsbeteiligungen erwerben. 
Ihre Finanzierung ist ausschließlich 
auf das Eigenkapital und die Emis- 
sion von Anleihen beschrankt 

Von der Aktivität dieser Banken 
erwarten Regierung und Zentralbank 
„mittel- bis langfristig 14 einen kräfti- 
gen Anstoß zur Eigenka p italb ild ung 
in der Wirtschaft und zur Diversifizie- 
rung der Anlagemöglichkeiten für die 
Sparer. Aufgabe der italienischen 
„Merchantbanks“ wird es sein, dyna- 
mische Unternehmen mit hoher Ren- 
diteerwartung zu einer breiteren Ak- 


tionärsbasis zu verhelfen. Träger die- 
ser Erweiterung werden neben dem 
Börsenpublikum zunächst haupt- 
sächlich die neuen Investmentfonds 
sein. In einer zweiten Phase werden 
die Pensionsfonds folgen, die in den 
nächsten Jahren auch in Italien ent- 
stehen werden. Einziger an der Börse 
operierender Pensionsfonds ist bis- 
her der der italienischen Zentralb ank, 

Die einzigen echten „Merchant- 
banks“ nach der Definition des von 
der Regierung jetzt eingebrachten 
Gesetzentwurfs sind das Mailänder 
Kreditinstitut Mediobanca. dessen 
Mehrheit von den drei staatlichen 
Großbanken Banca Commerdale Ita- 
liana, Credito Italiano und Banco di 
Roma gehalten wird, sowie die dem 
staatlichen flnanzierungsmstitut EMI 
gehörende Italfinanziaria in Rom. 

Italfinanziaria soll nach IMI-Plä- 
nen in den nächsten Monaten stark 
ausgebaut werden, während für Me- 
diobanca die In ternati o nal isipping 
durch eine Minderheitebetdligung 
von Lazard Freies geplant ist Die 
Gründung weiterer „Merchantbanks“ 
beabsichtigt Italiens größtes Kredit- 
institut, die öffentlich-rechtliche Ban- 
ca Nationale del Lavoro, die dazu be- 
reits mit der Züricher Rothschild- 
Bank eine Vereinbarung getroffen 
hat, sowie die Agnelü-Holding IFI 
und die Finanzholding von Nuovo 
Banca Ambrosiano, La Centrale. . 


UMWELTSCHUTZ / Sanierungskonzept für Altaniagen 


Neue Grenzwerte vorgesehen 


HEINZ HECK, Bonn 

In den Verhandlungen zwischen 
Bund, Ländern und beteiligter Wirk 
schaft zeichnet sich jetzt in Umrissen 
ein Sanierungskonzept für Altanla- 
gen ab. Als Bestandteil der Techni- 
schen Anleitung zur Reinhaltung der 
Luft (TA Luft) soll voraussichtlich ei- 
ne Regelsanierungsfrist von etwa 
fünf Jahren vereinbart werden, von 
der nach dem Grundsatz der Verhält- 
nismäßigkeit abgewichen werden 
kann. 

So ist vorgesehen, beim Anfall ge- 
fährlicher Stoffe und großer Mengen, 
sowie der Entstehung nur geringer 
Kosten für die Sanierung, unterhalb 
dieser Frist zu bleiben. Sie richtet 
sich dann vor allem nach der Geneh- 
migungsdauer, den Lieferfristen und 
der erforderlichen Zeit für die Instal- 
lierung der Anlage. Bei weniger ge- 
fährlichen Stoffen, geringen Mengen 


und kurzer Restnutzungsdauer wird 
an Sanierungsfristen bis zu zehn Jah- 
ren gedacht Beobachter rechnen mit 
der Novellierung sowohl der TA Luft 
wie des Bundesimmissionsschutzge- 
setzes (auch darin wird die Sanierung 
der Altanlagen verankert) im kom- 
menden Jahr. 

Die in der TA-Luft-Novelle enthal- 
tenen zahlreichen neuen Grenzwerte, 
die zum Teil bis zu einem Hundertstel 
der Fassung von 1974 heruntergehen, 
bedingen die Sanierung der Altanla- 
gen. Die Novelle wird gleich eine 
Neugruppieiung der Schadstoffe 
nach dem Gefährdungsgrad enthal- 
ten. 

Das Bundesmnenmimsterium hat 
die Gespräche mit Ländern und be- 
teiligter Wirtschaft auf der Fachebene 
abgeschlossen, so daß jetzt die Absi- 
cherung auf der politischen Ebene 
beginnen kann. 


VIDEOMARKT / Verbraucher lockerte festen Griff ums Portemonnaie erst spät 


Wieder keine Absatzexplosion 


JOACHIMWEBER, Frankfurt 


Bis zum Schluß war die Industrie 
finster entschlossen, das selbstge- 
steckt e Ziel zu erreichen: 1,6 Millio- 
nen Videorekorder wollte sie in die- 
sem Jahr in Deutschland an den 
Mann bringen. Ob sie tatsächlich in 
die Nähe dieser magischen Marke - 
die gegenüber den 1,4 Million«! 
Stück des Vorjahres gar nicht so ehr- 
geizig angesetzt war - gekommen ist, 
wird freilich erst die Abrechnung des 
Weihnachts-Endspurts zeigen. Bis 
Ende September sahen die Absatzer- 
folge noch recht bescheiden aus. 
Nach Schatzung der ZVEI-nahen Ge- 
sellschaft zur Forderung der Unter- 
haltungselektronik (GFU) wurden in 
den ersten neun Monaten 817 000 
(739 000) Geräte verkauft, zehn Pro- 
zent mehr als 1983. 


schäft“ Und auch der TV-Absatz 
läuft alles andere als hochtourig. 


Daß die Streikzeiten der ersten 
Jahreshälfte ebenso wie die hohe Ar- 
beitslosigkeit für schmale Briefta- 
schen gesorgt haben, erklärt die Zu- 
rückhaltung der Kunden nur teilwei- 
se. Thomson-Vorstand Fayard hat ei- 
ne weitere Erklärung: „Der Preis- 
rutsch hat den Verbraucher vorsich- 
tig gemacht“ In der Tat Nach den 
Versuchen zu Jahresbeginn, die Re- 
korderpreise auf ein etwas höheres 
Niveau zu hieven, sind die Videogera- 
te wieder kontinuierlich billiger ge- 
worden. 


Marktanteil von 70 bis 75 Prozent 
kommen, und 300000 der 500000 
Grundig-Geräte werden schon nach 
dieser Norm gebaut sein. 15 bis 20 
Prozent des I&rktes werden immer 
noch mit dem VuleoSÜOO-System be- 
dient werden, während das Beta-La- 
ger (Systemführer Sony) auf 10 Pro- 
zent abgerutscht sein dürfte. 


Was den Markt für alle Hersteller 
trotz der augenblicklich (auch für die 
japanischen Anbieter) eher mäßigen 
Gewinnchancen so attraktiv macht, 
sind die langfristig«! Wachstums- 


Doch eine alte Daumenregel der 
Unterhaltungselektronik-Branche 
besagt, daß rund die Hälfte des ge- 
samten Jahresumsatzes in den letzten 
drei Monaten des Jahres anfallt, 
sprich: im Weihnachtsgeschäft. Über 
dessen Entwicklung freilich vermag 
der Fachhandel noch nichts zu sagen 
- gar zu spät erst hat der König Ver- 
braucher den festen Griff ums Porte- 
monnaie gelockert. Die Händler wa- 
ren mit ihren Prognosen allerdings 
schon von vornherein bescheidener 
Mit 1,5 Millionen Videorekordem im 
Gesamtjahr würde zwar kp?n hoher, 
aber doch ein „ausreichender“ Ver- 
kaufszuwachs erreicht wenden, hieß 
es beim Deutschen Radio- und Fem- 
sehfachverband. 


Daß die Käufer in spe in dieser 
Situation gerne noch ein bißchen ab- 
warten, versteht sich fast von selbst, 
zumal die technische Weiterentwick- 
lung - in diesem Jahr vor altem mit 
HiFi-Video (als Ton- und Bildmaschi- 
ne geeignet), 1985 mit dem Video-Pro- 
gramm -Service der Sendeanstalten 
(gefünkte Codes besorgen das Ein- 
und Ausschalten der Gerate zu einem 
bestimmten Programm) - keine Pau- 
se kennt 


möglichkeiten. Zum Jahresende 1984 
wird erst in 20 bis 22 Prozent aller 
deutschen Haushalte ein Video-Gerät 
stehen. Bis die Sättigungsgrenze, der- 
zeit bei 60 bis 70 Prozent angesetzt, 
erreicht ist, werden noch einige Jahre 
vergeben. Schon jetzt aber, 10 bis 12 
Jahre nach den ersten Gehversuchen, 
beginnt sich ein Ersatzbedarf zu ent- 
wickeln, den die Philips-Marktfor- 
schung allem in diesem Jahr auf 
200 000 Geräte schätzt 


Wer Geduld hatte, wurde darin mit 
einer letzten Preissenkungsnmde 
japanischer Anbieter kurz vor Weih- 
nachten bestätigt nicht zu vergessen 
die unzähligen Lockvogelangebote 
zu Preisen wieder unter der 1000- 
DM-Schwelle. Daß die Lockvögel 
überwiegend Altmodelle waren -wer 
kann das noch überblicken bei der 
Fülle von mehr als 320 Gerätetypen 
unter rund 40 Marken? 


Kein Spielraum für 
Preiserhöhungen 


Sturm- und Drang-Zeit 
im Moment vorbei 


Ähnlich moderat hatte auch die 
Nürnberger Gesellschaft für Kon- 
sum-, Markt- und Absatzforschung 
(GfK), Zahlenlieferant der ganzen Un- 
terhaltungselektronikbranche, be- 
reits im Spätsommer den Trend ein- 
geschätzt: „Für Video scheint die 
Sturm- und Drang-Zeit im Moment 
vorbei zu sein“, begründete sie ihre 
Prognose schwacher Zuwachsraten. 

Daß sie damit wohl - sogar für den 
europäischen Markt insgesamt - rich- 
tig lag, bestätigt Jacques Fäyard, 
Konsumgüter-Chef des französischen 
Elektrokonzems Thomson (in 
Deutschland vertreten mit Telefün- 
ken, Nordmende, Saba und Dual): 
„lxn Moment läuft der Farbfemseh- 
markt besser als das Video-Ge- 


Schnelle Kaufentscheidungen for- 
dert solche Zuvielfalt gewiß nicht 
Ein anderes Kaufhemmnis, das noch 
1983 so manchen zögern ließ, hat sich 
inzwischen sozusagen von selbst erle- 
digt: Niemand im Markt diskutiert 
mehr ernsthaft über das Problem der 
Normung und über die Einführung 
des 8-Mülimeter-(Band breite-)Sy- 
stems. 


Dennoch: Die Nachfrage wird noch 
eine ganze Weile wachsen müssen, 
bis sie die heute schon vorhandenen 
Produktionskapazitäten ausfüQt Die 
Japaner, die das Wachstumstempo 
des Weltmarkts wesentlich über- 
schätzt hatten, sieben immer noch 
mit gewaltigen Überkapazitäten da. 
Um so erstaunlicher ihre Bereit- 
schaft. im Selbstbeschrankungsab- 
kommen für 1985 den eigenen Eu- 
ropa-Export von 3,65 auf 2J25 Millio- 
nen Rekorder zurückzunehmen. 


Für das Problem der Integration 
von Kamera und Rekorder, zu dessen 
Lösung auch das kleinere Bandfor- 
mat beitragen sollte, hat VHS-Sy- 
stemfuhrer JVC (Japan) inzwischen 
den eleganten Dreh einer VHS-Mini- 
kassette gefunden. Und das Ein- 
schwenken der Gruppe Philips/Grun- 
dig auf den VHS-Standard (neben der 
angestammten Video-2000-Serie aus 
eigener Entwicklung) hat das VHS- 
System als De-facto-Norm bestätigt 


Schon in diesem Jahr wird VHS- 
Video in Deutschland auf einen 


Die Branche selbst bezweifelt aller- 
dings, daß damit der Spielraum für 
Preiserhöhung«! in Europa wachsen 
könnte. Zum einen dürfte der EG- 
Markt wegen starker Einbrüche in 
Großbritannien in diesem Jahr sogar 
leicht geschrumpft sein. Zum ande- 
ren bemühen sich auch die europäi- 
sch«! Hersteller - neben Grundig 
undPhilips noch die euro-japanische 
Gruppierung J2T (JVC, Thomson via 
Telefunken und die britische Thora 
EMI) - um eine Ausweitung ihr« 
Produktion, um in wettbewerbsfä- 
hige Größenordnungen zu kommen. 
'Hotz aller „guten“ Vorsätze der Indu- 
strie wird sich der Verbraucher um 
die Preisentwicklung keine Sorgen 
machen müssen. 


RAIFFEISEN HAUPT-GENOSSENSCHAFT 



DOMINIK SCHMIDT, Hannover 


Die Brüsseler Preisbeschlüsse auf 
dem Milch- und Getreidemarkt haben 
bei der Raiffeisen Haupt-Genossen- 
schaft eG (RHG), Hannover, deut- 
liche Sputen hinteriassen. Nach An- 
gaben des Vorstands wird die RHG 
1984 zwar „keine roten Zahlenschrei- 
ben“; die beträchtlichen finanziellen 
Vorleistungen gegenüber den nieder- 
sächsischen Landwirten beeinträch- 
tigen das Ergebnis aber in starkem 
Maße. RHG-Vorstandschef Klaus F. 
Geiseier will sich denn auch zum ge- 
genwärtigen Zeitpunkt noch nicht 
festlegen, ob 1984 die traditionelle Di- 
vidende von 4 Prozent gezahlt wer- 
den kann. 


nahnteü der Komnussion, auch auf 
der Basis des Rittergetreidepreises 
nur einebegrenzte Intervention zuzu- ■ 

lassen, hatten der Landwirtschaft 
und speziell den Vermarkten! und 
Verarbeitern erhebUche.Veiiuste ge- 
bracht 


Als Erfolg bezeichnet es Geiseier, - 
daß die RHG den Umsatz des Voijah- 
res (2J Mrd. DM) wieder erreichen 
wird. Dfe nicht gewährte Jfteisbruch- . 
Vergütung habe viele Landwirte zu 
einem zeitweise gänzlich«! Kauf-, 
und Lieferstop veranlaßt und damit 
die Preisfmdung der abnehmenden 
Hand erschwert In fest allen Sparten 
habe es nach den März-Beschlüssen 
von Britesä „einen merklichen 
Knick“ gegeben und anschließend ei-, 
nen „gnadenlosen Wettbewerb um 
Marktanteile“. 


Im Gegeris^ zum „Sorgenltind 
F u ttermittel“ - in diesem Bereich er- 
geben sich auch fiir cßeRHG Verfugte 
- dürfte aber das Gdreidegeschäft 
noch mit Gewinn abschließen. Das 
hohe Getreideaufkomeh habe bei 
Weizen und Gerste zu einem Preis- 
sturz geführt; dfe Machmengenredu- 
tierung und . die damit verbundene 
Verringerung des Überbestands, so 
Geiseter, stellten die Rahmenbedm- 
gungen für den Futtermittelmarkt auf 
deriKopfr ’ 


l? 


Zunehmend schwieriger werde im 
Überschußland Niedersachsen die 
Vermarktung von Getreide. Die Maß- 


- . Relativ günstig entwickßfte sich < ’ 
das Kartoffelgeschäft trotz Rekord- “• 
ernte. Der Düngemittelabsatz dürfte 
das Umsatzniveau des. Jahres 1983 
wieder erreich«!, wahrend bei ^ 
PflnnTm h AhaTMll iin ggmit triil ... etwas 

höher e Erlöse erwartet .werden. In : " 
- Hpm bundesweit stagnierenden Mine- 
ralölmarkt habe die RHG ihren Um- . 
säte (400 MOL DM) weiterausgedehnt 
Bel der Umstellung auf bleifreie Ben- - - 
zm-TanksteDen wolle man eine Vor- 
refter-RoIle in den lanrilirhen Ge- 
bieten übernehmen. ' . 


BUNDESUNTERNEHMEN / Verzerrungen vermeiden 


Strukturelle Unterschiede 


HEINZ HECK, Bonn 
Die Bundesregierung bemüht sich 
grundsätzlich, B nnripisn , nti»rnfrhmfrn 
oder Unternehmen mit staatlicher 
Beteiligung den gleichen wettbe- 
werblichen Rahmenbedingungen zu 
unterwerfen wie Unternehmen in Pri- 
vatbesitz. Allerdings, so der Parla- 
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesminister für Wirtschaft, Ru- 
dolf Sprung; auf Fragen des CDÜ-Ab- 
geordneten Manfred Abelein, „sind 
einige strukturelle Unterschiede 
nicht zu übersehen“. 

Einerseits seien Wettbewerbsvor- 
teile bei staatlichem Eigentum denk- 
bar, zum Beispiel bei der Fremdfinan- 
zierung. Andererseits könnten für 
staatliche Unternehmen aber auch 
Wettbewerbsnachteile entstehen. 

Neben dem besonderen öffentli- 
chen Auftrag dessen Erfüllung unter 
Umstand«! mit einer privatwirt- 


schaftlich orientierten Wirtschafts- 
führung kollidieren könne, werde' 
von einem Bundesunternehmen stets 
erwartet, daß sein V erhalten : nicht 
den Grundlinien der Wirtschaftspoli- 
tik seines Eigentümers widerspreche. 

Dieser Anspruch führe nicht selten zu 
Forderungen nach Änderung des 
Marktverhaltens, zum Beispiel in der 
Ausbildungstätigkeit oder gegenüber 
privaten Meinen und mittleren Unt«- . 
nehmen. 

Inwieweit diese unterschiedlichen 
Wettbewerbsbedingungen ~zu einer 
Beeinträchtigung der Chancengleich- 
heit zwischen staatlichen und priya- . 
ten Unternehmen führten, lasse sich 
nur im konkreten ffinwdfaTl e pis c hem £ 

den. Klagen über wettbewerbsverzer- “ 

rendes Preisverhalten von Bundesun- 
temehmen würden der Bundesregie- £* 

rang von Zeit zu Zeit von privaten X; ' 

Wettbewerbern vorgetrag«L ' ü. 
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Denn fürden Commodore 8296 0 erhalten Sie 
Programme, die fast jedem Betrieb helfen, ratio- 
neller zu arbeiten. Von derAuftragsbearbeitüng 
bis zum Zahlungsverkehr. Egal, welcher Bran- 
che Sie angehören. Diesen Computer erhalten 
Sie schon fürDM 5694,30 (unverbindliche Preis- 
empfehlung mkl: MwSt.). Den 8296 D von 
Commodore, dem größten Hersteller von Micron 
Computern. 

Er hat die größte Auswahl an Programmen - 
fast 2000. Deshalb müßte auch Ihre Branchen- 
losung dabei sein, ganz abgesehen von Standard- 
Programmen wie Textverarbeitung, Finanzbuch- 
haltung usw. Der Commodore 8296 D hat eine 
Speicherkapazität, mit der sich Berge von Arbeit 
bewältigen lassen. Worauf warten Sie noch? 
Denn sonst verlieren Sie Auftröge, die andere mit 
ihm längst bewältigen können. 

. Mehr Information und die Anschrift Ihres 
nächstgelegenen Commodore-Fachhändlers von; 

* Commodore Büromaschinen 6mbH, Abt. MK, 
LyonerStr. 38, 6000 Frankfurt/M. 7t. OderperTe^ 
lefon: Düsseldorf (0211) 312047/48 - Frankfurt 
(069) 6638199 - Hamburg (040)211386 ■ Mün- 
chen (089) 463009 ■ Stuttgart (0711) 247329 ■ 
Basel (061) 237800 - Wien (0222) 675600. 
Unsere BTX-Leitseite * 20095 #. • 








TacMxki Daten: 

• Aiweaders ylcfcwiza KI-&AU 

• W*Wnta Ftepnr-OoppeHatfwatk - 
SpttetaerfcapuHitabtr 2 HeuBytes 

• Scfcmnltbuer BMschFrn 
ASCtl-Tutatw edsr DHUekrälb- 

a a«* HMn^tstatni, 
inrclli Bütiotr-Biwfc. 
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Commodore 


Eine gute Idee nach der anderen. 
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M AREDO / Mit vorsichtigem Expansionstempo werden 50 Restaurant s in der Bundesrepublik angesteuert 

Der Appetit auf Steaks hebt den Umsatz 

falls Lieferungen aus Neuseeland in 


Günter Uhe ist nach seinem Aus - 
scheiden aus dem Vorstand der 
B.A.T. Cigarettenfabriken GmbH, 
Hamburg, zum 1. Marz 1985 in den 
Aufsichtsrat des Unternehmens beru- 
fen worden. 

Manfred Schubert (49) wird ab 1. 
Januar 1985 Geschäftsführer der 
Hanseatische Ersatzkasse als Nach- 
folger von Egon Bnltze (63), der in 
den Ruhestand tritt 

Dr. Friedrich Stoekbausen schei- 
det zum 31. Dezember aus der Ge- 
schäftsführung der Chemische Fa- 
brik Stockhausen GmbH, Krefeld, 
aus. Sein Nachfolger ist Dr. Volkmar 
Kayser. 

Andrf Nicolas Couvert (55), «liefert 
Leiter der Citroön-Niederlassung 
Spanien, ist als Nachfolger des dem- 
nächst für den Export Europa verant- 
wortlichen Andrö Pauper «im Vor- 
standsvorsitzenden der Citroen Auto- 
mobil AG, Köln, berufen worden. 

Artur Fischer, Begründer der Fi- 
scher-Werke Artur Fischer GmbH & 
Co. KG, Tumlingen-Waldachtal, feiert 
am 31. Dezember den 85. Geburtstag. 

Dr. Peter Dolff, Vorstandsmitglied 


der Pelikan AG, Hannover, scheidet 
zum L Mai 1985 aus dem Unterneh- 
men aus und tritt in die Geschäftslei- 
tung des Münchner Bankhauses 
Merck, Flock & Co. ein. 

Franz Meier, ehemaliger leitender 
Angestellter der Panalpina Luft- und 
Seefrachtgesellschaft, ist zum Fi- 
nanz-Manager dar Emery World wide, 
Zürich, ernannt worden. 

Otto KreissL Geschäftsführer der- 
Intercontmentale, Österreichische 
Gesellschaft für Transport- und Ver- 
kehrswesen, Wien, tritt Ende 1984 in 
den Ruhestand- Sein Nachfolger wird 
Michael Dieckmann. 

Hubertus Ohrdorf (39) wurde per 1. 
Januar 1985 zum ordentlichen Vor- 
standsmitglied der Securitas-Güde 
Versicherungsgruppe bestellt. 

Dr. Heizm-J. Helmbach wird am 1. 
Januar 1985 Vorstandsmitglied der 
Concordia Versicherungs-Gesell- 
schaft a. G„ Hannover. 

Gerhard Boch (48) und Dr. Elmar 
Grosser (57) sind zu stellvertretenden 
Vorstandsmitgliedern der Paul Hart- 
mann AG, Heidenheixn/Brenz, be- 
stellt worden. 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Wenn sich an des Bundesbürgers 
Eßgewohnheiten auch nicht viel in- 
dem wird, so neigt er doch aus der 
Sicht vieler Gastronomen zu mehr 
Qualität und Frische des Angebote- 
nen. Gemäß Erkenntnis sieht 

denn Manfred Holl, geschäftsführen- 
de: Gesellschafter der Maredo Gast- 
stätten GmbH & Co. KG, Sindel- 
fingen, für seine mit Steak und fri- 
schem Salat prosperierende Restau- 
rantkette noch gute Wachstumsmög- 
lichkeiten. Das Umsatzvolumen der 
Steakhäuser in der Bundesrepublik 
schätzt er auf derzeit etwa 500 MilL 
DM, eine Ausweitung auf 1 Milliarde 
DM im Laufe der Jahre hält er für 
möglich. 

Unter den Großen der Branche 
ordnet sch Maredo nach Churrasco 
und Block House (noch) an dritter 
Stelle ein. Maredo kommt in 1984 auf 
einen Umsatz von 65 (1983: 55) MilL 
DM, für das kommende Jahr werden 


75 MilL DM angepeilt, und in 1987 
möchte Holl die 100-Millionen-Marke 

erreichen. 

Das 1973 aus der Taufe gehobene 
Unternehmen, dessen Mitgesellschaf- 
ter die Eheleute Gisela und Karl- 
Heinz Reinheini er sind, betreibt heu- 
te insgesamt zehn Restaurants in 
deutschen Großstädten, nämlich in 
Berlin, Stuttgart, Dortmund, Düssel- 
dorf! Frankfurt, Essen, Köln und 
Bonn. Erst dieser Tage wurde in 
Stuttgart (an der Königstraße) in zwei 
Etagen ein zweites Restaurant eröff- 
net 

Zwischen Weihnachten und Neu- 
jahr soll gegenüber der Alten Oper in 
Frankfurt in der neuen Hauptverwal- 
tung der Deutschen Bank ein weite- 
res Restaurant in Betrieb gehen, in 
dem Maredo das bisherige Angebot 
um Krustentiere und Meeresfrüchte 
erweitert Ein zweites Haus in Köln 
wird im März 1985 eröffnet 

Darüber hinaus sollen im kommen- 


den Jahr drei weitere Betriebe star- 
ten, doch seien die Verhandlungen 
noch im Gange. Als Maredo-Femziel 
halt Holl eine Kette von 50 Restau- 
rants in der Bundesrepublik für vor- 
stellbar, doch soll Maredo nicht übcar- 
stürzt expandieren, sondern mit vor- 
sichtigem Tempo wachsen. 

Er, der für seine Gaste nur die edel- 
sten Fldschteile von argentinischen 
Black-Angus- und Hereford-Rmdem 
auf den Grill legen läßt (die Fleisch- 
auswahl im Ursprungsland Argenti- 
nien geschieht in eigener Regte), ver- 
hehlt nicht daß ihm die durch hohen 
Dollar-Kurs und Verknappungsten- 

denzen verursachte Ekaschveteue- 
rung um 30 bis 40 Prozent Sorge be- 
reite. Die Mehrkosten bemühe man 
sich so weit als möglich durch Ratio- 
nalisierung aufzufangen. 

Alternativ hat sich Holl bereits in 
Australien und Neuseeland nach 
Rindfleisch-Qualitäten umgeschaut 
In gewissem Rahmen kämen allen- 


Betracht Zur Zeit verbraucht Maredo 
etwa 600 Tonnen Frisch-Rindfleisch 
im Jahr. Im März nächsten Jahres 
soll in den Maredo-Restaurants test- 
weise auch Lammfleisch angeboten 
werden. 

Bei allem Erfolg ist Holl von dem 
Ehrgeiz gepackt auch einmal auf ei- 
nem anderen Gebiet etwas ähnlich 
konsequent wie beim Maredo-Kon- 
zept durchzuziehen. Es werde sich, 
nur soweit gibt Hoü seine Über- 
legungen preis, um eine Spezialisie- 
rung in anderen Gastronomie-Berei- 
chen handeln. Zn jedem Fülle werde 
er weiterhin um bestes Preis-Lei- 
stungs- Verhältnis bemüht bleiben. 

Die Investitionen für das kommen- 
de Jahr sollen sich auf 6 bis 8 MUL 
DM belaufen. 0,4 MSI DM werden für 
ein Personal-Schulungsprograznm 
ausgegeben. Maredo zählt rund 600 
Beschäftigte, davon knapp 30 im Ver- 
waltungsbereich. 


SHELL 

Energiereserven 
sind reichlicher 

dpa/VWD, Hamburg 
Alle fossilen Energiequellen der 
Welt - Kohle. Mineralöl und Erdgas - 
seien heute reichlicher vorhanden als 
noch vor zehn Jahren, erklärt die 
Deutsche Shell AG, Hamburg. Die 
Reichweite der Ölreserven betrage 
mittlerweile 35 Jahre (1983), gegen- 
über nur 27 Jahren 1973, obwohl zwi- 
schenzeitlich mehr als 31 Mrd. Ton- 
nen Rohöl gefordert wurden. Bei Erd- 
gas reichen die Reserven noch für 52 
Jahre nach 37 Jahren 1973. Auch die 
Kohlereserven reichen dank der ver- 
stärkten Suche nach neuen Vorkom- 
men jetzt statt der 189 Jahre von 1973 
mittlerweile 240 Jahre, obwohl der 
jährliche Abbau von Kohle seit 1973 
weltweit um 30 Prozent auf 2,1 Mrd. 
Tonnen angestiegen .ist. Gemessen in 
Milliar den Tonnen Öläquivalent be- 
tragen die gesamten fossilen Energie- 
reserven der Welt derzeit 675 Mid. 
Tonnen. Sie entfallen zu 75 Prozent 
auf Kohle, zu 13 Prozent auf Öl und 
zu zwölf Prozent auf Erdgas. 


Der aktive Diesel-Fortschritt von Mercedes: 190 D 


Wirtschaftlichkeit 
in schönster Form. 



Vom ersten Augenblick an erleben 
Sie die neue, dynamische Ara des 
Dieseifahrens: Vom Start weg läuft 
der Motor rund - sogar bei tiefen 
Minustemperaturen. Denn hier wir- 
ken sich fortschrittliche Ideen wie 
die automatische Anhebung der 
Leerlaufdrehzahl oder die automa- 
tische Kraftstoffvorwärmung aus. 
Und die spontane Kraft des völlig 
neu entwickelten Dieseltriebwerks 
haben Sie in jeder Situation souve- 
rän und sicher in der Hand, denn 
das revolutionierende Fahrwerk 
mit der Raumlenker-Hinterachse 
bietet Ihnen eine Fahrqualität, die 
es vor Erscheinen der Typenreihe 
190 bei kompakten Automobilen 
nicht gab: Der Mercedes 190 D hält 
den eingeschlagenen Kurs - wie 
auf Schienen. Dabei fahren Sie ent- 
spannt - durch den perfekten 
Fahr- und Bedienungskomfort und 
die große Bewegungsfreiheit Und 
dank der richtungweisenden 


Geräuschkapselung von Motor 
und Getriebe hört man beim Vor- 
beifahren kaum noch, daß Sie 
einen Diesel fahren. 


Auch das ist technischer Fortschritt 
bei Mercedes-Benz mit Hilfe der 
Elektronik: Das erste ausgereifte 
Anti-Blockier-System (ABS) und 
der Mercedes-Airbag, die Sie zu 
jedem Typ unseres Programms 
bekommen können. Und der Gurt- 
straffer, der für affe unsere Limousi- 
nen serienmäßig ist. Weltweit ein- 
zigartiger Beitrag zur Verkehrs- 
sicherheit unter dem Zeichen des 
Sterns, nur möglich durch Nutzung 
moderner Technik und Elektronik. 


Alle diese Vorzüge bietet Ihnen der 
neue, temperamentvolle 190 D von 
Mercedes mit sensationell niedri- 
gen Verbrauchswerten - die auch 
dann nicht übermäßig ansteigen, 
wenn Sie auf längeren Strecken mit 


hoher Durchschnittsgeschwindig- 
keit fahren. 

Und zur Sparsamkeit kommen die 
sprichwörtliche Qualität und Funk- 
tionssicherheit die Ihnen größere 
Reparaturen ersparen und noch 
nach Jahren einen hohen Wieder- 
verkaufspreis erwarten lassen. 
Darüber hinaus bietet Ihnen der 
190 D den optimalen Schutz durch 
das nochmals weiterentwickelte 
Mercedes-Sicherheitssystem. 
Nicht zuletzt aber zählt bei diesem 
kompakten .Paket“ technischer 
Fortschritte auch der Stil - dank 
der straffen und markanten Form . 
die schon jetzt zum prägenden 
Vorbild geworden ist. 


Umweltfreundliche Technolo- 
gie im Mercedes 190 D ist 
ohnehin selbstverständlich. 

► Der Dieselantrieb ist schon von 
Natur aus schadstoffarm und als 


umweltfreundlich bekannt 

► Der 1 90 D erfüllt bereits heute die 
strengen amerikanischen Grenz- 
werte für den Ausstoß von Rußpar- 
tikeln. 

► Die Frage von verbleitem oder 
bleifreiem Kraftstoff ist für ihn von 
vornherein kein Thema. Und Sie 
verfügen weltweit über eine gesi- 
cherte Kraftstoffversorgung. 



Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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ZUCKERWIRTSCHAFT / Konzentration halt noch an 


Kleine Betriebe gefährdet 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Der seit geraumer Zeit beobachtete 
Konzentrationsprozeß in der nord- 
westdeutschen Zuckerindustrie ist 
noch nicht beendet Diese Ansicht' 
vertraten Sprecher des Marktverban- 
des Rübenbau und Zuckerwirtschaft 
und des Vereins der Zuckerindustrie. 
Allein bei den niedersachsischen 
Zuckerfabriken hat es seit 1983 sechs 
Fusionen gegeben; derzeit werden 
nur noch zehn unabhängige Unter- 
nehmen gezahlt. Hans Schuur, Vor- 
sitzender der Bezirksgruppe Nord- 
westdeutschlands des Vereins der 
Zuckermdustrie, verweist vor allem 
auf die kleinen und mittleren Betrie- 
be. Sie seien in besonderem Maße 
gefährdet, weil die Sicherheiten der 
EG-Zuckermarktordnung nicht aus- 
reichen. 

Nach den Worten Schums werden 
in Norddeutschland und Westfeien in 
der jetzt zu Ende gehenden Kampa- 
gne rund 1,13 MüL t Zucker erzeugt 
Davon müssen 120 000 t als soge- 
nannter C-Zucker auf dem Weltmarkt 
verkauft werden. Erhebliche Proble- 
me bringe die Anfang 1985 wirksam 
werdende Preissenkung um rund sie- 


ben DM pro Dezitonne. Für die nord- 
deutschen Zuckerfabriken bedeutet 
dies Erlöszninderungen von rund 35 
MÜL DM. 


Helmut Rose, Vorsitzender des 
Marktverbandes, bezeichnete die im 
Einzugsbereich erzielten Ernteergeb- 
nisse als zufriedenstellend. Mit rund 
7,5 MÜL t Zuckerrüben sei die Ernte 
1984 deutlich besser ausgefallen als 
im Vorjahr (6 MÜL t). Ein Ausgleich 
für die um 3,8 Prozent niedrigeren 
Mindestpreise für Zuckerrüben sei 
durch die erhöhte Mehrwertsteuer er- 
folgt Der durchschnittliche Rübener- 
trag je Hektar erhöhte sich auf 455 
(350) Dezitonnen. Mit 16,3 (16,7) Pro- 
zent ergab sich ein etwas geringerer 
Zuckergehalt 


Die Klage der Bundesregierung ge- 
gen die Preisbruchregelung der EG- 
Kommission werde von den Rüben- 
anbauem begrüßt Für 1985, so Rose, 
würden Preisentscheidungen erwar- 
tet die den steigenden Kosten ge- 
recht werden. Das 1986 auslaufende 
Quotensystem habe sich alles in al- 
lem bewährt und sollte fortgesetzt 
werden. 


VEREINIGTE STAATEN / Bewunderte Unternehmen 


IBM an erster Stelle 


H.-A. SIEBERT, Washington 

IBM, der größte Computerkonzem 
der Welt führt wieder die Liste der 
„am meisten bewunderten amerika- 
nischen Unternehmen“ an, die vom 
US-Wirtsc hafte magazin „Fortune“ zu 
Beginn des neuen Jahres aufgestellt 
worden ist Auf den weiteren Plätzen 
folgen Coca-Cola, das Verlagshaus 
Dow Jones, Minnesota Mining & Ma- 
nufacturing (3M), Hewlett-Packard, 
der Brauerei-Gigant Anheuser- 
Busch, Boeing, General Electric, 
Eastman Kodak und Merck. Genau 
abgeklopft wurden 25D Firmen. Nicht 
mehr in den Superklub gewählt wur- 
den Johnson & Johnson und Time 
Ine., die auf den Platzen 18 und 22 
landeten. 

Am schlechtesten schnitt die Bank- 
holding Continental Illinois, die im 
Sommer von den Washingtoner Auf- 
sichtsbehörden in einer teuren Ver- 
staatlichungsaktion vor dem Kon- 
kurs gerettet worden ist, ab. Ebenfalls 
am unteren Ende landeten die Finan- 
cial Corp. of America, die größte 
Spar- und Finanzierungsgesellschaft 


der USA ManvÜle, P an Am, Eastern 
Air Lines, International Harvester, 
American Motors, Trans World Air- 
ways, der Metallverarbeiter Asarco 
und Pabst Brewing. Die U.S. Steel 
Corp. schob sich auf den 236. Rang. 
Um vier Positionen nach vom ge- 
rückt ist der vorjährige Tabellenletzte 
International Harvester. 


SCHULDENKRISE / Der Bankkredit für Argentinien ist noch nicht perfekt 


Auseinandersetzung mit Brasilien 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Gescheitert ist der Versuch der 
Banken, bis zum 25. Dezember für 
Argentinien ein Finanzpaket zusam- 
menzuschnüren, das mit 4,2 MriL Dol- 
lar (etwa 13,1 MnL Mark) ausgestattet 
werden sollte. Offen ist jetzt, ob das 
Ezekutivdirektorium des In tematio- 
nalen Währungsfonds (IWF) wie ge- 
plant morgen Buenos Aires einen Be- 
reitschaftskredit über 1,4 MrtL Dollar 

gewährt Der Termin ist für das hoch- 
verschuldete südamerikanische Land 
wichtig: Nach den neuen Regeln, die 
auf der letzten Währungstagung be- 
schlossen wurden, werden die Zie- 
hungsmögüchkeiten auf den IWF am 
1. Januar eingeschränkt, was Argenti- 
nien rund 100 MUL Dollar kosten wür- 
de. 

Die Frist batten sich die Banken 
und die argentinische Regierung An- 
fang Dezember gesetzt Von den 320 
Instituten, die sich an dem neuen 
Darlehen beteiligen sollten, zeigten 
sich vor allem die.europaischen nicht 
mit den wirtschaftspolitischen 
Anpassungsmaßnahmen einverstan- 
den. Wie es in New York hieß, fordern 
sie weitergehende Eingriff *» um die 


Infiationsrate von 700 Prozent zu 
drücken. Argentinien, dessen Aus- 
landsschulden an 45 MnL Dollar her- 
anreichen, ist gegenüber den Banken 
mit Zins- und Tügungszahlungen, die 
mehr als 1,2 und zehn Mrd. Dollar 
ausmachen, im Rückstand. 

Nach einer Vereinbarung mit den 
Banken vom 2. Dezember sollten die 
bis Ende 1985 aufgelaufenen Zins- 
und Tügungszahlungen (13,4 Mrd. 
Dollar) um zehn bis zwölf Jahre ge- 
streckt werden. Im Gegenzug wollte 
Buen os Aires nach Genehmigung des 
IWF-Kredits an die Banken 850 MÜL 
Dollar für die Zinsrückstände über- 
weisen. Bei Ein g an g bis zumJahres- 
ultimo hätte sich das Geschäftsergeb- 
nis der Institute um diesen Betrag 
verschönert Falls die Banken doch 
noch zu einem Kompromiß bereit 
sind, kann Argentinien fest mit einem 
Darlehen des US-Schatzamtes in Hö- 
he von 500 Min Dollar rechnen. Er 
dient als Überbrückung bis zur Aus- 
zahlung der Fondsgelder. 

Daß die Schuldenkrise in Latein- 
amerika noch langst nicht gelost ist 
zeigen auch die Auseinandersetzun- 
gen mit Brasilien und Peru. Wie in 


Bankkreisen in New Y ork e benfalls 
verlautete, will sich der IWF mit dem 
brasilianischen Wirtschaftspro- 
gramm für 1985 erst im Marz beschäf- 
tigen, w enn die gewählte Zivüregie- 
rung im Amt ist Verzögert werden 
jedoch gleichzeitig die Umschul- 


diin gs pip rhanHlimg en mit den Ge- 
schäftsbanken, die etwa die Hälfte 
der brasilianischen Auslandsschul- 
den - rund 100 Mrd. Dollar — betref- 
fen. Was die Banken befürchten, sind 
„argentinische Verhältnisse“ in Bra- 
silia. Dem Parteienstreit zum Opfer 
fallen können durchaus die bisher 

durchgesetzten Austerity-Program- 
me. 


Auch die Hoffn ung der Banken, 
daß Peru seine Zinsrückstände - 
mghr als 300 Mill. Dollar - zahlt, 
schwindet immer mehr. In dem An- 
denland wird im April gewählt, erst 
Ende Juli tritt die neue Regierung ihr 
Amt an. Bei einem Schuldenberg von 
13,5 Mrd. Dollar steigen bis dahin die 
Rückstände a uf 80 0 MUL Dollar. Be- 
vorstehenden IWF-Gesprachen wer- 
den kaum Chancen ein geräumt; 
schon bisher sind für Peru bestimmte 
Handelskredite halbiert worden. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Erfolgreiche Wein-Depots 


Befragt hat „Fortune“ rund 8000 
Manager und Analysten. Bewertet 
wurden die Qualität der Geschäfts- 
führung und Produkte, Innovations- 
freudigkeit, der langfristige Investi- 
tionswert, Bonität, die Fähigkeit, ta- 
lentiertes Personal zu finden und zu 
halten, Umweltverantwortung und 
Einsatz des Firmenvermögens. Die 
ersten zehn Unternehmen wurden 
auch deshalb Spitzenreiter, weil sie 
seit mindestens 35 Jahren keinerlei 
Verluste eriitten. Über das beste Ma- 
nagement verfugt IBM, am innova- 
tionsfreudigsten ist Citicoip, und das 
am meisten bewunderte Produkt 
stammt von Dow Jones, die auch das 
„Wall Street Journal“ verlegt 


Düsseldorf (Py.) - Der Ausbau der 
Jacques' Wein-Depots mit derzeit 52 
Niederlassungen in 36 Städten der 
Bundesrepublik wird fortgesetzt Die 
vor zehn Jahren gestartete Marke- 
ting-Idee trockener Weine ausschließ- 
lich französischer Erzeuger-Abfüllun- 
gen, die direkt beim Winzer einge- 
kauft werden, hat sich als erfolgreich 
erwiesen. Inzwischen haben es die im 
Franchise-System betriebenen 
Depots auf einen Umsatz von 33 MÜL 
DM gebracht Seit 1983 gehört die 
Jacques' Wein-Depot Wein Einzel- 
handel GmbH, Düsseldorf, als Toch- 
tergesellschaft der Horten AG zur Ba- 
tig, derdeutschen Holding der British 
American Tobaco (BAT). 


zen werte bei den Verkehrszahlen er- 
reichen. Die positive Entwicklung 
wirkte sich, wie FAG-Sprecher be- 
richteten, auch auf die Beschäftigten- 
zahl aus; Am 1. Oktober wurden 
34 179 Beschäftigte auf Rhein-Main 
gezählt, 1660 mehr als vor Jahresfrist 


Beratnngsauftrag 

Dortmund (dpa/VWD) - Die Uhde 
Services und Consulting GmbH, eine 
Tochter der Uhde GmbH, Dortmund, 
hat den Beratungsauftrag für eine 
Baumwollsaatölanlage in Ägypten er-, 
halten. Das Projekt mit geschätzten 
Gesamtkosten von etwa 120 MDL DM 
umfaßt auch Verarbeitungs- und 
Verpackungsanlagen für Produkte. 


ses Gerät zur Herstellung von Kopier- 
rarlagen oder Färbauszügen verwen- 
det. Anders als der Vertrag mit der 
UdSSR siebt das Abkommen mit 
China auch die Lieferung von Bautei- 
len für eine große Anzahl kompletter 
Scanner vor. Die Hell-Baugruppen 
werden an die Maschinenfabrik Bei- 
jing Scientific Instrument Factaiy ge- 
liefert. Dort erfolge die Endmontage 
der Geräte und ihre Prüfung. 


Umsatzplus bei Elges 


Flughafen vor Rekordjahr 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Frank- 
furter Flughafen AG (FAG) steht vor 
einem neuen Rekord jahr. Mit hochge- 
rechnet 19 Mül- Passagieren, 227 000 
Flugzeugbewegungen, 775000 Ton- 
nen Luftfracht und 108000 Tonnen 
Luftpost wird der größte deutsche 
Flughafen in diesem Jahr neue Spit- 


Lizenzvertrag mit China 

Kiel (dpa/VWD) - Die Rudolf Hell 
GmbH, Kiel, hat mit einem chinesi- 
schen Partner einen Lizenzvertrag 
über den Bau eines Farbauszugs- 
Scanners abgeschlossen. Es ist der 
zweite Vertrag dieser Axt von Hell, 
nachdem bereits 1981 mit der UdSSR 
ein solcher geschlossen worden war. 
In der graphischen Technik wird die- 


Biefefeld (hdt) - Ein Umsatzplus 
von 14 Prozent auf das Voijahreser- 
gebnis von 50 Mül. DM e r wartet die 
Helmut Elges GmbH, Bielefeld-Quel- 
le, Hersteller von Gelen Wägern und 
-köpfen sowie von Wälzlagern, für das 
Jahr 1984. Das Unternehmen, an dem 
die FAG Kugelfischer Georg Schäfer 
KGaA und die INA Walzlager KG 
jeweils zur Hälfte beteiligt sind, be- 
schäftigt 580 Mitarbeiter. Bei Wah- 
rung der betrieblichen Selbständig- 
keit, einer Auflage des Kartellamtes 
entsprechend, erfolgt der Vertrieb 
weitgehend über die FAG- und ENA- 
Organisation. 


KANALTUNNEL / „EÜroroute“ legt Baupläne vor 


Kosten von 40 Mrd. Franc 


AGRAFKAGENECK,FWfa 
v.tn«* unter dem Namen »Earo- 
route“ operierende französischhrir 
tische Firmengruppe aus Banken, 
Bauträgern und Schiffbauern hat 
jetzt am Sitz da- staatlichen fraaöst- 
schen B^k „Sod&äG6n6rate\m Pa- 
ris ihren am 6. Dezember In London 
Unterzeichneten Plan zum g emein sa- 
men Bau eines Straßen- und Eisen- 
bahntunnels unter dem Ärme lkanal 
zwischen Calais und Dover der Of- 
fr n +Kn)ik«t vorgesteüt Der Plan ist 
nicht der erste dieser Art in den letz- 
ten beiden Jahrhunderten, aber er hat 
eine reelle Chance auf Verwirkli- 
chung, seit die britische Premiennnii- 
sterin Margaret Thatcher- und der 
französische Präsident Frangois Mit- 
terrand erneut das gemeinsame Inter- 
esse ihrer Länder und Regierungen 
an diesem Projekt bekundeten, v 
Eine britischfcmzfisisdie Arbeite 
gruppe soll jetzt binnen drei Mönaten 
einen Bericht über die Machbarkeit 
des Projekts und die eventuell von. 
beiden Regierungen zu tragenden 
Kosten oder Garantien vorigen. „Eu- 
roroute“ ist bereits seit über einem 
Jahr an der Arbeit Es kramte jetzt 
konkrete Baupläne für einen kombi- 
nierten Straßen- und Bahnbmnel von 
insgesamt 19 Kilometern und den' 


Hauptschiffahrtsstraßen de& Kanals 
. vorlegen, der den bis zum Jahre 2000 
zuerwartenden Personen- and Güter- 
. verkehr in Höhe von etwa 40 M3L 
Passagieren und 4Ö.M3L Tonnen Gü- 
tern bewältigt Als.. Kosten sind 40 
Mrd. Trane (13£MnLDM) arigesetzt, 
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Die Bauzet für den Tunnel und die 
beiden von jedem Ufer aus zu flun 
führenden Brückeh soll sech* Jahre 
bet ragen. Die Betreiber, unter ihnen 
auf französischer Säte die Bänken 
Soc ifite Gänäride sowie Fanbas und 
GTM-Entrepose,aufbritisdiervoFal- 

Wi ’Mwa^ikfynT Pr'n Trafalgar Hnn- 
se, versprechen die Beschaffung von 
jeweüs 50 000 Azbeitsplatzeii auf. bei- 
den Säten des Kanals. 




Jacques Mayoux, der Präsident der 
„Sociä£ G4n£rale\erwartet ärie 
schnelle Amortiaerang der Kosten 
und damit rtipti starken Anreiz für 
private Anleger. Sir Nigä Broackes, 
Vorsitzender von Trafalgar House, 


1 / 
r- 


fixng von öffentlichen Geldern als die : 
Verwiririidtung öffen tlicher Garan- 
tien an. Diese konnten jedoch nur 
durch einen britisch-französischen 
Staats vertrag, für den die Chancen in 
Großbritannien augenblicklich gut-, 
stünden, verwirkli cht werden; 


SCHLESWAG / Wasser Wird um 14Prozent teurer 


Strompreise bleiben stabil 


' J- BKEC H, ff i w te f y 

Das schleswig-holstemische Ener- 
gieversorgu ngsuntemehmen Schles- 
wag AG, Rendsburg, erwartet für die- 
ses Jahr ein gegenüber 1983 etwa un- 
verändertes Ergebnis. Im Vorjahr 
hatte die Schleswag den Gewinn 
deutlich verbessert und auf 150 MÜL 
DM Grundkapital 13 Prozent Divi- 
dende gezahlt Nach Angaben der 
Vorstandsmitglieder Reinhard 
Bartsch und Manfred Bröhmeyer er- 
reichte der Umsatzin den ersten neun 
Monaten dieses Jahres L22 Mrd. DM. 
Der Stromabsatz erhöhte sich um 5,8 
Prozent auf 5,2 Mrd. kWh, wobei die 


Tarifkunden mit plus Sfi Prozent und 
die Industrie mit 8^ Prozent beteiligt 
waren. Die Gasabgabe stieg um 14^8 
Prozent auf 4,8 Mrd. kWh. Den größ- 
ten Zuwachs gab es im Bereich Haus- 
halte, Handel und Gewerbe. 


re&egi nri 1985 eine Korrektur; nach 
oben um 7,1 Prozent. Auch die Was- 
serpreisesteigen um durchschnittlich 
14,4 Prozent Unverändert bleiben da- 
gegen die Strompreise Die Seide* 
wag habe, wie der Vorstand betont; 
sät nunmehr 24 Monaten keine Erhö- 
hung vorgenommen und es bestän- 
den gute Aussichten, diese Zeitspan- j 
ne auf 36 Monate zu verlängern. Als 
Hauptursache für die Preisstab3itat~ 

nennt der Vorstand den hohen Kenh . 

energieante2 an der Stromerzeugung 
bei der No rdwes tdeutschen Kräft- - 
werke AG (NWK), Hamburg, die ih- 
ren Strom in das Netz der Schleswag. 
änspäst 




Nachdem die Schleswag die Gas- 
preise seit fast zweieinhalb Jahren 
stabil gehalten hatte, erfolgt zum Jah- 


An Investitionen plant die Schles- 
wag im kommenden Jahr 192,4 Min 
DM Dieser Betrag dient vor allem 
Erneueningsmaßnahmen im Strom: 
bereich. Die-Fmanzierung bereite kei- 
ne Probleme, heißt es. Rund 95 Pro- 
zent der Mittel würden aus eigener 
Kraft auffeebracht . . 


\ 



Kapitän 


auf Gr. Fahrt Tg (Wi 


grad. L Seeverkehr), ausgeb. S. 
UonskfOL, gute fci gHnphfcpnntn 1 


sucht Stellung in Spedition/Reede^ 
en: Stuckgu 


reL Erfahrungen: Stückgut, ConL, 
Ro-Ro-Geschift bzw. Verladung. 
Außendienst wie Supercargo etc. 
mehrn, Ang. erb. u. M 12169 an 
.T-Veriag, Postfach 1006 64. 
4300 Eisen 


Engag. Verkäufer 

Architektenberater 

mit lang] ähr. erfolgreicher Au- 
ßcndicnslcrfahruxig, sucht neuen 
Wirkungskreis Im Raum NSW. 
Ang. u. S 12173 an WELT- Verlag, 
1 Postf- 10 08 64, 4300 Essen. 


Dipl 


Volkswirt 
Dr. rer. pol. 


38 Jahre, verheiratet, regional 
ungebunden, sucht per 1. 4. 85 
oder früher in kulturell interes- 
santer Großstadt verantwor- 
tungsvolle Aufgabe im Bereich 
Immobilien, Vermögensverwal- 
tung, Finanzierung, Kundenbe- 
treuung oder Erwachsenenbil- 
dung. Nä 


düng. Nähere Unterlagen bitte 
anfordern unter L* 12168 an 
WELT- Verlag, Postfach 100864, 


riag, 

4300 



Wir vermitteln die GANZHEITLICHE METHODIK als siche- 


ren und für jeden erlernbaren Weg zu einem erfolgreichen, 

durch Seminare, Er- 


gesunden und glücklichen Leben 
folgsprogram me und AnwendungatraJnlngs. 

Wir bieten einen vielseitigen, ausbaufähigen Aufgabenbe- 
reich mit erfdtgsbezogener Honorierung. 

Wir suchen 


Seminarleiter/innen 


In der Bundesrepublik, Österreich, Schweiz und Südtirol, 
die nebenberuflich (zum Hauptberuf ausbaubar) bereit 
sind, die GANZHEITLICHE METHODIK vorzu leben, zu ver- 
mitteln und zu trainieren. Vorherige Einführung Jn die 
GANZHEITLICHE METHODIK (auf Kosten d. Bewerbers) 
und deren erfolgreiche Anwendung ist Voraussetzung. 
Bewerber erhalten auf Wunsch nähere Informationen ko- 
stenlos und unverbindlich. 


Bewerbungen bitte an 

ganzheitlkheMetliodik Akademie 

Kampstraße 29. D 5800 Hagen 1 


Als Tochtergesellschaft eines internationalen Konzerns 
gehören wir zu den führenden Brandschutzuntemehmen 
mit Sitz in Lüneburg. 


Wir suchen zum 1. Januar oder später eine/n 


INGENIEUR/IN 


als Angebots-^roJeMsachbearteiter/in. 


Das Aufgabengebiet umfaßt die Planung, Kalkulation und 
Akquisition. 


Erfahrungen auf dem Brandschutzsektor im Schiffs-flndu- 
striean lagen bau wären von Vorteil. Englischkenntnisse 
werden vorausgesetzt 


Die angebotene Aufgabe ist Interessant und vielseitig und 
erfordert persönliche Einsatzbereitschaft, Kontaktfreudig- 
keit und Flexibilität. 


Wir bieten neben einer guten Bezahlung einen sicheren 
Arbeitsplatz. 


Wenn Sie diese Aufgabe als Chance sehen, senden Sie 
bitte Ihre Bewerbung (tabell. Lebenslauf, Lichtbild, Zeug- 
nisse) unter G 12 165 an WELT-Verfag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Wir sind ein im San itäts bereich führendes, mittel- 
ständisches Unternehmen und suchen für den 
norddeutschen Raum einen verkaufserfahrenen, 
kontaktfreudigen und dynamischen 


Außendienst-Mitarbeiter 


im Alter von 30-40 Jahren, der gewillt ist, unsere 
hochwertigen Produkte und unser Haus beim Sani- 
tär-Fachhandel erstklassig zu vertreten. 


Unserem neuen Mitarbeiter, der seinen Wohnsitz 
möglichst im GroBraum Bremen-Hamburg-Lübeck 
haben sollte, bieten wir eine sichere, ausbaufähige 
Position, neutralen Firmenwagen (gehobene Klas- 
se) und zusätzliche soziale Leistungen. 


Angebote erbeten unter K 12 167 an WELT- Verlag, 
Postfach 10 OB 64, 4300 Essen. 



Sciireiner- 

Montageteam 

mit ,1a“ Werkstattwagen 


führt Schreinermontagen im 
Bundesgebiet und im 
Ausland aus. 


Fa. J URO- MO NT 
Talstraße 33 

7253 Malmsheim-Henningen 
Telefon 0 71 59/61 22 


Ihre Adresse in der Schweiz 

mit Telefon. Telex U- Postan- 
schrift, täglicher Post- u. Telex- 
ZustcUungsdionst. 

3 . Richter. P. Box 50 
CH-6825 Capolago 


Existenz für Temislelirer 

3- Feld -Tennish alle , AußenpLät- 
ze. Gaststätte, Shop, in bester 
Citylage einer Grollstadt in 
NRW, kurzfr. an soliden Tennis- 
lehrer zu verpachten. 
Zuschr. u. N 12170 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


D CH A 

Handelsvertreter / Nlöbelhandel 


Wir haben eine exklusive Collection, gutes Katalog- und 
DisplaymateriaL Wir zahlen attraktive Provisionen und geben 
Gebietsschutz. 


Zuschr. erb. u. D 12162 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen 


Connexion-Pool 
soll erweitert werden 


Ideal für alle, die Geschäfte machen oder machen möchten 
und gute Kontakte zu Gleichgesinnten suchen. Fast alle Bran- 
chen sind vertreten, mit ständiger qualitativer und quantitati- 
ver Verbesserung. 

Nähere Informationen erhalten Sie unter Angabe Ihrer genau- 
en Anschrift, Branche und eigener Möglichkeit, dem Pool mit 
neuen Kontakten zu dienen, von: 

M 4-$ C/o. Comexion-Pool - Postfach 8 53, lange Straße 94 
757 Baden-Baden 


Dia-Projektiori 


G6pein Perfektion... 


SYSTEM ' ‘ NORDIC^rö^g«. 



^DipL-Ixig, ÄIcHtekt, sett ca. TS JSStren äls SaChwÄständiger izä\ 
■ -Bau wesen- tätig, übexnimmt«b sofort ... — - ■ 

GENERALVERTRETUNG 

für die BRD bzw. für den norddeutschen Raum, möglichst für 
Artikel des Bauhaupt- und -nebengewerbes, aber auch andere 
Artikel technischer Art. Ausreiche ödes Eigen kapital und entspre- 
chende Lagermöglichkeit mit Bebrfebsorganisation sind verfügbar. 
Ihre freundliche Zuschrift erbitte ich unter 7920 an WELT- Vertag; 
Postfach 100864, 4300 Essen. 


Modernes Dienstleistungswrtemehmen 


für Industrie u. Handel in nordwestlicher Großstadt mit interessan- 
tem Kundenstamm u. modernem Maschinenpark aus gesundhelti. 
Gründen kurzfristig zu verkaufen. Steuerlich interessantes Vor- 
tragskonto u. GmbH-Mantel vorhanden. Ffnannen rn g ssumm e ca. 
800000,- DM. Seriöse Interessenten melden sieb bitte unter V 12 154 
an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


- * 


"■u . Jat«Di.liDHiBb. Stedmd- m&TcnnI|inf A.d.njU . r . • i r - 

•m dem Berridi Pnternehmenaber«timg;»t eurrt > fr«tw >ae Berate. Wi r ts c ha ft»-' r?T. ■ 
ber atc r fflr h o cWn t g re Mmte ko n a ept ionefle Ideen. LMluiUl ebeteOigam, Unter- 

VMtmdlciie An&inrterHIROM an WELT-Vexlaft Postfach 10 Oft tt, 4800 Bm. 


Inhober einer Werbeagentur In 

Hamb., Top-Lage, sucht aktiven 

Kreativ-Partner 

mh Kundenstamm bzyr. Kapital- 
nachweis (keine Sanierung). 
Näheres unt U 12 175 an WELT- 
L Veil.. Postf. 10 08 64, 4500 Essen. J 


R rme nqrü ndoagen 

weltweit -Sleuerdomizlle. 

J. Richter, P.-Bex. CH-6825 
Cftpolago 


Hne Adresse le 'der Schweiz 

mit Telefon. Telex Postans c hrift, tag-, 

TeL 00 41/81 /was 21 
Telex CH 7 8 073 

J. Richter. CH-682SC*peb«Q. P.B«xM 


F irac Bg räB C toiigBB weitwcR . 
Steaentaizlto 


J. Richter. P. Box 5« 
CH-6825 Cspolage 


Intel 


le 

Überninunt ezfafarBwr mrtsdwffa- 
fachnwim mit hervorragenden Km>- 
laktea zu BuodesbebCrden and Paxta- 
menL 

Angebote unter G 12033 an WELT- 
Vetiag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


ZaKbrUlen unter C 12117 an WELT- 
Verlag, Postfach 1008 04, 4300 Essen. 



Sfcmdoftvovtoil 


llowbora 

Handdsvertretang. *m», kastenbe- 
wnßt, ideenreich, nebenbenriL, so. 
Kontakt zu intemmferten Unteroeh- 
mezi. Angeb. erb. u. W U 155 an WELT- 
Vertag, Postfach 10 0604. 4300 Käsen. 

Gebittts-Manag«r - 

für neue Gaffeportnit geSuCht 

SPOHTPROMOTMM4, Wrnfaiweg 6 
2570 Debnenhotst.-Tel. 0 42 21 /7 2468 

' >. ■ — . ■ ' ' ■ 



Un tcn wlwienswiiallllwig 

| SammeHfr. 067 43/26 66, Oberstr.l 
I 6533 Boctrooctt Telex 42327 

WlnmtaufBii oder w rpo c lil BR 

Uhren Betrieb 


Düsseldorf 


BbofiBcha mit guter Ausstattung 
von 175 m* bis max. 1600 m“ von 
Privat günstig zu vermieten (anch 
langfrisug). Efoe begrenzte Anzahl 
von Parkplätzen kum zusdtzfich 
angemietet werden. 

Tel ( 02 11)3 (M 5240 


Zn Gründung benndhehe Vcr-| 
wertungshofafing (Enlwicklungs- 
und Vertriebsaescllsdaaftcn) in 
Luxemburg, Eleklronik, sucht] 
noch einige • 


Aktionäre 


Offerten an Chiffre 44-130’803. 
Puböcftas, Postfach, 8021 Zürich 


interessiert an Kontakt mit .. . 
rlftse r Organisation für Verkauf] 
verschiedenartiger Ferienwoh- 
nungen im BMfclimfa im jiliw rfi- 
rektam Heer an der italienischen 
Riviera (Lavagna-Lignria). 

Zuschr. erb. an: 

Ulhnre.TbMenmi 
Bestti Levute (Genova) 
Hellen 


Bitte schicken Sie 

Aufträge und Druckunterlagen für Ihre Anzeigen 
in der Kombination REISE-WELT/ 

MODERNES REISEN ab 2. Januar 1985 stets direkt 

an diese Anschrift: 



DIE# WELT 


"III SONATA!» 


Anzeigen-Expedition 
Postfedi 100864 
4300 Essen 1 

Telefon: (02054) 101-518,-524,-1 

Telex: 8579104 

Telekopie: (02054) 82728, -29 


VS 

•; •'fi. 






Sl 


‘j :• 


V, 















Donn^stafeZ?. Dezember 1984 * Nr. 302 


DIE WELT 


15 


SSaÖ 


len 
n. 




5*ss 

Sft- 
«*& 



?*?&“** 




G ^n6ra], 

süt einen 

ä®?as 


* von 


81 




«5ftag 

»■'■sWikliSS*gt 

l£!2»mteurer 

«nstabä 

“SÄ», 

Strompreise. ftS? 
***■«* äer Voistandw 


M ir ÄU,0 **2a 

36 Monate zu voW. 
irsache für me JW 

MF vnret**i#l J__ « * t* 


™ UOJUÖflQjl- 

anJeflanäerStnmiB» 
* hordwesufeutehsfe 
AC.0wa.aSJ 

‘orr. Ln das NetzdeSdfe 

ist. 


Investitionen plant <üe& 
» kommenden Jahr Myf 
heser 3ettg djaü W £ 
?rangsi5a3rahmai in Sc 
x Die ?LT5Pzifinuighm4 
»biente, heißt es. Rand 8 t 
er .Mittel räden aus 
»•ifgebrscht 


3 Vermnsaf A-G.sncB 

it/Kontakter 

stecrrbmnde BenfeHtf 
;* tiees. b**.-M*WlWto 

^?^ag, pB*AÄ!*MR«fc 


Gebleti-Mora# 

r^-je Golt*pnWS BC 

SPCflTPROWOTSN.lW* 
^77 SelmpliS'Ktri OCI'" 




izeig en 

stets ditf 
inschf®' 


0 


Edition 

td 

■ M ’0K 1?/ 

>.*f f • *• 

}i o-j-r’S. 

>054!^' 


Jl4 


Herr, 

Dir in die Hände 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt 


Gott, der Herr über Leben and Tod, nahm beute meinen über alles 
geliebten Mann, unseren guten und treusorgenden Vater, Schwieger- 
vater, Großvater und Bruder 


Josef Muhr 


geb. 9. 5. 1892 


zu sich in sein himmlisches Reich. 


gest. 23. 12. 1984 


Sein christlich geführtes Leben war erfüllt von Arbeit, Liebe und Sorge 
für seine Familie und sein Unternehmen. 

Wir danken ihm für seine fürsorgliche liebe und Güte und nehmen in 
tiefer Trauer Abschied von ihm. 

Anneliese Muhr geb. Hüttemann 

Dr.-Ing. Karl-Heinz Muhr 
und Frau Anneliese geb. Scheffler 

Richard Muhr 

und Frau Rita geb. Hesse 

Dr.-Ing. Franzjosef Muhr 
and Frau Marga geb. Hunfeld 

and Enkelkinder 


Attendorn, 23. Dezember 1984 
Haus Blankenrode 
Kölner Straße 62 


Eucharistie frier ist am Freitag, 28. Dezember 1984, um 14.00 Uhr in der Pfarrkirche St. Joh. 
BapL zs Attendorn. Anschließend die Beisetzung auf dem katholischen Friedhof. 

Das Fürbittgebet ist am 27. Dezember 1984 tun 1830 Uhr in der Pfarrkirche zu Attendorn. 
Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zn nehmen. 


rrrrrrnriTj 


mm mm 


In tiefer Trauer geben wir davon Kenntnis, daß am 23. Dezember 1984, Herr 


Direktor a. D. 

Heinrich Persch 

- Träger des Bundesverdxenstkrenzes - 


nri Alter von 86 Jahren verstorben ist 

Herr Direktor Persch war fast 52 Jahre in unserem Unternehmen, bei dessen Rechtsvorgänger er als 
kaufmännischer Lehrling eintrat, an verantwortin^svolister Stelle als kaufmännischer Werkleiter tätig. 

Mit unternehmerischer Weitsicht hat er das znm großen Teil zeistöne Werk wiederaufgebaut und den 
Ausbau der Bdriebseinrichrnngen der Stadtwerke Duisburg mit abwägender Vorausricht maßgeblich 
beeinflußt und deren weitere Entwicklung bestimmt. Es ist das Lebenswerk von Herrn Direktor Persch. 

Seine Fachkenntnisse and seinen Sachverstand hat er in vielen nationalen und internationalen 
Fachverbänden und Ausschüssen, denen er zum Teil auch als Vorsitzender angehörte, eingesetzt. Sein 
Rat und seine Unterstützung wurde immer gern angenommen. 

Bei allen, die Herrn Direktor Persch kannten, wurde er wegen seines großen menschlichen Verständnis- 
ses geschätzt. 

Der Verstorbene hat rieh um die Stadtwerke Duisburg in höchstem Maße verdient gemacht. Sein Name 
wird unvergessen bleiben und in der Unternehme nsgeschichte einen hervorragenden Platz einnehmen. 

Duisburg, den 24. Dezember 1984 

Aofskfatsrat, Vorstand, Betriebsrat 
und B el e g sc haft 
der 

Stadtwerke Duisburg 

Akffcngese&scfaaft 

Die Be isetz un g erfolgt am Montag, dem 31. Dezem b e r 1984, um 11-00 Uhr von der KapeDe des Alten Friedhofes, 
Stemboschweg. 4100 Duisburg I , aus. 

Um 930 Uhr findet vorher das Aufersrehangsaml in der Pfarrkirche St. Anna, Geibelstraße, 4100 Duisburg 1, statt. 


Wir arbeiten an den Gräbern der Opfer uon Krieg und Gewalt 
für den Frieden zwischen den ülensdien 
für den frieden zwischen den Völkern 


# 



ItlTI VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRABERFURSORGE 
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Mit tiefer Trauer geben wir Kenntnis vom Heimgang unseres 
hochverehrten Seniorchefs und Gründers unseres Unternehmens, 
Herrn 


Josef Muhr 


Am 23. Dezember 1984 ist er im Alter von 92 Jahren von uns 
gegangen. 

Sein Leben war vor allem Arbeit. Den Aufbau unseres Unterneh- 
mens verdanken wir seinem Weitblick, seinem beruflichen Können 
und unermüdlichen Fleiß. Sein Lebenswerk war es, unser Unter- 
nehmen über fast sechs Jahrzehnte zu der heutigen Bedeutung zu 
führen. Sein beispielhaftes Pflichtbewußtsein und die Forderungen, 
die er bis ins Alter an sich selber stellte, waren und bleiben uns alle 
Zeit ein verpflichtendes Vorbild. 

Wer ihn kannte, wird auch seinen geradJinigen.Charakter und sein 
für alle Vielfalt dieser Welt stets offenes Herz nicht vergessen 
können. 

Noch können wir diese Endgültigkeit nur schwer begreifen. Tiefbe- 
wegt nehmen wir Abschied von einem außergewöhnlichen Men- 
schen, der für uns in lebendiger Erinnerung weiterieben wird. 


MUHR UND BENDER, ATTENDORN 
MUBEA ENGINEERING (PTY) LTD. 

KRUGERSDORP/SÜD AFRIKA 

MUBEA INC., FLORENCE/KENTUCKY, USA 


MARIA PIRWITZ 


29. APRIL 1926 


BILDHAUERIN 

19. DEZEMBER 1984 


IHR LEBEN WAR EIN RINGEN UM WAHRHEIT, FÜR SICH SELBST UND 
IHRE KUNST. 


FÜR DIE FAMILIE 
DIPL.-ING. HELMUT PIRWITZ 


2 HAMBURG 60, BEBELALLEE 7 

7500 KARLSRUHE-WALDSTADT, ALBERT-SCHWEITZER-STR. 22 


TRAUERFEIER AM FREITAG, D EM 4 . JANUAR 1985. UM 15 UHR IN DER CHRISTOPHORUS- 
KIRCHE. HAMBURG 63. POPPEN BOTTLER STIEG. 

STATT BLUMEN WÄRE EINE SPENDE AN DIE KÜNSTLER-ALTEN HILFE, KTO. 1001-342 334 BEI 
DER NEUSPARKASSE HAMBURG. IM SINNE MEINER SCHWESTER. 


Gott der Herr bat heute meinen inniggeliebten Mann und Lebenskaraeraden, meinen gütigen, 
geliebten Vater zu rieh in die Ewigkeit abgerofen. 

Prof. Dr. jur. Kurt Jantz 

Ministerialdirektor a. D., Pfarr- Vikar 
ehern. Generalsekretär für die Sorialreform 
Träger des Großen Bundesverdienstkreuzes und hoher ausländischer Verdienstorden 

•13. 7. 1908 in Berlin 1 24. 12. 1984 in Bonn 

Güte und tiefer christlicher Glaube prägten sein Leben. 

Leone me Jantz geb. Voigt 
Wottgang Jantz 

81 10 Miumau, Muhlhagen 2 

Die Tianorfcier findet sott am Fieüag. dem 28. Dezember W, 11.00 Uhr. in der Kapelle des Nordfriedhofes. Bonn. KötastnBe. 
IkiMWn g am Münmb, dem 2. Januar 1985. 11.00 Uhr. aof dem Frimfluf m Hagen bei Munue. 


Familienaiizeigeii 
und Nacbiufe 


können auch telefonisch 
oder fernschriftlich 
durchgegeben werden 


Telefon: 

Hamburg 
(0 40) 3 47-43 80, 
-39 42 oder -42 30 


Berlin 

(0 30) 25 91-29 31 


Kettwig 

(0 20 54) 1 01-5 18 
und 5 24 


Telex: 

Hamburg 
2 17 001 777 as d 


Berlin 1 84 611 


Kettwig 8 579 104 


für uohmhso» 

Seit 5 Jahren führt die Sowjetunion Krieg gegen das j| 


afg h a n is c he Volk. Um die medizinische Afersoigung zu unterbinden, 
hat die Bote Armee fast alle Hospitäler außerhalb Kabuls durch Luftangriffe zerstört 
Handerttattsende Afghanen haben Verwundungen, leiden unter Seuchen und Krank- 
heiten, ohne daß ihnen medizinisch geholfen werden kann. 

Seit Rrflhjahr 1984 betreibt die Aktion „Sanitäter für Afghanistan“ drei kleine 
Hospitäler; die von einem deutschen Aizt betreut werden. 

Damit noch mehr Arzte und Helfer za diesen notleidenden Menschen geschickt, 
noch mehr Hospitäler errichtet werden können, brauchen wir Ihre Spende. Die 
Spenden smd steuerabzugsShig- 

Vfeitere Informationen: Bonner Af ghanis ta n Komitee, 

Begtersfr. 18 7 , 5300 Bonn 1 

BanMftteahl: 


Konto 9019 Sparkasse Bonn 38050000 
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Erotik und Sex im Musical-Film: Wie Hollywoods Zensoren überlistet wurden 


KRITIK 


Ein breites Lächeln und enge Trikots 


E ine heitere Scheidung, das sei 
doch nun wirklich der Gipfel der 


U/doch nun wirklich der Gipfel der 
Frivolität, entrüstete sich das purita- 
nische Hollywood, als Cole Porters 
Musical „The Gay Divorce“ 1934 ver- 
filmt werden sollte. Ein zusätzliches 
„e“ löste das Problem: Aus „divorce“ 
wurde „divorcee“, und gegen einen 
fröhlichen Geschiedenen konnte man 
nun wirklich keine Bedenken Vor- 
bringen. Schließlich genoß ja auch 
eine lustige Witwe schon seit fest 
dreißig Jahren ihr Leben in vollen 
Zügen . . . 

So locker, leicht und seicht die Mu- 
sicalfilme der dreißiger und vierziger 
Jahre gestrickt wurden, so genau 
nahm man’s nun mal mit den Sitten 
und der Sittlichkeit der agierenden 
Personen. Mochte die Handlung oft 
genug zwischen schwachbrüstig und 
schwachsinnig angesiedelt sein, auf 
Moral und Anstand wollte (und durf- 
te) man nicht verzichten. Aus diesem 
Grunde entwickelten Regisseure wie 
Mark Sandrich, Busby Berkeley und 
George Stevens in ihren Filmen eine 
eigene Bildsprache, die von unter- 
schwelliger Erotik nur so strotzte. 

Schon längst haben psychologisch 
geschulte Kuiogänger herausgefun- 
den, daß die üppigen, ausladenden 
und immer noch und immer wieder 
atemberaubenden Tanzszenen von 
Ginger Rogers oder Eleanor Powell 
mit Fred Astaire nur vordergründig 
gesellschaftlichen Konventionen ge- 
horchen. Wenn Rogers und Astaire in 
„Scheidung auf amerikanisch“ den 
„Continental“ tanze n (übrigens eine 
„Oscar“-gekrönte Komposition von 
Con Conrad und Harry ReveD, wenn 
sie m „Top Hat“ „Cheek to Cheek“ 
übers Parkett schweben, wenn Astai- 
re mit der Powell in der „Broadway 
Melody of 1940“ die unverhohlen 
sinnlichen Rhythmen von Cole Por- 
ters „Begin the Beguine“ auf einer 
gigantischen Spiegelfläche in ge- 
schmeidige Bewegungen verwandelt, 
dann weiß der Zuschauer, daß diese 
Tänze für etwas ganz, anderes stehen. 

Spärlich bekleidete Damen, das ist 
eine Sache. Eine andere ist, knapp 
behoste Mädels en masse aufziehen 
zu lassen. Welcher Zensor käme auf 
unzüchtige Gedanken beim Anblick 
von Busby Berkeleys Girltruppen, 
die mit breitem Lächeln und engen 
Trikots über die Leinwand marschie- 
ren? Und dabei hat Berkeley durch- 
aus Zweideutiges in seine Filme ein- 
gebaut z. B. jenen riesigen mehr- 
stöckigen Springbr unnen, aus allen 
Düsen spritzend, auf dem etagenwei- 


se die Damen angeordnet sind, mit 
keckem Keppi, einem raffiniert ge- 
schnürten Glitzexbadeanzug und 
ganz uns chuldig gespreizten Be inen . 

„Fbotlight Parade“ heißt dieser 
Fi] in mit James Cagney, Dick Powell, 
Ruby Keeler und Joan Blondell, die 
Mae West des Meinen Mannes, die 
einer Kollegin erklärt „Solange es 
Bürgersteige gibt, wird unsereins 
nicht arbeitslos!“ Das durfte sie unge- 
schnitten äußern - im Jahre 1933. 

Im züchtigen indischen Film, in 
dem nacktes Fleisch nur oberhalb des 


Scheidung auf amerikanisch - ZDF. 
2250 Uhr 


Halses sichtbar sein darf; arbeiten die 
Regiseure schon seit längerem mit 
dem „Wassertrick“: Eine Darstellerin 
gerät unversehens in einen pladdern- 
den Regenguß, und das eben noch 
wallende Gewand schmiegt sich, 
durchsichtig geworden, an den wohl- 
geformten Körper. Auch diese 
Schlitzohrigkeit hat ihr Vorbild im 
amerikanischen Musicalfilm. 

Wieder war es Busby Berkeley, der 
der Zensur ein Schnippchen schlagen 
konnte, ln den „Gold Diggers of 
1933“ wird ein Song angestammt, be- 
titelt „Pettin’ in the park“ (Hony 


soit.. - „to pet“ bedeutet bloß 
„schmusen“, wenn auch schon im 2. 
Gang), ln dieser Grünanlage werden 
die munteren Damen von Nieder- 
schlägen überrascht, verschwinden 
hinter einer transparenten Leinwand 
und wechseln die Kleider- sämtliche \ 
Kleider, wohlbemerkt Warum auch 
nicht - wer läuft schon gern mit nas- 
sen Klamotten durch die Gegend? 

Bösartig von Berkeley war nur, daß 
er einen grotesken Zwerg im Kinder- 
wagen zum Zuschauer, Voyeur, 
Spanner machte, der plötzlich aus 
dem Wagen herausspringt und auf 
Rollschuhen davonfährt. Derselbe 
Zwerg reicht Dick Powell in einer 
anderen Szene grinsend ei nen Dosen- 
öffner, mit dessen Hilfe dieser seine 
Partnerin Ruby Keeler aus «nptw 
Blechkostüm herausschneidet Hier 
mögen Freuds Jünger das letzte Wort 
Sprechern 

Da fragt man sieb doch, warum die 
Zensoren bis in die sechziger Jahre 
kein Klo auf der Leinwand duldeten. 
Hrtchcock warts, der mit diesem Tabu 
brechen konnte. Aber eigentlich ha- 
ben die Moralhüter recht: Klo- 

becken ist so attraktiv wie ein Mäd- 
chen, egal wie an- oder ausgezogen es 
abgelichtet wird! 

RAINER NOLDEN 


Alte Kleider 
zum Fest 
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Dar Tanz ah 
feurig« 

Liebeserklärung: 
Szene mit Ginger 
Rogen und Fred 
Astaire aus 
.Scheidung 
auf 

amerikanisch'’ 


FOTO: TREBUNK 


IV yf üdtätig wie unser liebes Fernr 
I VI sehen nun einma l ist, hat es 
zum Weihnachtsfest eine Altklei- 
dersammhing in den Äther ge- 
schickt Da gab es die zickigen Ge- 
schichten vom „Immenhof", sie wa- 
ren schon 1955 zu sehen gewesen, 
auch 1960, 19«, schließlich 1968 
und nun 1984. Nächstes Jahr feiern 
sie 3Qjähriges Jubiläum. Auch die 
„Anastasia“ darf nicht, sterben. Seit 
1956 geistert sie durch die Femseh- 
lande. Ihr 3fljähriges Jubiläum hat 
noch zwei Jahre Zeit Und die „Drei 
Männer im Schnee“, die wir mit 
gewissem Vergnügen 1955 betrach- 
tet Hatten , die wir 1970 mit minde- 
rem Vergnügen ansahen, die uns 
dann zur Strafe 1975 und 1977 ins 
Haus geschickt wurden, hatte man 
uns 1984 ersparen können. Viel- 
leicht 1985 zum Jubiläum? 

Was alt ist, ist gut Neun In- 
tendanten können sich nicht irren. 
Besonders der eine, der uns am 25. 
Dezember vier Stunden und 45 Mi- 
nuten Wiederholungen auf Antenne 
legte, der uns auch am 26. mit sechs 
Stunden und 15 Minuten Altware 
abspeiste und der am 27. zum Abge- 
wöhnen immer noch mehr als fünf 
Stunden Altes aus Mainz bescherte. 
Daß die Schnulze „Vom Winde ver- 
weht“ nicht fehlen durfte, versteht 
sich eigentlich schon von selbst 

Wer jetzt fragt wo denn das Posi- 
tive bleibe, nun: am Heiligabend 
um 19.15 Uhr sah und hörte man im 
ZDF Heinz Rühmann weihnacht- 
liche Geschichten lesen. Da war 
plötzlich der sprichwörtliche Engel 
hereingetreten, und man war ge- 
neigt um dieses großen alten Man- 
nes willen allen Intendanten zu ver- 
geben und ihnen fürs neue Jahr die 
Phantasie zu wünschen, die ihnen 
in diesem Jahre fehlte. Es ist ihrum 
auch zu wünschen, daß sie sich die 
Sendung „Über die Kunst sich zu 
freue n“ von Wolfgang Korruhn 
(WDR) für nächstes Jahr vomotie- 
ren: So kann man den kleinen Zip- 
fel Menschlichkeit auch erfassen. 

Und da es um MiPTiqrh gn geht es 
ist die gute Inge Meysel zu grüßen, 
die (nachdem sie ihre Stimme von 
dem alten larmoyanten Ton befreit 
hat) eine erfreuliche Menschendar- 
steUerin ist Auch noch in einem so 
schwachen Stück wie der Geschich- 
te von dem „Freund mit Rolls- 
Royce“. VALENTIN POLCUCH 


10j 00 Tagestcfwa 

HUB HMratüa ist bannr aie Risiko 

Komödie von Saul OTkira 

1140 Umschau 


1Z0S Baftett-Goia . 
12J5 PremesdMu 

Aktueller Beitrag 
1530 Tagesschau 


1430 Jfa» Kuopf «mälnkas «terlokowä- 
-■ tivfOhrer • “ "■ 

2. Teil: Von China m die Wurfe : 
1&30 100 Me* Ckan Busch 

17.1S Seuudchuck . „ . , - 

' - ; Achim Reichel -ein Spieler? . 

.1100 Kein Tag wie iederaad««. 

Wte Ctaudla »di in- einen Zweig 
verwandelt . 

1830 Das K e— ecie h K rippewspM V--;. 
1130 Pie Tsmf—g mH der Maus. - . . . 

NurtHrWest: 

1930 Aktuelle Stund» 

Nur für Nord: • ' ' 

1930 Ipt uwl uru n wte ef» Wune? 

Regisseurinnen -ian [deutschen 
Theatern (ij 

1*35 Aute».rito G uic M c HW mnctt anfly 

d a mp IrK^h» ft tprog nimm r 

2U0 T eeessc he* 

20.1 S Dev Doktor und das Rebe Vieh • 
21.45 1984 

FundstOdce aus Kultur und Wissen- 
schaft * 


1530 Rabewege wr Kuwfc - Spante* 

Santiago de Composteta 
Bericht von Ärger» Boettdier 
1530 Der Ckm der Gelatieri 
ItoBenesche Ssgesdtldrte . 

Von Ha ns- Dieter Hartl 
1435 Mark Twain . 

Geschichte eines fehlgeschlage- 
nen Feldzugs 

Zusammen mit 14 völlig unerfahre- 
nen Jungen seht der abenteuerlu- 
stige Mark Twain In den Krieg, um 
„heldenhaft“ sein Vaterland zu 
verteidigen. Aber schon bald ver- 
fliegt die anfängliche Begeiste- 
rung fOr das JCnegspteten“, und 
die Jungen machen eine bittere 
Erfahrung nach der anderen ... 
14.10 SSdafrHcaBbdM WIMHer-Erleb- 
afsse 

Von und mit Herbert Grzlmek 

1435 KembeKev 

Von Bienenfressem und Smaragd- 
. . etdechsen 
17.40 Tele-Uxikoa 

Volkslieder mit Don Paulln 
1730 Tagesscbau 

Dazw. Regionalprogramme 
2030 Täglichem 

AnschL Der 7. Sinn 
20.18 Mdn grOw Vaterland . . . 

Der Wald als Hort der deutschen 
Seele 

Die Beziehung der Deutschen zu 
ihrem sterbenden Wald ist das 
Thema dieser Dokumentation, bei 
der die Schilderung des Waldes in 
Gedichten und Gemälden erörtert 
wird. 

2135 Silvester und Neu jahr he Erstee 
2130 Die Kifnisteada 

Geschichten för Kenner 
2230 Tagestbemn 

23.00 Wenn die Gondel» Trauer trage» 

Engfisch-rtdffenlscher Spielfilm 
(19/2) noch einer, Erzählung von 
Daphne du Maurier 
Mit J ulte Cbrfstfe, Donald Suther- 
land u. a. 

Regle: Nlchoias Roeg 
John und Laura Baxter haben Ihre 
Tochter durch einen tragischen > 
Unfall verloren. Als John nach Ve- 
nedig fährt, um dort eine Kirche zu 
restaurieren, trifft er eine blinde 
Frau, die seine Tochter lebend ge- 
sehen haben will. . . 

030 Tagesscbau 


1530 Progra mm vor sc hau 

1535 Ich hrriM etaea I3we*0) _■ 

Zweiteiliger sowjetischer Rim 

1430 So'» Theater] 

- Altborliner Posse ml* Gesang .. 

1438 beute 

1CM Wh tefera Gatt aed «ms 

Feste In Marokko 
Anschi. heute-ScWagzsitan 
1435 Bc ü) p. «Be khhs lfat» 
Zeichentrickfilm 

1738 heute / Aas de» Idoder» 

17.15 Tele-Hlvstiiefta 

AnschL heute-Schlogzeilen 
1735 Patrik Pacaid 

3. Rettung mit dem Hubschrauber 


1930 boote 

1930 Jakob and Adele 

Neue Geschichten von zwei Leu- 
ten, die nicht einseben wollen, 
daß mit 45 schon olles vorbei sein 
solL Von Herbert ReZnecker 
Mit Carl Heinz Schrot^ Brigitte 
Homeyund Rudolf Platte In seiner 
letzten Femsehrofle 
Die Probefahrt / Von der. Schwie- 
rigkeit, ein Kamel zu verkaufen / 
Ene Alters liebe l One Freuden-, 
batschaft . . 


2235 Kampf geoea dfctWfeto 

Hoffnung rar die Soheizöne? 
2538 Schach dem Wettmeister - 


AnatolIJ Karpov - Gorri Kospa rbv 

030 Letzte Nachrichten 


HESSEN 


18.15 Abenteuer Nee« Wall <5) 
f f 30 0fe Frau I« HeruraRii 


2030 Morgen sfad wh tolufaBt . : . 

Robert Lang und seine Lieder : 
2130 Kinder «oder 

Werth ich abends Angst vbrm 
Krieg hob'... 

Wie erklären Btem ihren Kindern, 
was Krieg ist? 


Amerikanischer Spielfilm (1948). 
Mit Betty Grabl», . Oooglas Fa»- 


banks Jr., Cesdr Romero u. a 
• • . , Regie Emst Lübitsch : 

2030 KuMr fartomatteudf ; . 

2130 Das BIM der Woche 
.2130 Drei aktuell 

2134 Eine Göttin fas Holly w oo d ; Grate 
Garbo 

2530 Sport-Rupert 


2135 hau te Journal 
2235 DfeZsb» 


Hunger untenn. Weihnochtsbdum 
Im reichen Europa wachsen Hat 
und Armut 

Anhand von drei Reportagen wol- 
len die Autoren den krönen Ge- 
gensatz von Annut und Refcfift/m 
demonstrieren, wieder besonders 
ln Großstädten auffällig fort. Dem 
dort finden rieh zwischen Luxusar- 
tikeln und glitzernder» Fassaden 
oft arme Menschen, die rächt ein- 
mal für ihre Ernährung sorgen kön- 
nen. 

2230 Scheidung auf amerikanisch 

Amerfkorxschar Muricatfilm (1934) 
MH Fred Astaire, Ginger Rogers 


SÜDWEST 

1430 Don GaadBos Rückkehr 


ItoL-franz. Spielfilm (1953) 

1735 Robbi» Tobel .. .(2) 

1830 S» Tag Im Lebe« dos Vargas UoscT 


n uh nimmlThrill 

Nur tür Rheinlaod-I’taJz: ' 

1930 Abendsdrav 

Nur für des Saarland: 

1930 Saar 5 regional 
GemeinscbaStsprogramm: . ~ 

1935 Hoc hric b te » 

1938 MaiestUteo 

Von Jean AnouiJh 
Mit O.E. Hasse, Peter Mosbacher. 
2135 Momente *84 


Regie: Mark Sandrich 

830 honte 


Erinnerungen an eh) Sportiahr 

223S So Inas 


3 SAT 


leben Bvemtt Jürgen von der- 
Uppe 

2535 Nachricht«» .... . 


1030 Bilder aus Dnutscblcmd 
1930 heute 1 

1930 Derrick I 

Mittemochtsbus \ 
von Herbert Relnodcer 
2034 Querschnitt \ 

War es ein Wunder? | 

Die Entstehung des Lebens auf 
der Erde 

Von Koimar von Dftfirrth 


21.15 Tätl Im BKd 2 
2135 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweizer Sicht 

2230 Uod doine Ohre» werden Auge» 


40 3ahre Radio in Österreich 

2530 SSAT-Nachrkhte» 


BAYERN 

1830 M8neben leuchtete 

1L45 ftutttfscttao * -4 

1930 D«n scbarladnote flegef (2) 

2835 M ö h ra Uebtfagsgescmchte ; . 

2035 Z.E.N. 

2030 Mal» zauberhafter Brader - - 

Amerikanischer Spielfilm (1945) 
Mit Danny Kay u. ä.. 

2230 PvofokoR einer iBszaotenmg : 
2530 UntoriNritaeg *84 
035 Rtmdschau - - - ■ 


i.c . !.'■ j? : "tn-ir,' •• 
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Dieäe'Foniiel ' 'v;? 

macht aus großen Augenblicke^ 
kleine Ewj^kdten 


Seit 25 Jahren vertreten wir die Interessen von 
mehr als 50.000 Betroffenen. Als eine der größ- 
ten Selbsthilfeorganisationen mit 11 Landes- 
verbänden, 160 Ortsverbänden und 50 Jugend- 
gruppen machen wir uns stark für die Rechte 
Körperbehinderter. 




AfÖ 




M» 


von Borgern für immer '< 
verbunden sind, weil sie als 
Stifter ihr Vermögen zum . 
Wöhle aller eingesetzt haben, 
ist Jang. 


A uch heute stiften vtele; 
■ Mitbürger große und 


Vor 25 Jahren war die Schaffung von Diagnose- 
und Therapiemaßnahmen für behinderte Kin- 
der unsere vordringlichste Aufgabe. Heute 
müssen wir die nachschulischen Probleme der 
heranwachsenden Behinderten lösen, ihnen 
helfen, geeignete Wohn- und Beschäftigungs- 
möglichkeiten zu finden. 


dmsg 


Helfen Sie mit Auf jede Mark kommt es an. 
Ihre Spende hilft uns, damit wir weiterhelfen 
können. 


Pinkt fftr dk koMcnhwe Veranqilllchnn» diatr Anteile 


Erst Mutprobe^ 
dann Blutprobe? 


Wer einen Schluck aus der Kluge Ehern warnen ihre Kin- 


/ PuBe rammt um 
( volle PuJJe zu fahren, 
fahrt bestenfalls ins 
Krankenhaus! / 


der, daß man mit Alkohol auf \ 
Rädern schnellstens unter die \ 
Räder kommt War in unserem ] 
Land etwas för Kinder tut tut 
_ das Beste für die Zukunft 


[ Fragen Sie uns - wir helfen weiter. Haffen 
such Sie mit - durch Ihn Spende: PSchAmt 
München. Klo*Nr. 440809. a a 

Deutsches Kinderhilfswerk e.V. XX 
tengwieder Hauptsxr. 4, ■■■■* 

8000 Manchen 6a II II 


Das Deutsche Kmlertähwwk «. V. dankt für die kostenlose Gnschaltnng dieser Anzeige. 


Multiple Sklerose 


E s ist die Formel für 
Magnetit, ein 


100.000 

brauchen Ihre Hilfe 


m agnetisches Mineral mit 
dem höchsten Eisengehalt 
aller Erze (72,4 %). 
Pulverisiert und auf Kunst- 
stof fbändem bewahrt es die 
guten wie die schlechten 
Töne der Menschheit, hält 
es die flüchtigen Bilder eines 
Augenblicks magnetisch, für 
alle Zeiten fest 


zm Mitbürger große und 
kleine Vermögen, um mit : l 
einer Stiftung die Wissen- ' 
schaft zu fördern. Nicht ' 
immer sind es allein die; 
Naturwissenschaften, die sie. 
fördern wollen. Oft setzea : ; 
sie mit einer Stiftung rin. 
.Lebenswerk fort, oder ihr- . 
persönliches Interesse für ein 

Wissenschaftsgebiet wird v\V. 
zum Anlaß, eine Stiftung : zü. '' 
errichten. Nicht sdten ist es ;. 
auch nur der Wunsch, Sinn-: - 
voDes zum Wohle aOcr .1 
zu tun. • • : • r _ • 


Uber 100.000 junge Erwachsene haben diese 
Diagnose schon hören müssen : „Multiple Sklerose? 
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische 
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von 
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und 
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit 
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die 
Isolation. 

Jeder kann an MS erkranken, besonders im 
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine 
Heilung möglich. 

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen 
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um 
durch medizinische Forschung, Beratung und 
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu 
erleichtern. 


■jaA'agnetbänder, 

■WX Magnetplatten und 
Mikroprozessoren steuern 
Weltraumfähren und 
Satelliten, Montagestraßen 
und Roboter, Forschungs- 
abläufe und Heilprozesse, 
Großrechner und Heim- 
computer. Sie werden das 
Gesicht der Weh verändern. 


E in Industrieland wie 
unseres, in dem fas 


Mid unseres, in dem fast 
jeder dritte Arbeitsplatz vom 
Weltmarkt abbängt, muß in 
Wissenschaft und Technik 
vorn bleiben. 


D er Stifterverband fördie - 
Deutsche Wissenschaft:^.: 
verwaltet zur Zeit 90 gemein- “ 
nützige, private Stiftungen. -- 
Fragen Sie uns, wenn Sie ^ ’ 
über die Errichtung einer >' 
Stiftung nachdenk im. . v 
Schreiben Sie, rufen Sie uns 4’ 
rinfach an oder lassen. Sie - -W 
sich mit dem Coupon- V i: 

Zu n äc hs t einmal mehr 'Tri' finr-' ~ 
matioaen schicken... . :.- ä •? 




S ie werden sehm- ak 
Stifter Qi. V 


S iege haben auch in dw 
Forschung viele Vatr*r 


ö Forschung viele Väter. 
Die Liste wissenschaftlicher 
Erfolge, die mit dem Namen 


^ Stifter mfissen Sie kein 
Millionär sein. Auch mit 
rriätiv kleinen Stiftungs- •• 
betragen können Sie Großes 
bewegen. In Ihrem Namen . 
oder, im Namen eines ! ■ 
gefiebtenMenschen. 

Für unser Land. -V- 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e. V. 

D.1.L-W I. » - - 


ÄÄ-isir 


Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V., 
Rosen tal 5/4, 8000 München 2. 

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse 
München (BLZ 700 500 00). 


Ab den 

Stiftuvoband für die Deutsche Wissenschaft e V : 
— Suftnngszentrani — . 

Bracker Hoh 55-Ö0 • 4300 Essen 1 ' 




Bitte an kreuzen. 


••••HMOMOMMMoooMOOOOOOMtMNOiOOOfogftMfj 


□ Stift-*« und 

Btne scbkkej Sie mir unverbindlich lnronnatioasmaer^L 
Q Ich ^tenwhcwiaen über die Arträl 

des SoRerverbandes fOr die Deutsche Wissenschaft. ' • , 


— ^ Dia-Projektion 

G0pe in Perfektion.. 


SYSTEM NORDIC 




PLZ, O n r ' 
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Erlesene 

Entrüstung 

A.W> — Das Tauziehen um die 
Nachfolge des kürzlich zurückge- 
tretenen Rowohlt-Chefs Matthias 
Wegner wirft ein bezeichnendes 
licht auf die prekären inneren Ver- 
hältnisse des einst so r enommi e rt e n 
Reinbeker Verlags. Das Haus ist un- 
ter der Ägide Wegners und des Vor- 
besitzers, Heinrich Maria Ledig-Ro- 
wohTt, konsequent in einen höchst 
einseitig aus dem linken Spektrum 
herumpolitisierenden Broschüren- 
produzenten verwandelt worden. 

So etwas hat im allgemeinöl 
auch personelle Folgen. Es findet 
sich eine Lektoratsmannschaft zu- 
sammen, die politisches .Anliegen* 
eindeutig über literarische Qualität 
stellt und die jeden Versuch »mar 
Rückkehr zur Seriosität als Angriff 
auf ihren .Besitzstand“ betrachtet 

An sich hatten die jetzigen Ver- 
lagsmhaber als Nachfolger Wegners 
am liebsten einen erfahrenen Ver- 
lagskau fm a nn gesehen, wie er in 
der Person Günther Deschners (Ull- 
stein, Lübbe) ja auch zur Verfügung 
stand. Die Entscheidung für den 
jetzt von den Lektoren attackierten 
Washingtoner „Spiegel“ -Kor- 
respondenten Michael Naumann 
war schon erzwungene zweite WahL 

Naumann hat keine Veriagserfah- 
rungeri. Er versorgt sein Blatt allwö- 
chentlich treu und brav mit der in 
Hamburg so erwünschten Reagan- 
Horror-Picture-Show und dürfte al- 
so kaum Vorwände für linke Entrü- 
stung liefern. Daß er in Reinbek 
dennoch zur Persona non grata er- 
klärt wurde, zeigt, daß die dortigen 
„Liberalen* nicht einmal mehr ei- 
nen „freischwebenden“ Linken zu 
akzeptieren bereit sind. 

Der von ihnen auf den Schild ge- 
hobene Freimut Duve, Linksaußen 
der Bonner SPD-Bundestags- 
fraktion und bisher Herausgeber ei- 
ner aktuell-politischen Schnell- 
schußreihe, ist ein rot-grüner Dok- 
trinär reinsten Wassers, dem so- 
wohl guter Schreibstil als auch gute 
Jahresbilanzen ganz und gar Heku- 
ba sind. 


Unter seiner Leitung würde sich 
das Renommee des von dem legen- 
dären Ernst Rowohlt gegründeten 
Verlages zweifellos noch weiter 
senken. Und dann wären, trotz im-., 
mer noch recht einträglicher inter- 
. liii i nationaler t janaaacM f tp, wohl 

Augenblicke pfiuch die roten Zahlen nicht mehr 
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Ein verstreutes Werk findet zur Hälfte zusammen: Die große Adolph-Menzel- Ausstellung in der Neuen Nationalgalerie Berlin 


Mehr als Ruhmeskünder Friedrichs des Großen 


D ies ist, sagen die Veranstalter 
blinzelnd, „Ausstellung 
zum Katalog“ - etwa in dem Sinne, 
wie man auch „das Buch zum FÜm“ 
auf dem kulturdien Markt kennt Tat- 
sächlich haböl drei Institutionen aus 
dem Verband der Staatlichen Museen 
Preußische* Kulturbesitz immer wie- 
der auswärtige Ausstellungen zum 
Werk Adolph Menzels mit Leihgaben 
großzügig bedient Dabei sind Natio- 
nalgalerie, Kupferstichkahfnett und 
Kunstbibliothek selbst zu kurz ge- 
kommen. 

Die Aufsplitterung der Bestände, 
die ach jetzt in Ost- und West-Berlin 
befinden, ist ganz und gar vom Zufell 
bedingt. Sie macht eine komplexe 
Darstellung des Werks aus (muse- 
uitis-)politischen Gründen unmög- 
lich. Die Situation ist also exakt das 
Gegenteil dessen, was einmal mit 
dem Ankauf des gesamten Nach- 
lasses beabsichtigt war. Mit Ausnah- 
me des „Eisenwalzwerks“, einer 
wichtigen Attraktion auf der östli- 
chen Museumsmsel, besitzt die hie- 
sige Nationalgalerie das große Paket 
vorzüglichster Menzel-Bilder. 

Bei der Druckgraphik durfte die 
Verteilung zwischen den Kupfer- 
stichkabinetten bei halbe-halbe lie- 


gen. Ganz anders sieht es bei den 
Zeichnungen aus: Runde 5000 befin- 
den sich drüben, nur 125 kamen, 
nicht zuletzt aus neuen Ankäufen, in 
die westliche Nationalgalerie. Man 
kann von „versprengten Teilen“ spre- 
chen, dies zumal bei fünf Porträtstu- 
dien zum Reportage-Bild von der 
Krönung Wilhelms L Diese Studien 
waren an einen Nazi-Minister ausge- 
Liehen gewesen, der sie mit nach 
Schlesien genommen hatte - sie kehr- 
ten über den Kunsthandel in Muse- 
umshände zurück. 

Es lag nahe, endlich einen Be- 
standskatalog der Zei chnung en, 
Druckgraphik und illustrierten Bü- 
cher zu erarbeiten. Und die jetzige 
Ausstellung, die frühere auswärtige 
Digest-Versionen in der Schatten 
stellen soll, illustriert das Ereignis 
vorzüglich. Mehr noch: sie läßt über- 
haupt erst die Universalität Menzels 
lebendig weiden, der sich Textauto- 
ren auch heute noch eher distanziert 
und uninspiriert nähern. Schon Mei- 
er-Graefe hat, wie eingeschränkt 
auch immer, auf Relationen zwischen 
Menzel und Degas hingewiesen (ein 
Eindruck, der sich in dieser Schau 
besonders intensiv vermittelt). 

Menzel war weit mehr als der 


„Ruhmeskünder Friedrichs d. Gr.“ 
(wie es auf der Kranzschleife Wil- 
helms H am Sarge Menzels hieß). 
Überhaupt war das unkonventionelle 
Menschen-Bfld, das Menzel von 
Friedrich entwarf, zunächst auf star- 
ke Reserve gestoßen - es prägt frei- 
lich bis auf den heutigen Tag das 
allgemeine Bewußtsein vom „Alten 
Fritz“. 

Zeichnung und Graphik zeigen 
nicht nur das ganze Können des 
kleingewachsenen Künstlers, der 
sich Jacken mit besonders vielen Ta- 
schen schneidern ließ, in denen er die 
Skizzenb locks verstaute - mag man 
biedermeieritehe, historistische, im- 
pressionistische Züge im Auge ha- 
ben. Dem offiziellen stand das be- 
wußt private, realistische (Euvre ge- 
genüber. Und vermutlich sind es heu- 
te gerade diese Blatter, in denen sich 
die zeichnerische Perfektion im Frag- 
mentarischen entzündet, die uns heu- 
te als außerordentlich „modern“ an- 
spreeben, jene extreme Aufmerksam- 
keit, mit der sich Menzel dem eigent- 
lich „bedeutenden* Bildgegenstand 
nähert, ihn überaus ernst nimmt, ihm 
seine eigene Geschichte gibt Hier 
auch erscheint eine ganz eigene Auf- 
fassung von der Idealität, vom „Scho- 


nen“, das Menzel ausdrücklich auch 
im traditionell unerprobten und frem- 
den Sujet, auch im unbekleideten 
Körper des älteren Menschen findet 

Diese Ausstellung laßt die Relativi- 
tät etwa des Zeichnungs-Bestandes 
vergessen (die Nationalgalerie hat mit 
ihren 125 Blatt noch immer die zweit- 
größte Sammlung). Man nehme nur 
ein Meisterwerk wie die Gouache 
„Blick in einen kleinen Hof* von 
1867, in der sich die ganze Licht- 
Kunst Menzels am beiläufigen Objekt 
entfaltet Oder die TterdarsteDungen 
mit der phänomenalen Stofflichkeit 
des Felles von Hasen oder Wild- 
schwein. Oder die massiv heutig wir- 
kende einzige AquaraOskizze narh 
der Natur aus dem Bestand der Natio- 
nalgalerie, „Felsgestein“. 

Außerordentliches Gewicht haben 
hier die Zeichnungen zum „Eisen- 
walzwerk“, vom Tagebau, mit rau- 
chenden Schloten und Fabriken, 
Bleistiftblätter, die nicht allein inhalt- 
lich ihrer Zeit deutlich voraus sind. 
Und natürlich sieht man all das Nette, 
Niedliche und Gemütliche, das Men- 
zel zu allerlei Neujahr- und sonstigöl 
Gelegenherten schuf. Von Kindheit 
an stand er mit beiden Beinen fest im 
lithographischen Metier. 


Da sind die Illustrationen zum 
„Zerbrochenen Krug“. Da gibt es un- 
geschnittene Holzstöcke mit Illustra- 
tionszeichnungen zur zweiten Aufla- 
ge der „Geschichte Friedrichs d. Gr.“ 
und das legendäre Werk „Die Armee 
Friedrichs d. Gr. in ihrer Uniformie- 
rung“ - aufgeschlagen ist „Die 
Super-Weste“, sie wurde an soge- 
nannten „GaBa-Tagen“ von der Gar- 
de du corps zum Wachdienst „um die 
Person des Königs“ getragen. Ein- 
druck machen seine Pferdestudien - 
wofür er sich gelegentlich Teile vom 
Schlächter geholt haben soll, die im 
Atelier mächtig gestunken haben. 

Nicht zuletzt mag man in der male- 
rischen Entwicklung der späteren 
Zeichnungen, der Häuserreihen in In- 
terlaken und den bewundernswerten 
Wolkenbeobachtungen, auch den 
Einfluß der Photographie vermuten. 
Schon für sein KrÖnungsbüd hatte 
sich Menzel in jahrelanger mühsampr 
Porträt-Recherche bei vielerlei Sit- 
zungen die Gesichter der Anwesen- 
den Tugmmpnsii f lign müssen. Das 
gel ang in einzelnen F ällen nicht, 
stattdessen wurden auch photo- 
graphische Vorlagen benutzt (bis 21 
Februar, Katalog 35 Mark). 

PETER HANS GÖPFERT 
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Frankfurt: Keeffes neues Stück „Bastard Angel 1 
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m Alt» 1 finden auch die Rock-Stais 
zur burgeriiehen Schnulze zurück. 
Auf der Bühne inszenieren sie noch, 
so gut es geht, die stampfende Revol- 
te, zu Hause trudeln sie aus in besin- 
nungsloser Selbstzerstörung. Da sind 
sie plötzlich mehr bei Strindberg als 
bei der unsentimentalen neuen Welle. 
„Bastard Angel“ von BanieKeefFe ist 
ein weiterer dramatischer Song zu 
dieser Schwarzweißlegende, zugleich 
ein dramaturgischer Refrain zur alten 
Melodie der Konsumkritik. 

Als -deutsche Erstaufführung im 
Frankfurter Schauspiel mag sie höch- 
stens für den scheidenden Hausherrn 
Adolf Diesen neu geklungen haben. 
Die Neugier seiner Regie ist die Neu- 
gier eines „DDR“-Burgers, der seit 
wenigen Jahren erst im Westen lebt 
und für sich nachzuholen scheint, 
^9 was die Soziologie der Rock-Kultur 
fest schon wieder vergessen hat 
Rock als wilde Pose der Revolte, als 
professionelle Opposition gegen Kon- 
sum und Industrie, als A ufschr ei ge- 
gen die Konvention. Aber spätestens 
in den Hit-Paraden wird der Rock 
selbst zur Konvention. 

Die Geschichte des Rock-Stars 
Shelly (Susanne Barth) ist so etwas 
wie eine larmoyante Vergeb- 
lichkeits-Bilanz. Sie steht an der 
Scheide zwischen Jugend und Alter, 
sieht ihren Erfolg schwinden, sehnt 
sich (wenn das die Fans wüßten!) 
nach Warme, Familie und der Musi k 
von Sibelius und kommt nicht runter 
vom Kiff, von den Sprüchen und vom 
dröhnenden Baß in ihrem Bauch. 

Diesen inszeniert das als hektische, 
zuckende Milieustudie. Er vergröbert 
noch Hag Klischee von Hemmungslo- 
sigkeit und Naivität, von Sex und 
Zärtlichkeit zur typologisehen Fratze. 
Er laßt wüsten, verdrehten Naturalis- 
mus spielen, wo’ ein verfremdender 
Kammer spielton viel sinnvoller wäre. 

Das erzeugt Bilder, die oft un- 
freiwillig komisch wirken. Ob ün Ho- 
tel nach dem großen Auftritt, spater 
auf der Party im abgeschiedenen 
Landhaus, d as Shelly erworben hat, 
oder am Schluß, als die Karriere ihrer 
„Angels“ am Ende ist: Da schauen 
wir Beat -Sch westem und -Onkeln zu, 
die nicht aus dem Leben kommen, 
sondern aus der Fremde eines an 
i Goethe und Kleist und Lessing ge- 
^schulten Kopfes. . 

Der Abend beginnt wie ein richti- 
ges Pop-Konzert Vorhang auf und 
die Buhne ist eine richtige Rockmu- 
sfkbühne, davor ein nebliger Gaze- 
Vorhang. Darauf wirft ein Projektor 
riesige Fümbflder schreiender Fans. 


& 


Dann Schnitt -und mitten hinein ins 
„Backstage“ der privaten Rok- 
ker-Seelen. Die wärmen drei Stunden 
lang ihre alten Geschichten auf: von 
schwindender Jugend, vom Frust der 
Routine, von der Angst des Verges- 
senwerdens, von der Sehnsucht nach 
bürgerlicher Wärme. 

Ein banales Stuck in einer hoff- 
nungslos verwilderten Inszenierung 
Barne Keeffe, ehemaliger Sporljour 
nalist und Fabrikarbeiter, der mit sei 
ner Trilogie „Ginune Shelter Ach 
tungserfolge auf unseren Bühnen er 
sielte, schafft es mit seinem „Bastard 
Angel“ nicht, dem Rock-Milieu unter 
seine mediengefertigte Ausstattung 
zu schauen. 

Wahrend dem Ensemble noch 
Möglichkeiten zu komischöl, überka- 
rikierten Solo-Einlagen bleiben, 
bleibt Susanne Barth in der Titelrolle 
blaß und laienhaft. Sie ist keine Se- 
kunde die exzentrische Diva, die un- 
ter den Spotlights der Bühne auf- 
blüht und am Kerzenlicht ihres Her- 
zens verbrennt Sie ist nur der ver- 
sc battete Sozialfell einer grell überbe- 
lichteten Dramaturgie 

CLAUDIO ISANI 





Schwa rzweiBleoendeiSzeno aus 
der deutschen Erstaufführung van 
Keeffes „Bastard Angel 
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Bonn: Mozarts „Titus ki unter Yehudi Menuhin 


Das israelische akademische Zentrum in Kairo 


Der umgekehrte Schuh 


/"Jelungen ist die Mozarts „Titus" 
VJ geltende Wehnachtspremiere 
der Bonner Oper nur zum kleinen 
Teil. Der immerhin hört nicht nur auf 
einen berühmten Namen, sondern 
rettet tatsächlich auch da noch so 
manches, wo eigentlich nichts mehr 
zu retten ist: Yehudi Menuhin. Es ist 
unseres Wissens nach das erste Mal, 
daß Menuhin Oper dirigiert 

Daß Menuhin dirigieren kann, 
weiß man längst Seine Festivals, eist 
in Bath und dann in Gstaad, haben 
das zu Genüge erwiesen, erst recht 
seine Auftritte am Pult der Berliner 
Philharmonie. Menuhins tiefe und 
ungebrochene Musikalität ist längst 
nicht mehr auf die Geige angewiesen, 
um sich mitzuteilen. Im Theater zu 
dirigieren, Kontakt aus dem Graben 
zur Buhne zu bähen, eigenwillige 
Singsolisten, Chor und Orchester zu 
koordinieren, dazu noch gefaßt zu 
sein auf ein kreischendes Fan-Publi- 
kum, daß seine Applaus-Salven todsi- 
cher in die Nachspiele der Arien setzt 
oder an sonstige unpassende Stellen - 
all das ist freilich ein eigenes Hand- 
werk. Aber Menuhin ist sein souverä- 
ner Meister. 

Man hat in nur wenigen „Titus“- 
AuSuhrungen (und die sind ja seit 
zehn Jahren allüberall recht häufig 
geworden) soviel Mozart gehört wie 
nun bei Menuhin. Wie er das macht, 
ist sein Geheimnis. Aber was sonst oft 
nach musikalischem Schema klingt, 
nach den Sterotypen der Opera seria, 
hier hört man mit Begeisterung den 
großen, späten Mozart heraus, der die 
Sumnme zieht aus seinem Opern- 
schaffen und seinen letzten Sinfo- 
nien. Die große Form hat plötzlich 
lebendigen Atem, die Strenge jenen 
typisch mozartisehen Zug ins Ver- 
spielte. Das bringt im „Titus“ nur her- 
aus, wer Mozart wirklich liebt 

Die Bonner Oper mißtraut seltsa- 
merweise ausgerechnet der Musik 
des „Titus“. Da liest man im Pro- 
gramm: „Doch der Titus* wurde 
nicht zu Mozarts Vermächtnis an die 
Musikwelt“. Das ist Theateige- 
schwatz, die Musikwissenschaft weiß 
es ja langst besser. Es ist Mozarts 
„Titus“ mit seinen konzertierenden 
Soloinstrumenten in den groß ausge- 
führten Arien, auf den sich Rossini 
mit seinem „Tancred“ beziehen wird, 
aus dem wiederum die gesamte italie- 
nische Oper des 19. Jahrhunderts 
über Donizetti und Bellini bis zu Ver- 
di abzuleiten wäre. Wenn eine Mo- 
zart-Oper Vermächtnis war, dann der 
„Titus“. Ohnehin ist es ein deutscher, 
im Ausland nie geteilter Irrtum, daß 


Mozarts Heiz an jenem fest gleichzei- 
tig entstandenen „Singspiel“ für eine 
Wiener Vorstadtbühne gehangen ha- 
be, eben der „Zauberflöte“, und nicht 
an dem ehrenvollen Auftrag einer 
Krönungsoper für Prag. Wer sch ein 
bißchen in Mozarts Leben hinein- 
denkt, der weiß, daß nur umgekehrt 
ein Schuh daraus werden kann. 

Eben diese Krönungsoper wollte 
Maria Francesca Siciliani in Bonn 
mitinszenieren. Auf der Bühne hat 
Uberto Bertacca dazu ein ziemlich 
häßliches Rokoko-Theater errichtet, 
daß von einer schreiend geschmack- 
los kostümierten Hofgesellschaft be- 
völkert wird. Dann tritt auch der 
frisch gekrönte König Leopold auf; 
der ein Kostüm um gelegt bekommt 
und fortan Kaiser Titus singen wird 
So etwa s hatte es 150 Jahre zuvor in 
Versailles gegeben, aber bei Mozart 
macht das nun gar keinen Sinn mehr. 
Erst recht nicht, wenn auf diese Weise 
Leopolds königliche Gattin an den 
Part der Vftellia gerät, an das personi- 
fizierte Unheil also. Dann wird die 
Regie-Idee zur schlechten Farce. 

Die Regisseurin zieht auch sonst 
keinen Gewinn daraus - es sei denn 
den, daß ihr Konzept sie der Ver- 
pflichtung enthebt, eine Inszenierung 
wirklich zu gestalten. Sie kann sich 
heraus reden, es sei ja eine Art höfi- 
sches Laientheater, was sie vorfuhre. 
Da darf man wohl den Inspizienten 
von der Hinterbühne und den Souf- 
fleur aus der Nullgasse mithören. 

Trudeliese Schmidt singt an die- 
sem Abend ihren ersten Sexlus, und 
das mit gerechtem, großem Eifolg. 
Zwar ist sie zu expressiv, zu tollkühn 
ausdrucksbesessen, aber die Stimme 
klingt doch noch warm und agil ge- 
nug; das zu riskieren. Einen schlim- 
men Mißgriff hingegen hat Edda Mo- 
ser mit der Partie der Vitellia getan. 
Die drückenden Tiefen fehlen ihrem 
ja eigentlich ganz hohen Sopran ganz, 
aber auch sonst kommt die Stimme 
nur momentweise zum Klingen. Fast 
sc heint es ihr Mühe zu bereiten, Töne 
zu produzieren. 

Arleen Auger fällt die gestutzte 
Partie der Servilia zu - ein so junges 
Mädchen (mit entsprechender Musik) 
macht sie bei aller akademischen Ge- 
sangskunst nicht mehr glaubhaft 
Chieko Shirasaka gibt den Annius 
mit unverbrauchter, freilich auch 
noch etwas ungelenker Stimme. Den 
Titus hat der Ungar D&ies Gulyäs 
übernommen, nicht gerade ein edel 
timbrierter, aber doch stämmiger Te- 
nor der jungen Generation. 

REINHARD BEUTH 


Experten des Orients 


A uch Studenten der islamischen 
Al-Azhar-Universitat, die hebrä- 
isch und andere semitische Sprachen 
lernen, benutzen unsere Bibliothek 
und nehmen an Seminaren teil.“ Das 
berichtet der neue Leiter des „Israeli 
Academic Center“ in Kairo, dm 1 frü- 
here Rektor der Universität Haifa, 
Gabriel Warburg. Er hat Professor 
Shamir abgelöst der das wissen- 
schaftliche Institut im April 1982 in 
einem Hochhaus am Nil eröffnet hat- 
te und nun an die Universität Tel 
Aviv zurückgekehrt ist 

Das „Akademische Zentrum“ ist 
eine Gründung der israelischen Aka- 
demie der Wissenschaften, der israeli- 
schen Orient-Gesellschaft und von 
sieben Universitäten. Neben der Bot- 
schaft ist es die einzige is raelisch e 
Institution in Ägypten, die seit dem 
Friedensvertrag von 1979 unbeein- 
trächtigt und erfolgreich arbeiten 
kann. Die großen Raume in der El- 
Nü-Straße 92 werden Tag und Nacht 
von zwei schwerbewaffneten ägypti- 
schen Polizisten geschützt 

Die Forschung und DarsteZlungder 
Beziehungen zwischen Ägypten und 
Israel im weitesten kulturellen und 
historischen Sinn sowie die Ge- 
schichte der Juden in Ägypten sind 
die Hauptarbeitsgebiete des akademi- 
schen Institutes. Das beginnt mit ver- 
gleichenden Sprachstudien von ara- 
bisch und hebräisch, mit Studien der 
religiösen Gesetze der Sharia und Ha- 
Jacha und geht bis zu Arbeiten über 
die Beduinen im Südsinai oder bis zu 
den Forschungen von Martin Kramer, 
eines Amerikaners, über die noch im- 
mer unzugänglichen Archive des Ab- 
din-Palastes und des Außenministe- 
riums in der Monarchie von 1922 bis 
1952. 

Gabriel Warburg. ein Schüler von 
Prof. David Ayalon, eines Speziali- 
sten der Mamelucken-Zeit, hat selbst 
über Islam, Nationalismus und Radi- 
kalismus in Ägypten und im Sudan 
gearbeitet Im „Akademischen Zen- 
trum* findet er ein reiches wissen- 
schaftliches Erbe vor, wichtig für die 
Zeitgeschichte ist z. B. die Dokumen- 
tation zweier Assistenten aus Jerusa- 
lem, die in Kairo und Alexandrien 
verlassene Synagogen aufgespürt ha- 
ben. 

Zwei der Synagogen fegen im al- 
ten jüdischen Viertel von Kairo (Ha- 
rat el Yahud). Und neben einer von 
ihnen, der „Rav Moshe“, befindet 
ach die erste Begräbnisstätte des be- 
rühmten Rabbi und Arztes Maimoni- 


des aus dem frühen Mittelalter. In 
anderen Synagoge», die bemerkens- 
wert gut erhalten sind, obwohl sie seit 
Jahrzehnten nicht mehr benutzt wer- 
den, gelang es, wertvolle Stühle, 
Amulette, Öllampen und Behältnisse 
von Toraroüen zu finden, zu reinigen 
und zu bewahren. Auf Weisung der 
ägyptischen Regierung darf jedoch 
nichts außer Landes, etwa in ein is- 
raelisches Museum, gebracht werden. 

Zur jüngeren Zeitgeschichte zahlt 
auch die Forschungsarbeit über jüdi- 
sche Flüchtlinge in Ägypten in der 
Zeit des Ersten Weltkrieges. 1914 und 
1915 flüchteten mehr als elftausend 
Juden aus Palästina vor den türki- 
schen Behörden und vor den Kriegs- 
ereignissen nach Kairo und Alexan- 
drien. Sie gaben sogar eine Zeitung in 
hebräisch heraus: „Ba-Nekhar“ („Im 
Exil“). 

Dazu kam später die englisch- 
sprachige „Palastine News“. Sie wur- 
de 1919 nach Jerusalem verlegt, und 
aus ihr entwickelte sich die noch heu- 
te erscheinende liberale Tageszeitung 
„Ha’Aretz“. 

Die Papyri des ägyptischen Natio- 
nalmuseums sind auch für die israeli- 
schen Wissenschaftler eine Fundgru- 
be. Als Gast des „Akademischen Zen- 
trums“ berichtet Shulamit Eisenstadt 
über die jüdische Garnison in Yeb auf 
der Insel Elephantine bei Assuan im 
fünften Jahrhundert vorder Zeitrech- 
nung. 

Über das tägliche Leben dieser jü- 
dischen Gemeinschaft, die von by- 
zantischen und persischen Offizieren 
angeführt wurde, liegen in arameisch 
geschriebene Papyri vor. Unter ihnen 
sind auch Heiratskontrakte, Briefe 
und Abrechnungen. Juden schützten j 
also damals die Südgrenze Ägyptens { 
gegen Nubien. 

Aber auch Arbeiten über isla- 
mische Kunst, frühe christliche Kir- 
chen in Ägypten, mittelalterliche 
Handschriften zur Kunst des Wein- 
trinkens oder über die Kultivierung 
von Wüstengebieten kann das israe- 
lische Studien-Zentrum in Kairo vor- 
legen. 

Die Nachfragen und Besuche, aber 
auch die Studien-Aufenthalte sind re- 
ge und häufig. Gaste kamen beson- 
ders aus Israel, Ägypten, England 
und den USA. Deutsche sind selten. 
Ein arabischer Wissenschaftler aus Is- 
rael meint dazu: „Sie wissen eben 
nicht, daß die Israelis hervorragende 
Orientalisten sind.“ 

PETER M. RANKE 
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Fast 500 Schriftsteller 
befinden sich in Haft 

dpa, Stockholm 
In den Staaten der Dritten Welt 
und in Europa befinden sich 477 
Schriftsteller und Journalisten im 
Gefängnis oder in Verbannung. Das 
sagte die Sekretärin des schwedi- 
schen PEN-Clubs, Marianne Fyre, 
in Stockholm. In Europa würden 
Schriftsteller hauptsächlich in der 
Sowjetunion und in der Türkei ver- 
folgt, in der Dritten Welt gingen un- 
ter anderem Vietnam und Kuba be- 
sonders scharf gegen kritische 
Dichter und Journalisten vor, gab 
Frau Fyre an. 

Computer-Jagd auf 
Kunstdiebe in Europa 

AFP, Lausanne 
Die amerikanische Stiftung „In- 
ternational Foundation for Art Re- 
search“ (EFAR) hat in Lausanne ein 
Büro eröffnet, um mit Hilfe eines 
Computers die Geschäfte mit ge- 
stohlenen Kunstschätzen in Europa 
zu erschweren. Die IFAR, die in den 
USA seit 15 Jahren den Handel mit 
, gestohlenen Kunstwerken be- 
kämpft, wählte Lausanne als Sitz 
ihrer europäischen Zweigstelle, da 
die Schweiz ein besonders beliebter 
Tummelplatz für Kunstdiebe, Heh- 
ler und Fälscher ist Die Stiftung 
will eng mit der Polizei, Interpol 
und den Versicherungsgesell- 
schaften Zusammenarbeiten, um 
dem Computer möglichst viele Da- 
ten einspeichem zu können. In ei- 
ner Zeitschrift mit dem Titel „Sto- 
len Art Alert“ werden die abhanden 
gekommenen Wertgegenstände ge- 
nau beschrieben und die Adressen 
ihrer rechtmäßigen Besitzer veröf- 
fentlicht Auch die Identität und 
Anschriften von Kunsthändlern, 
die als notorische Hehler bekannt 
sind, sollen genannt werden. 

Bonner Schumann-Haus 
wieder eröffnet 

dpa, Bonn 

Mit den Worten „Bonn ist nicht 
nur Beethoven-Stadt sondern auch 
Schumann-Stadt“, bat der Bonner 
Oberbürgermeister Hans Daniels 
das historische Bonner Schumann- 
Haus nach einem knapp halbjähri- 
gen Umbau eröffnet Der vor zwei 
Jahren gegründete „Verein Schu- 
mann-Haus“ kommt für ein Fünftel 
der Umbaukosten auf, die 300000 
Mark betrugen. In dem Haus in 
Bonn-Endenich starb Robert Schu- 
~ mann am 29. Juli 1858. Es ist heute' 
Sitz der Bonner Musikbücherei. 

Venedigs Biennale 
ist baufällig 

MvZ. Venedig 
Paolo Portughesi, der Präsident 
der B i ennale von Venedig, teilte 
mit daß die im Juni geplante Walt- 
Disney-Retrospektive und dieFüm- 
biennale im August ausfeilen wer- 
den. Auch der Hauptpavillon für die 
Ausstellung Bildender Kunst in den 
Napoleonischen Gärten ist ohne 
Reparaturarbeiten nicht mehr be- 
nutzbar. Für die antiken Paläste der 
Biennale am Canale Grande, Ca 
Giustinian, Sitz der Verwaltung, 
und Ca Coiber deDa Regina, Sitz 
des historischen Archivs, die eben- 
falls baufällig sind, hofft man auf 
Finanzierung durch das Sonderge- 
setz für Venedig. 

„Totentanz“-Fresko in 
Berlin gefährdet 

dpa, Berlin 
Der mittelalterliche „Toten- 
tan?“ -Fries in der evangelischen St 
Marienkirche am Alexanderplatz in 
Berlin ist vom Verfall bedroht Das 
Fresko aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts ist wahrscheinlich 
durch Feuchtigkeit beschädigt Der 
„Totentanz“ stammt vermutlich aus 
dem Berliner Pestjahr 1484. Der 
Fries mit 27 Ständefiguren, zwi- 
schen die jeweils eine Figur des To- 
des gestellt ist wurde 1968 konser- 
viert 

Walter Friedländer t 

AP, Bei-kley 
Der aus Deutschland gebürtige 
Sozialwissenschaftler Walter Fried- 
lander, emeritierter Professor der 
California School of Social Welfare, 
ist in Berkeley im Alter von 93 Jah- 
ren gestorben. Beim Machtantritt 
Hitlers war Friedländer zunächst 
nach Paris geflüchtet Er kam spä- 
ter in die USA und war hier seit 
1943 als Universitätsdozent tätig. 

Peter Lawford tot 

AP, Los Angeles 
Der britisch-amerikanische Film- 
schauspieler Peter Lawfoid ist im 
Alter von 61 Jahren gestorben. 
Nach Mitteilung des Krankenhau- 
ses in Los Angeles erlag er den Fol- 
gen früherer Krankfeiten. Lawfoid 
war in erster Ehe mit Patricia Ken- 
nedy verheiratet einer Schwester 
von Präsident John F. Kennedy. Zu 
Lawfords bekanntesten Filmen 
zählen „Exodus“ und „Das Bil dnis 
des Dorian Gray“. In den letzten 
Jahren hatte er nur noch wenige 
Rollen übernommen. Er hatte dem 
Vernehmen nach ein Nieren- und 
Leberleiden und hatte sich erst die- 
ses Jahr in einer Entziehungsklinik 
b ehandeln fassen. 


i 
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Er nahm das 
Gesetz in die 
eigene Hand 

WOLFGANG WILL, New York 
. der Weihnachtsfeiertage" für 

viele New Yorker ist ein Mann Ende 
zwanag, der das Gesetz in die eige- 
nen Sande nahm, als er in einem 
U-Bahnzug ausgeraubt weiden sollte. 
„So, ihr wollt fünf Dollar von mir?" 
hatte er unbewegt vier ihn belästigen- 
ae Juge nd l ic he gefragt, dann in spint» 
Tasdie gegriffen, einen silberverzier- 
ten Revolver gezogen und auf die vier 
geschossen. Sie mußten mit teils le- 
bensgefährlichen Verletzungen in ein 
Krankenhaus eingeliefert werden. 

^ I der Zug auf der Station Cham- 
bers Street im südlichen Manhattan 
hielt, sprang der Schütze aus dem 
Zug, benachrichtigte noch <ten Zug- 
führer, daß er vier Leute ange- 
schossen habe und verschwand 
schließlich in der Dunkelheit des U- 
Bahntunnels. Alarmierte Sanitäter 
landen die Schwerverletzten in ihrem 
Blute. Zu Notoperationen wurden sie 
in Krankenhäuser eingeliefert. Ihr 
Zustand wird als sehr einst be- 
schrieben. 

Die Transportpolizei schaltete das 
elektrische Schienennetz ab und be- 
gann eine großangelegte Suchaktion 
nach dem Schützen. Doch in dem 
verzweigten Tunneige wirr gab es kei- 
ne Spur mehr von ihm. Vermutlich 
war er durch einen der zahlreichen 
Notausstiege auf die Straße entkom- 
men. Andere Fahrgäste machten über 
ihn nur vage Angaben, die der Polizei 
bei der Fahndung nicht weiterhalfen. 
1350 Polizisten wurden im U-Bahn- 
system Manhattans auf Sonderstreife 
geschickt 

Unverhohlene Sympathie 

„Diese Geschichte um den Mann, 
der Selbstjustiz übte, ist von größerer 
Bedeutung für die New Yorker als die 
Weihnachtsgeschichte", kommentier- 
te in den „Daily News" der Kolumnist 
Jimmy Breslin, und Bürgermeister 
Ed Koch erklärte: „In dieser Stadt 
wird diese Art Selbstjustiz nicht tole- 
riert werden." Beide nahmen damit 
Stellung zu der Tatsache, daß unge- 
zählte New Yorker dem Unbekann- 
ten unverhohlen Sympathie entge- 
genbringen. Das geht aus Zuschriften 
an Zeitungen sowie Anrufen bei der 
Polizei hervor „Er hat richtig rea- 
giert", meinte ein Anrufer, „er sollte 
Bürgermeister weiden", ein anderer. 

Mehrere Anrufer erklärten sich be- 
reit, die Verteidigungskosten für den 
Mann zu übernehmen, sollte er ergrif- 
fen und angeklagt werden. Eddi Dri- 
ver aus dem Stadtteil Queens sagte: 
„Er hat Selbstverteidigung geübt, 
und das war richtig." Die Sekretärin 
Kathie Conlon meinte: „Ich hoffe, er 
wird nie gefunden - wir müssen das 
Gesetz in die eigenen Hände neh- 
men." Sie spielte damit auf die jüng- 
ste Statistik an, wonach Gewaltver- 
brechen im New York« U-Bahnsy- 
stem in den letzten zehn Monaten um 
3,6 Prozent angestiegen sind. 

„Für jeden fünf Dollar“ 

Der gutgekleidete Unbekannte, so 
geht aus Augenzeugenberichten her- 
vor, war von den vier Jugendlichen 
im Alter zwischen 19 und 25 J ahren, 
die, wie die Polizei bekannt gab, 
scharfgeschliffene Schraubenzieher 
bei steh hatten, belästigt worden. Sie 
forderten schließlich fünf Dollar von 
ihm, und nahmen dabei eine drohen- 
de Haltung ein. Daraufhin zog der 
Mann seinen Revolver. „Ich habe für 
jeden von euch fünf Dollar“, sagte er 
vor dem mehrmaligen Abdrücken. 

Ein Polizeibeamter, der sich wei- 
gerte, seinen Namen zu nennen, sag- 
te: „Genau wie im film ,Ein Mann 
sieht rot 1 .“ In diesem Streifen wird 
die Geschichte eines Mannes erzählt, 
der Frau und Tochter durch jugendli- 
che Verbrecher verliert und auf einen 
privaten Rachefeldzug gegen das kri- 
minelle Gesindel von New York geht 
Er schießt Verbrecher auf dunklen 
U-Bahnhöfen und in den unsicheren 
Vierteln der Stadt nieder, bis er 
schließlich von der Polizei identifi- 
ziert und gezwungen wird, die Stadt 
zu verlassen. (SAD) 




Bevölkerung soll über 
Freilassung abstimmen 

Erzbischof von Bologna setzt sich für Walter Reder ein 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Der letzte Kriegsgefangene Itali- 
ens, der ehemalige Major der Waf- 
fen-SS, Walter Reder, kann hoffen, 
nach vierzig Jahren Haft frei gelassen 
zu werden. Er war in zweiter Instanz 
vom obersten Militärgericht Italiens 
wegen des sogenannten Massakers 
von Marzabotto im Herbst 1944 verur- 
teilt worden. Die Zahl der Todesopfer 
wurde damals auf 600 begrenzt und 
das Tribunal bestimmte die Haftent- 
lassung Reders im Juli 1985. Seither 
sind Bemühungen im Gange, Reder 
aus humanitären Gründen schon vor- 
her aus dem Gefängnis von Gaeta in 
seine österreichische Heimat zu ent- 
lassen. 

Walter Reder hat jetzt in einem von 
Jesuitenpater Giuseppe Di Geimaro 
dem Bürgermeister von Marzabotto 
überbrachten Schreiben erneut seine 
Hoffnung auf „Wiederversohnung" 
zum Ausdruck gebracht Der kom- 
munistische Bürgermeister des Ortes, 
Dante Cruicchi, hat beschlossen, die 
Entscheidung darüb« der Einwoh- 
nerschaft in Form einer Abs timmung 
zu überlassen. G emeinder at imd Bür- 
gerschaft sind zu diesem Zweck für 
morgen ein berufen worden. Die vor- 
ausgegangene Abstimmung vom 16. 
Juli 1967 batte folgendes Ergebnis: 



Major Walter Roder. Wird er nadh 
40 Jahren Haft In ItaBen jetzt frei- 
gelassen? FOTO: UPI 


356 Einwohner lehnten die Verge- 
bung ab, 4 stimmten dafür, je ein 
Wahlzettel war uaausgefüßt oder un- 
gültig. 

Zu dem jetzigen Ersuchen des Ge- 
fangenen «klärte der Bürgermeister: 
„Reder soll sich in einem schlechten 
Gesundheitszustand befinden. Er bit- 
tet deshalb um Strafirerküxzung. Wir 
in Marzabotto haben Dutzende von 
Personen, die zu tehwnatiingitehpT 11 
Leiden verurteilt wurden." Der Bür- 
germeister, der damit offenbar die 
Hinterbliebenen der Opfer von 1944 
meinte, sagte, Reue sei nicht ausrei- 
chend. Der Nazismus müsse in all 
seinen Formen verurteilt werden. 
Marzabotto habe mit dem volle fünf 
Tage dauernden ein Maß 

von Grausamkeit erlebt, das ohne 
Beispiel in Italien und Europa seL 

Für die vorzeitige Freilassung Re- 
ders setzten sich kirchliche Kreise in 
Ttqlifm ein, dar unter riflg JcSUitCPbla tt 

„Critica cattolica“. Der Erzbischof 
von Bologna, Monsignore Giacomo 
BifS, ermahnt seine Diözesanen in 
einem Hirtenbrief: JDie Vergebung, 
die unsere Herzen von Haß und Rach- 
sucht befreit, darf nicht mit dem Er- 
laß der restlichen Strafe vewechseit 
werden. Für den Christen ist die Ver- 
gebung eine Pflicht" 

Bemerkenswert ist eine Stellung- 
nahme des italienischen Staatspräsi- 
denten Sandro Pertini in seiner Bot- 
schaft vom Oktober dieses Jahres an- 
läßlich des 40. Jahrestages des Mas- 
sakers von Marzabotto. Bürgermei- 
ster Cruicchi zitiert daraus folgende 
Sätze: „In jenen traurigen Oktoberta- 
gen von 1944 wurde die Vernichtung 
eines friedlichen kleinen Bauerndor- 
fes nicht von leblosen Automaten mit 
gnadenloser Wirksamkeit vollbracht, 
vielmehr handelte es s ich um Mar»!—» 
wie wir, die wie wir aus der Erfahrung 
mit menschlichen Gefühlen, Erleb- 
nissen und Sehnsüchten geformt wa- 
ren. Der Nazismus besaß die teuf- 
lische Fähigkeit, denkende Men- 
schen mit Gewissen in gefühllose To- 
desinstrumente zu verwandeln.“ 


LEUTE HEUTE 


Peinliches Telegramm Das ^ Daü 


Indiens Moskau-treuer Kommuni- 
stischer Partei ist im Zusammen- 
hang mit dem Tode des sowjetischen 
Verteidigungsministers Dimitrjj 
Ustinow eine peinliche Ver- 
wechslung mit dem englischen 
Schauspieler, Dramatiker und Re- 
gisseur Peter Ustinov unterlaufen. 
In ihrem Beileidstelegramm an die 
Kreml-Fuhrung äußerten die Genos- 
sen ihr tiefstes Bedauern über das 
plötzliche Dahinscheiden des so- 
wjetischen Verteidi gung sministers 
„Peter Ustinow". In der Botschaft 
rühmte die Partei „Peter Ustinows“ 
Rolle als Minister, Parteiführer und 
Politbüromitglied. Erst einen Tag 
nach dem Absenden des Telegram- 
mes bemerkten die Verfasser ihren 
Irrtum und korrigierten ihn umge- 
hend. 

Mit Messer und Gabel 

Die über den chinesischen Rund- 
funk verbreitete Anregung von Par- 
teichef Ha Yaohang, die Chinesen 
sollten nicht mehr mit Stäbchen, 
sondern mit Messer und Gabel essen 
und statt der Schüssel für die ganze 
Familie lieber einTPlne Teller benut- 
zen, ist im New Yorker Chinesen- 
viertel auf Zorn und Ablehnung ge- 
stoßen. „Die echte chinesische Fami- 
lie ißt mit Stäbchen und aus einer 
Schüssel, und das ändert sich nicht", 
sagte Vincent Dee, der 40 Jahre alte 
Manager eines der bekanntesten Re- 
staurants in ChinatowTL „Sicherlich 
ist das nicht so hygienisch wie Ga- 
beln und getrennte Teller, aber wenn 
man mit der ei genen Famili e ißt — 
was kümmert einen da die Hygie- 
ne?“ 


Hare-KrishnaJunger Ambarish 
Das, der früher mit bürgerlichem 
Namen Alfred Ford hieß und keinen 
geringeren zum Urgroßvater hat als 
den amerikanischen Autokönig Hen- 
ry Ford, hat jetzt nach dem Ritus 
seiner Sekte auf der Krishna-Farm 



von Colo River, Neu-Süd-Wales (Au- 
stralien) Dr. Sharmiiia Bhattacaiya 
(Svaha Devi Dasi) das Ja-Wort gege- 
ben. 

Haarige Wahl 

Filmstar Lix Taylor und die ge- 
scheiterte amerikanische Vize-Pra- 
sidentschaftskandidatm der Demo- 
kraten, Gezaldine Ferrara, haben es 
geschafft, zum ersten Mal unter die 
ersten zehn der bestfrisierten Frauen 
der USA zu kommen, die jährlich 
von den 52 000 Mitgliedern des Na- 
tionalverhandes amerikanischer Fri- 
seure und Kosmetiker gewählt wer- 
den. Für das Jahr 1984 erhielten 
Nancy Reagan, Frau des US-Präsi- 
denten, die Sängerin Diana Ross so- 
wie die Schauspielerinnen Joan Col- 
lms nTiri i.inda Gray omen Platz un- 
ter den ersten Zehn. 



Die Opferblumen sind zertreten 

Fremde erschüttern die Grundfesten der hinduistischen Gesellschaft auf Ball 


A. THEYSSEN, Denpasar 
Morgengrauen auf Ball Frauen im 
Sarong kommen aus ihren Häusern, 
auf dem angewinkelten Arm ein Ta- 
blett mit Blumenkörbchen. Sie knien 
nieder, legen die geflochtenen Körbe 
an den Bordstein. Blumenopfer, mit 
denen sie die Hindugötter für den 
neuen Tag günstig stimmen wollen. 
Doch keine zwei Stunden später sind 
die bunten Blumenopfer in den Staub 
getreten. Achtlos sind Touristen beim 
Einkauftbummel mit ihren Sandalen 
über sie hinwegmarschiert 
Touristensandalen auf Opferblu- 
men, dies mag ein Sinnbild sein für 
das, was derzeit mit Bali, der west- 
lichsten der Kiemen Sunda-Insein, 
geschieht Seit der Flughafen Denpa- 
sar zum International Airport ausge- 
baut wurde, schießt ein nie dagewese- 
ner Touristenstrom auf die Insel und 


nen Stempel aufzudrucken. Alkoho- 
lismus, Drogenhandel, Prostitution 
und Kriminalität beginnen, die 
Grundfesten der hinduistischen Ge- 
sellschaft zu erschüttern. 

Es begann damit daß vor sechs 
Jahren australische Reisebüros die 
Insel entdeckten und sie unter dem 
Motto „Sonne, Strand und Exotik" 
vor allem als Freizeitriel für junge 
Leute anpriesen. Damit wurde Bali 
für die Australier das, was Ibiza vie- 
len Deutschenist 

Die Urlauberwelle brachte erst- 
mals große Mengen Rauschgift auf 
die InseL Australier - sie stellen zu- 
sammen mit den Japanern mehr als 
zwei Drittel der Bali-Touristen - ver- 


kaufen die Schmuggelware auf der 
Rückreise von Thailand an Balinesen 
und Urlauber, um ihre Reisekasse 
aufeu bessern. Die indonesische Poli- 
zei war lange machtlos. „Heute", be- 
richtet ein Hotelmanager aus Kita, 
dem Touristenzentrum Balis, „setzt 
die Polizei Agenten auf die Dealer an. 
Ein paar Dutzend, meist Australier, 
werden jedes Jahr verhaftet“ Viel 
Wirkung zeigt das nicht Immernoch 
rasen junge Balinesen mit Motorrä- 
dern über den Strand von Kita und 
preisen offen Marihuana an. 

Daß es seit kurzem auch Prostitu- 
tion auf der Insel gibt, merkt jeder 
männliche Tourist, der nach Ein- 
bruch der Dunkelheit afl ei roe durch 
Kuta oder Sanur geht „You wanna 
nice girl?“ preisen Balinesen auf 
schweren Maschinen die Mädchen 
an, während sie neben den Touristen 
herfahren. Vor allem die Japaner ha- 
ben die Prostitution gefördert, glaubt 
ein katholischer Priester in Denpasar. 
„Die haben in Manila und in Bang- 
koks Patpong-Distrikt schon alles 
ausprobiert und Bali mm als n e ues 
Revier auserkoren.“ 

Drogenhandel und Prostitution, 
bis vor einem Jahr kaum „profimä- 
ßig“ betrieben, riefen die „Gali“ (Ab- 
kürzung für „Gruppe wilder Leute“), 
Indonesiens Mafiabanden, auf den 
Plan. Die mußten im Herbst vergan- 
genen Jahres Jakarta fluchtartig ver- 
lassen. Denn das Militär beantwortete 
den jahrelangen „Gali “-Terror mit 
energischen Gegenmaßnahmen und 
ließ die Gangster von Todes- 


lassen. Beispiele: Schnitzereien wer- 
den heute in Massen und plump ge- 
fertigt balinesische Gemälde, die tra- 
ditionsgemäß bis in die letzte Ecke 
detailliert ansgemalt wurden, weisen 
heute große einfarbige Flachen aut 

Balis Behörden griffen bisher erst 
einmal rigoros gegen die Begleiter- 
scheinungen des Massentourismus 
durch. Bis vor anderthalb Jahren 
standen in den Straßen von Kuta und 
Sanur winzige Bretter b uden, in de- 
nen exotische Cocktails zu Spottprei- 
sen feügeboten wurden. Doch nicht 
nur Touristen gönnten sich einen 
Drink, auch balinesische Kinder und 
Jugendliche griffen zu. Die Feige: 
Viele erschienen betrunken in der 
Schule. Nach Klagen der Lein«' ver- 
schwanden die Cocktaübuden von ei- 
nem Tag auf den anderen. 


Erschreckendes 
Ausmaß der 
Trunksucht in 
der Sowjetunion 

AFP.Mtoakan 
Dfe Trunksucht in ihrem Lande ist 
für eine Gruppe sowjetischer Wissen- '&■ 
1 schattier die „größte Tragödie seiner 
'tausendjährigen Geschichte“. Jedes 
jj sechste Neugeborene sei geistes- 
L schwach oder mit einer Erbkrankheit 


t aten Dokument, Ha« jemals über AT 
kohotfsmus in der UdSSR veröffent- 
licht wurde. Die vertrauliche Studie 
! wurde von der sibirischen Sektion. 

der sowjetischen Akademie der Wis- 
H senschaften erstellt und ist einzig für 
die Fffhnm gsta fifle der KPdSU be- 
stimmt Nach Angaben der Wissen- 
schaftler waren IM „40 Millionen 
Tr unksüchtig e und Trinker" rftbäefl 
erfaßt praktisch jeder sechste Ein- 
wohner. Die der ufai— »h Kran- 

ken unter ihnen wird auf 17 Millionen 
gpy* 5 *** Die übrigen 23 Millionen 
gelten als starke Trink»'. Jährlich ge- 
hen pjpp Millionen Menschen an denj 
Folgen nhormaftig pn Alkoholkon- 
sums zugrunde. „Dieser Trinkerwahn 
hat eine s c hri tt wei se Regenerierung 
der Nation, vor allem der russischen, 
zur Folge", beißt es in der Studie. 


Traditioneller Ritus auf Bali - bakl wir mehr SdnmpM fDrTooristM? . FOTO: THOMAS HöttCBl 


schwadranen teilweise auf offener 
Straße erschießen. Viele „Gali“ ha- 
ben sich damals nach Bali zurückge- 
zogen und dort Prostitution, Drogen- 
handel und SchotzgeJderpressung in 
die Hand genommen. Balis Behörden 
sind dem organisierten Verbrechen 
nicbl gewachsen. Ihre einzige Reakti- 
on: Gelegentlich patrouillieren Solda- 
ten im Tfemanzug mit geschulterten 
M-16-Gewehreh auf den Straßen. 

Nicht nur durch SchwerkrizninaK- 
tät macht sich der Massentourismus 
auf Bali bemerkbar. Er wirkt sich 
auch auf das Kunsthandwerk aus. 
Um den großen Bedarf an BUdern, 
Batiken, Schmuck und Schnitzerei 
zu decken, wurden traditionelle Tech- 


WETTER: Wechselnd bewölkt 


Wetterlage: Ein über Mitteleuropa an- 
gelangter Tiefausläufer vclagcrt sich 
unter Abschwächung ostwärts. Hinter 
ihm fließt frische Meeresluft in die 
WcsLbälftc Deutschlands ein. 



Vorhersage für Donnerstag: 

In Schleswig-Holstein und im östli- 
chen Nicdcrsacbscn vielfach stark be- 
wölkt und zeitweise leichter Schnoo- 
rogen oder SchnccfalL In den übrigen 
Landcstcilcn kaum noch Hegen. 
Tiefsltcmperalurcn in der Nacht zwi- 
schen 0 und minus 3 Grad, dabei ver- 
breitet Straßenglätte. Temperaturen 
tagsüber zwischen 2 und 4 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Abnehmende Schauertätigkeit und Wet- 
terberuhigung, wenig geänderte Tempe- 
raturen. 

Temperaturen am Mittwoch „ 13 Uhr; 
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Sonnenaufgang* am Freitag: 8.27 Uhr, 
Untergang: 16.20 Uhr; Mondän f gang: 
12.04 Uhr. Untergang: 22-58 Uhr 
*in MHZ, zentraler Ort Kassel 


Ein Harnischforscher radiert am Bild der Recken 


EBKltHARD NITSCHKE, Bonn 

Die kleinsten deutschen Ritter des 
15. und 16. Jahrhunderts lebten in 
und um München und waren 1,58 Me- 
ter groß. Zu diesem Ergebnis kommt 
der Hamischexperte Helmut Wurm 
aus Betzdorf an der Sieg nach neuen 
Vermessungen von Ritter-Rüstungen 
in vielen europäischen Museen. Ver- 
messungen, die zu dem Schluß fuh- 
ren, daß in den Heeren jener Zeiten 
schmalbrüstige und schlanke Herren 
kämpften, die alles andere als Recken 
waren. 

Ein wissenschaftlicher Mitarbeiter 
am Müitännuseum in Paris hat schon 
um 1950 daraufhingewiesen, daß aus- 
gestellte Rüstungen von den verbli- 
chenen Trägem meist das falsche 
Büd monumentalen Auftretens ver- 
mitteln, weil man bei der Aufstellung 
dieser Objekte in Vitrinen und auf 
Podesten zumindest die Beinschie- 
nen falsch montiert habe. Damit habe 
man diesen Harnischen mehr Wir- 
kung geben wollen. 

Über die Körpergröße der Germa- 
nen der Völberwanderungszeit gibt 
es durch die erhaltenen Reihengräber 
mehr Wissen als über die Große der 
Menschen des Barock, staDt nun Hel- 
mut Wurm in der Zeitschrift JBuxgen 


und Schlösser" der Deutschen Bur- 
genvereinigung fest Erst ab Mitte des 
19. Jahrhunderts gebe es durch die 
damals üblich gewordenen Rekruten- 
vermessungen wieder zuverlässige 
Zahlen. 

Da die Mehrzahl der erhaltenen 
Hämische nur Halb- oder Drei viertel- 
hämische sind und im 15. bis 17. Jahr- 
hundert auch meistens solche getra- 
gen wurden, ist ein Rückschluß auf 
die wirkliche Körpergröße der ur- 
sprünglichen Träger bisher ein 
Puzzle-Spiel gewesen. Wann: „Als 
unterer Meßpunkt kann nicht das En- 
de des betreffenden Harnischs ge- 
wählt werden, weil dieses Ende je 
nach 'Typ und angefügten Teilen 
schwankt Es gibt nur einen Bezugs- 
punkt der bei der Einkleidung an- 
gepaßt werden mußte.“ Dieser ent- 
scheidende Fixpunkt den die Ritter 
sozusagen zur Entsorgung selbstän- 
dig bei Bedarf freüegen mußten, ist 
nun Ausgangspunkt für die Wurm- 
schen Berechnungen. 

Während die Breite des betreffen- 
den Ausschnitts unterhalb der Taille 
zunächst bei den frühen Rüstungen 
variierte, rechteckig und unten offen 
war, setzte sich dann die runde und 
geschlossene Form durch und wurde 


schließlich eine Art geteilter Schurz, 
der bis zur Hüfte reichte und vor dp™ 
Unterleib getragen wurde. Entschei- 
dend ist dabei, daß die Höbe des obe- 
rst Randes nicht wahllos variiert ha- 
ben kann, weil dann der Körper in 
dieser Partie, zu wenig geschützt ge- 
wesen wäre 

Mit einem besonderen Schema von 
Zentimetern, die hier und da noch bei 
Abwesenheit bestimmter Rüstungs- 
teile hinzuaddiert werden mußten, 
machte sich der Harnischspeziaürt 
ans Werk. Tätig wurde er überall da, 
wo es wesentliche Mengen seines 
Forschungsgegenstandes gibt Über 
die Churburg im Südtiroler Vmtscfa- 
gau ging es ins Grazer Zeughaus, in 
die Museen von Wien und Paris, nach 
Zürich, Solothurn, München, auf das 
Schloß Sigmaringen und ins Germa- 
nische Nationalmuseum Nürnberg. 
Wurm ließ auch nicht das Schloß Er- 
bach im Odenwald, das Zeughaus in 
Köln, Museen in Kassel, Celle, Han- 
nover, Braunschweig und Emden 
aus. Zuletzt kamen noch holländi- 
sche und belgische Museen an die 
Reihe. 

Nachdem man schon einige Zeit 
lang weiß, daß Barbarossas Rivale 
Heinrich der Löwe keineswegs die 


Monumentalfigur war, zu der er un- 
verdient vom NS-Regime auf der Su- 
che nach dem „nordischen“ Vorbild 
hochstilisiezt worden war, sondern 
ein kleines Männchen mit einem 
Hüftkiden, ist zumindest auf g ru nd 
der Wurm-Messungen zum klar, daß 
die Recken 000 Jahre und mehr spä- 
ter auch nicht mehr hiermachten. 

Die durchschnittliche Körperhöhe 
der Herren, deren Vor- und Nachrü- 
stung heute in den Museen bewun- 
dert wird, betrüg im gesamten süd- 
deutschen Raum durchschnittlich 
165 bis 170 Zentimeter. . Besondere 
groß war, da besser ernährt, der Adel, 


Doch auch da gibt es Ausnahmen. 
Für die Rüstungen auf der Veste Co- 
burg ermittelte Hamischexperte Hel- 
mut Wurm wähnend des 26. und 27. 
Jahrhunderts eine Körperhöhe ab 160 
Zentimeter. Und wenn der dort resi- 
dierende berühmte Herzog Johann 
Casimir nicht überproportional lan g * 
Unterschenkel hatte, von denen man 
leider nichts weiß, dann war er um 
155 Zentimeter groß. Drei Zentimeter 
kleiner als die kleinsten Ritter; denen 
Wurm izh Stadtmuseiim München 
posthum auf die nicht eben großen 
Sprünge kam. 
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ZU GUTER LETZT 

JNackte Isis unerwünscht “ Be- 
schluß der Stadtverwaltung der ägyp- 
tischen Ha f e nstadt Alexandria, eine 
yor mehrereo Jahren von Tauchest 
un Mittelmeer gefundene ahägypti- 
$che Isis-Statue nicht an der Hafen 
ein&brt von Alexandria au&ustellen 
da ihre Nacktheit eine Beleidigung 
für deren Bürger sei 
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Todesopfer durch Kälte 

AFP, Neu-Delhi f 

hfinriegfamg ho Mans chen sind in j 

Nonündien über Weihnachten einer i 

außergewöhnlichen Kältewelle zum * 

Opfer gefallen. Am schlimmsten be- 
troffen war der Bundesstaat Bütar, , 
wo nach Angaben der indischem [ 
Nachrichtenagenturen 103 Menschen 
erfroren. In den Bundesstaaten Jam- v 
mu und Kashmir sank die Tempera- 
tur auf minus 18 Grad. 

i 

Gelähmte Frau verbrannt 

dpa, Porta Westfalica 
Eine 64 Jahre alte gelähmte Frau } 
aus dem ostwestfalischen Porta West- l 

fallet ist am Hefiipbend beim Brand \ 

ihrer Wohnung umgekommen. Wie 
die Polizei gestern nritteflte, fanden jj 

rfiq T \w4|ter A * r Fra g imrf ihr Mann, % 

die ebenfalls Im Hause lebten, dä2* 
Wohnzimmer im Erdgeschoß bereits 
in heHen flammen, als sie abends von j 

einem Besuch heimkehrten. Die so- 
fort alarmierte Feuerwehr konnte nur 

noch das^ völlige Abbrennen des Hau- 
ses verhindern. 
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Im Baggersee versunken ^ 

rtr.Bonn 

Fünf junge Leute sind in der Nacht 
zum -Mittwoch mit ihrem Auto in 
Hünxe hn Kreis Wesel in einen Bag- 
gersee gestürzt und ertrunken. Die 
Polizei teilte mit, das Fahrzeug mit 
doi fünf Personen sei kurz vor Mitter- 
nacht aus noch nicht geklärter Ur- 
sache in einer leichten Linkskurve 
von der fkhrbahn abgekommen, ha- 
be fünf Pfosten überrollt und sei im 
Baggersee versunken. 

Bergung anfgeschoben 

dpa, Huntington/Utah 

Die Leidien von 27 Bergleuten, die?*' 
bei dem schlimmsten Bergwerksun- 
glück seit 40 Jahren im US-Bundes- 
staat Utah erstickt sind, bleiben zu- 
nächst im Tunnel des Bergwerks 200 
Kilometer südöstlich von Salt Lake 
City. Die Bergung der Toten mußte 
abgebrochen werden, wefl sich in 
dem Tunnel des Kohleberg w erk s , in 
dem seit Mittwoch vergangener Wo- 
che ein Brand schwelt, neben tödli- 
chem Kohlenmonoxyd auch explosi- 
ve Methangase gdjüd et haben 

Böses Ende einer Feier 

dpa, Windung 
Eine Schießerei bei einer gemein- 
samen Weihnachtsfeier mehrerer Zi- 
geunersippen hat in der Nacht zum 
Mittwoch in einer WEuzburger Gast- 
stätte ein Menschenleben und zwei 
Schwerverletzte gefordert. Wie die 
Polizei mitteüte, sei die Feier von et- 
wa 50 bis 60 Personen zwei Stunden 
nach Mitternacht in eine Massen- 
schlägerei ausgeaitet Wahrend der 
schweren Auseinandersetzung, als 
deren Grund Eifersucht vermutet 
wird, fielen plötzlich Schüsse. Ein 
27jähriger Bamberger brach tödlich 
verletzt zusammen. Zwei weitere Be- 
teiligte wurden von zwei Streifschüs- 
sen getroffen, andere erlitten Stich- 
verletzungen. 

An— lg« 


Das beste ist: 

eine gute 
Versicherung. 
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